Festschrift der 
badischen 



i 




FESTSCHRIFT 



DER 



BADISCHEN GYMNASIEN. 

I 



CK Will MET 



DER 



UNIVERSITÄT HEIDELBERG 



7X\K FEI KR IHK KS 



500JÄHKIGEN JUBILÄUMS. 



KARLSRUHE. 

DRUCK DER G. ÜRAUN'SCHKN H O K B U C H I) K U C K K R K I. 

Mnaci.sxxvi. 



Digitized by Google 



FESTSCHRIFT 



DER 



BADISCHEN GYMNASIEN. 



G K.W IHM Kl- 



ii kr 



UNIVERSITÄT HEIDELBERG ' 7 ^ 



ZUR KKIKR IHRES 



500JÄHRIGEN JUBILÄUMS. 



KARLSRUHE. 

DRUCK DER G. BRAUN'SCHEN HOFBUCH DR UCKEREI. 

MDCCLXXXXVI. 



Digitized by 




Digitized by Google 



INHALT. 



Dr. A'ir/ J 'In "I fehler , ünedierte Briefe von Rudolf Agricola. Kin Beitrag zur Geschieht!- des Humanismus i . *•* 

Dr. J. Silzler, Die Lyriker Emnclus, Terpandcr und Alkman in ihrem Verhältnis zu Homer ... 37 

Prof. E. Keller, Schillers Besuch in Schwaben 17Q.} — <)4 und das Gedicht: Die Ideale- .... 61 
Dr. AtMf Ausfeld, Die Orostus-Rccensitin der Historia Alcxamlri Magin dt* preliis und Babiloths 

Alcxandcrchnmik q~ 

Prof. Heinrich Fuitik, Ein Vorschlag zur Errichtung einer Universität in Karlsruhe aus dem Jahre 

1701 , Ui 



Unedierte Briefe von Rudolf Agricola. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Humanismus. 



Von Dr. Karl Hartfdder, 

Professor am Gymnmium tm Heidelberg. 



Seitdem gegen das F.nde dos Mittelalters durch den erwachenden Humanismus »die land- 
schaftliche Schönheit wieder entdeckt« worden '), hat die herrliche Lage Heidelbergs zahllose 
Menschen erfreut. Der Xeckarstrom mit seinen grünlichen Fluten, die auf beiden Seiten des 
Flusses steil ansteigenden Berge, von denen der südliche kaum so viel Raum übrig lässt, dass sich 
Alt-Heidelberg mit seinen meist engen Gassen zwischen Berg und Fluss hineindrängen kann, der 
stattliche Herrensitz des kurfürstlichen Schlosses, das durch die Zerstörung an malerischem Reize 
gewonnen hat, alles dies zusammen erzeugt ein Bild von solch entzückender Schönheit, wie es 
nur selten in deutschen Landen sich findet. 

In Prosa und Vers haben deshalb zahlreiche Schriftsteller »der Vaterlandsstädte landlich 
schönste;*) gepriesen. Die letzten vier Jahrhunderte haben in edlem Wetteifer an dem köstlichen 
Kranze poetischer Blumen mitgewunden , die bald den .Musensitz mit dem Schlosse, bald auch 
schöne Punkte in der Umgebung feierten. »Der landschaftliche Charakter mit den dunkcl- 
beschatteten Berghöhen an beiden Flussufern, wo in »mondbeglanzten Zaubernachten- die Xatur 
so ergreifend die Seele berührt, bot in allen Jahrhunderten einen stimmungsvollen Boden für 
ideale und sentimentale Empfindungen*, sagt Georg Weber.») 

Zu der Zeit, da die römische Sprache die ausschliessliche Sprache der Bildung auch für die 
Deutschen war, entlockte ein Konrad Celtis seiner Lyra in den edeln Tönen einer alcäischen Ode 
das Lob Heidelbergs, 

. . qua bijugis montibus effluit 
Piscosus Necarus, pingue petens solum, 
Rheni et fertur in alueum. 

') Ein berechnender Au«lrurk von Jak. Burckhardt die Kultur der Renaissance (3. Aufl. von L. Geiger. Leipzig. 
1878.) II 14. 

') Worte Hölderlins in seiner Ode »HoidclUerg.. 

») Heidelberger Erinnerungen. Am Vorabend der fünften SäkuUrfeier der Universität (Stutig. 1886; S. J. 

I 
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Stant montes gemino vertice sydera 
Pulsantes. leuat hic siluifenim caput, 
Gostaus nubigerae Pyramidis .sacrum 
Tot iam nobile saeculis.«) 



l^nd als die veränderte Bildung der deutschen Sprache sich bedient, klingen die Töne 
nicht schwacher, werden die Weisen nicht matter, von der Zeit eines Opitz bis herunter auf unsere 
Tage, wo dichterische Meistor, mit den Wortes Zauberstab« beschenkt, der epheuunirankten Ruine 
und der Stadt an Weisheit schwer und Weint, immer neue Bewunderer zuführen. 

Aber diese Perle deutscher Landschaft war zugleich in verschiedenen Zeiten ein Mittelpunkt 
geistigen Lebens, ein Sitz (K utscher Wissenschaft und deutscher Dichtung, eine Kulturstatte ersten 
Ranges. Als in der zweiten Haltte des 15. Jahrhunderts das deutsche Leben in schwerern Kampfe 
sich von mittelalterlicher Gebundenheit losrang, als die ersten humanistischen Vorboten über die 
Alpen herüberschwarmten , da findet Peter Luder von Kislau, ein typischer Repräsentant clor 
ersten Humanistengeneration, durch die Freigebigkeit des Kurfürsten Friedrich des Siegreichen 
wenigstens für einige Jahre eine Statte seiner Wirksamkeit in Heidelberg. 1 ) Sein Freund, der 
ebenfalls humanistische Bildung besitzt, ist Matthias Widtnan von Kemnat, der Verfasser 
der Chronik Friedrichs des Siegreichen, die nach dem Urteil von Ottokar Lorenz zu den hervor- 
ragendsten Leistungen des ausgehenden Mittelalters und des anbrechenden Humanismus' zu zahlen 
ist.*) Aber diese erste Blütezeit des Humanismus hatte in Heidelberg ««in kurzes Leben. Luder 
verliess nach wenigen Jahren wieder die Hochschule, an der er nicht festen Fuss zu fassen ver- 
mochte. Matthias verfiel in schwere Leiden und starb 1470. Die Scholastik war wieder im aus- 
schliesslichen Besitz der Universität. 

Line neue Zeit begann durch Johann von Dalberg, genannt Camerarius, den ein- 
flussreichen Kanzler des Kurfürsten von der Pfalz und zugleich Bischof von Worms.*) Sein 
Haus wurde der Mittelpunkt eines Kreises humanistischer Gelehrten und Dichter. Da ver- 
kehrte der rechtsgelehrte Dietrich von Plenningen, der Ucbersctzer klassischer Schriftsteller 
ins Deutsche, der lebensfrohe und geschäftserfahrene Johannes Wacker, genannt Vigilius, 
Lehrer des Rechts an der Hochschule, der unstete und begabte Konrad Celtis, einer der 
grössten unter den deutschen Humanisten, der fromme und gelehrte Adam Werner von 
Themar, der Erzieher am kurfürstlichen Hofe, der Flsässer Jakob Wimpfeling, der Pädagoge 
unter den Humanisten, der gelehrte Johann Reuchlin, der Wiedererwecker und Verteidiger 
der hebräischen Studien in Deutschland, der fromme Abt Trithemius, der Verfasser gelehrter 
Geschichtswerke u. a. s ) 

Finer der bedeutendsten in diesem Kreise aber ist Rudolf Agricola, mit seinem eigent- 
lichen Namen Roelef Huisman oder Husman, von Geburt ein Friese, mit welchem Dalberg und 



•| Ollis I Kl. III. 5. 

Ö l'cber iltii Hiiiii;<i>ivimi> in Heidelberg \^\. K. Hartfclder Hiiclellx-ig uml <lcr Humanismus. I. II. iZcilschr. f. 
Allg. Hoch. 1885, S. 177 ff, S. 6-1 ff. Speziell über I.uder v K l. W. W:t t W-ribac h in .1. Zrilv.hr. f. d. C.cxh. iL < »,-rrh. 
Bd. 2=. ü; 23. 21 ; 27, «15; 31. 4.}') u. <i. Sihc|.s* clx.-mhiM-ll.sl B.I. 38, 31,3. <1. Voigt Wiederbelebung .1. kl. Alterlh. Il ; 207. 

s ) Deutschlands (icstliithls<ju<'lU-n im Mittelalter l 3 13*), 137. Do/u nu-incn Aufsatz in ilc-u .l-'t.rsehungcii 1. Deutschen 
(icschithlc XXII 321) ff. m»l meine Aitalekten t. Grsch. d. Humanismus 111 Sndw rsl ■ Deuts« hl. II llieigeis Vierlcljjhrsschrift I 



*) Vgl. über deitsellx-ri 1„ IIjusmt, t",csch. d. rhein. Pfalz (Heidelberg 1845) I. 429. I.. (ieiger, J>>h. Rcuvklin, 
(Leipzig 18711 S. 41. J. Janssen, tiesth. d. deutschen Vnlkcs (Kieiburg 1883t I.* 88. 

»i Ucbcr diese Männer vgl. L. Geiger. Reuchlin S. 42 ff. K. Hartfelder deutsche l'el»erset/ungcti Was-.. Schrift- 
steiler aus d. Heidelberg. Humanistenktfis. Heidelb. 1884 (Programmbeil.). 
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Flemlingen in Italien bekannt geworden waren, und der auf die Anregung- Dalbergs nach 
Heidelberg übersiedelte. 1 ; Der Zweck dieser /.eilen ist keineswegs eine Biographie dieses gefeierten 
Mannes zu geben. Dafür fehlt an dieser Stelle schon der Raum. Es möge nur verstattet sein 
einige Bemerkungen zusammenzustellen, die erklaren, weshalb hier eine Anzahl seiner Briefe, 
die bis jetzt ungedruckt waren, durch den Druck der wissenschaftlichen Benützung zuganglich 
gemacht werden. 

Wer gewohnt i>t, die Bedeutung eines Gelehrten ausschliesslich nach der Zahl seiner 
litterarischen Leistungen zu bestimmen, der dürfte vielleicht verwundert fragen, weshalb dieser 
Mann von den Zeitgenossen und von der kommenden Generation, unter der die bedeutendsten 
Miinner der Zeit, wie Desiderius Erasmus und Philipp Melanthoii , sind, so hoch gefeiert wird. 
Zwei Bände von massigem Umfange, die Alardus Aemstelredamus 153g in Köln herausgegeben 
hat, enthalten gewiss das Meiste, was aus seiner Feder geflossen. 8 ) Und was bieten diese 
Bände so Bedeutungsvolles? Da finden wir eine jetzt fast vergessene Schrift De inventione 
clialectica, die nur noch von den Historikern der Pädagogik und einigen Schulmännern gelesen 
wird, einige wenige lateinische Reden, einige lateinische Ueberset/ungen griechischer Schriftsteller, 
eine nicht all/u grosse Zahl lateinischer Briefe und lateinischer Gedichte, die zum Teil heute eine 
sehr abfällige Beurteilung gefunden haben. *! 

Wenn der Schriftsteller Agricola so wenig seines grossen Ruhmes würdig scheint , so 
ist es vielleicht der Lehrer Agricola gewesen, der die Bewunderung pietätsvoller Schüler sich 
erworben hat. Da hören wir aber, dass der Gefeierte eine Berufung an die Antwerpener Schule unter 
glänzenden Bedingungen ablehnte, dass er dem alten Aristophanes recht giebt, der die Schule ein 
^goi TiartjQtov, einen Ort der Sorgen, genannt hat, der nichts mit erfreulicher Müsse oder erfrischendem 
Spiele zu thun hat, welcher dein Lehrer kaum Zeit zu den Studien lasse; ja diese Schulthatigkeit 
schien ihm sogar eine res sordidior. *) Ereilich hat er noch die letzten Jahn; seines l.ebens in 
Heidelberg in freier Weise gelehrt und dankbare Schüler gefunden, aber eine etwa zweijährige 
Lehrtätigkeit genügt doch kaum, um sich die Unsterblichkeit zu erwerben. 

Wenn es nicht der Schriftsteller und nicht der Lehrer, so kann es nur der Mensch, nur die 
Personlichkeil sein, welche diese »seltene Einstimmigkeit* des Lobes erzeugt hat. So sagt denn 
auch Eriedrich von Bezold: »Die Bewunderung galt im Grunde nicht den Schriften, sondern 
der Persönlichkeit. Im lebendigen Verkehr, nicht mit der Eeder hat sich Agricola die Herzen 
erobert; sein litterarischer Ruhm ist noch Generationen lang durch die Erinnerung an den bedeu- 
tenden und liebenswürdigen Menschen getragen und gesteigert worden. J i Damit ist unstreitig 
ein richtiger Punkt getroffen worden. Eine Grabschrift rühmt neben seinen Kenntnissen besonders 

'1 Vgl. Kr. v. Ite/old |<u<l. Agricola, «-in deutscher Vertreter der italienischen -Renaissance. München 18X4 iKcstrede 
in ilt-r Miln«.hei)er Akadciuiej und den Artikel L. (ie iger> in der Allg. deui>ch. fti, i^npliM-, »o die «eitere l.ittciatur verzeichnet ist. 

•i Am*'-r den hier veröffentlichten Briefen fehlen dort noch *wei angedruckte Reden Agncolas. Vgl. darüber Naumann» 
Scrapeum X. 1 1 8-i0> S. IH>, II 1 ), l'ebrr eine , angedruckte Rede auf l'etrarka vgl. I.. (ieigci (Müllers Zeitschrfi. f. deutsche 
Knluirgesch. N. K. III. [1874] S. 2iy,. Lieber eine andere Arbeit Agricola* vgl. Reichliiiy Joh. Mumielliits (Kreil). 1HS01 S. 101 
(vgl. auch S. 88). Auf «eitere Arbeiten Agricola* woia eine Notiz bei Ilorawitz u. Ilartfclder Briefwechsel des Bcatix 
Rhenanus (Lcipiig l8Bb) S. 378. 

5 ! Am abfälligsten dunh L. Geiger (Renaissance u. Humanismus, Berlin 18R:) S. 334. 

*l (ir.ieci scholam, id est ncium dicunt, l.alini ludum literarium uocant cum, qnum nihil *it aut ociosum mimi* aul 
üeuerum et ab omni ludo magi* abhorrens. Rectius »aric Graecu* comicus Ari>to|ihancs, qui <jjpotTiOrrjpio»', id est curanim 
locum appellat. Scholnm ergo ego? Ubi lempus impartiendum studiis, ubi ocium, ubi quic« ad aliquid inucnienduin vel e\cu- 
dendum neces»aria/ etc. Rod. Agricolae Lucubr. aliquot etc. p. 208 u. dum 215. QQOtrtorfaiov steht bei Ati-lophane* Nub. 94. 

5 ) Bexold a. a. O. S. 3. So sagt auch Joh. Jan»»en (Gesch. d. deutsch. Volkes I» 58): -Seine eigentliche Kraft liegt 
in seinem |xi»önliehen Wirken.« 
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auch sein musikalisches und zeichnerisches Talent, und eine andere sagt: Certabant pariter uox, 
manus, ingenium. 1 ) Andererseits aber muss doch die Frage erhoben werden, ob auch solche Männer, 
die nicht mehr unter dem Zauber der Persönlichkeit gestanden haben, die von Agricola bloss 
durrh die Erzählungen anderer und durch seine Schriften wussten, in ihrem Urteile so stark 
beeinriusst werden konnten ? Wenn uns die Bedeutung seiner Schritten klein erscheint, wenn jetzt 
seine Dialektik als weitschweifig, seine kurze Pädagogik als nicht tief bezeichnet werden*), so 
bleibt dabei zu bedenken , dass wir am Ende einer vierhundertjährigen Entwicklung stehen , in 
welcher langen Kette Agricola nur ein einzelnes (ilied gewesen. Neben der absoluten Bedeutung 
eines Mannes steht seine relative, die er für die Zeitgenossen und die unmittelbar folgenden 
Geschlechter hat. Nur seltenen Geistern, nur den allergrOssten Menschen ist es verliehen, eine 
neue Bewegung zu beginnen und sie zugleich auf* ihren höchsten Entwicklungspunkt zu führen. 
Weniger glücklich sind solche, die. obgleich Bahnbrecher, doch von der Eolgezeit überholt werden, 
deren geistige Arbeit von den Zeitgenossen und der nächsten Generation angeeignet und weiter 
gebildet wird. Zu diesen dürfte Agricola gehören. 

Aber über das, was jemand für die Zeitgenossen und deren unmittelbare Nachfolger gewesen, 
haben am Ende doch nur diese selbst das richtige und entscheidende Urteil. So dürfte es sich 
vielleicht empfehlen, einmal zu fragen, was denn zwei so hervorragende Männer wie Erasmus und 
Melanthon an Agricola zu rühmen wussten. 

Erasmus hat in verschiedenen Schriften und zu verschiedenen Zeiten über Agricola sich 
ausgesprochen, und sein Wort wird um so bedeutungsvoller, als er »bekanntlich mit seinem Lobe 
äusserst sparsam und vorsichtig war ... Ein zusammenfassendes Urteil über Agricola legt er in 
seinem Dialoge Ciceronianus dem Nosoponus in den Mund: Agricola ist ein Mann divini pectoris, eru- 
ditionis reconditae, sein Stil ist keineswegs gewöhnlich, vielmehr gediegen, kräftig, durchgearbeitet 
und lichtvoll. Er erinnert im Ausdruck an (Juintilian und im Satzbau der Reden an Isokrates, jedoch 
ist er utroque sublimior, weniger knapp und klarer als Quintilian. Erasmus zweifelt nicht daran, 
dass er wie Cicero hätte schreiben können (tiguram Ciceronis oflingerei, falls er nur gewollt. 
Wenn er nicht den allerhöchsten Ruhm geerntet hat, so stand hauptsächlich das ruhmlose Vater- 
land , die Ungunst der Zeiten und die wenig massige Lebensweise seiner Heimat im Wege. »Er 
konnte in Italien der erste sein, hätte er nicht Deutschland vorgezogen a ). Welch ein Lob, wenn 
wir dabei an die damaligen Italiener, wie Angelo Politiano, Lorenzo Valla und andere denken. 
In einem Briefe an Hermann Phrysius betont Erasmus, dass er wünscht, es möge von den Werken 
Agricolas nichts verloren gehen : -Nihil ab illo viro proficiscitur, quod non divinitatem quandam 
spiret',*) Die reiche und manchfaltige Begabung erscheint ihm derartig, dass er ihn als vir plane 
divinus oder homo vere divinus bezeichnet. 5 ) 

Wenn in diesen Ausdrücken mehr der Totalcindruck der Persönlichkeit geschildert wird, 
• so rühmt er andern Ortes seine einzelnen hervorragenden Eigenschaften: er ist ein ausgezeichneter 
Kenner des Lateinischen und Griechischen, und zwar versteht er beide Sprachen gleich gut.») Er 
ist inter Graecos graecissimus. inter Latinos latinissimus. Aber auch der Redekunst und des 

') Agricolae l.utubr. auf der 4. und 5. (unp.nginierteiO Seite. 

*l I.. Heilet Renaissance und Humanismus S. 334. Vgl. jedoch ein enlgrgengej-t'iztes Urteil bei E. Eaas der deutsche 
Aufsatz. (Herlm 1877» l ! I}. 

') Erasmi opp. ed. ("lehcus il.ugdun. liatav. 1703) I, 1014. A. 

4 | Erasmi »pp. III. 1, 1070. E. 

5 ) A. a. O. III, 2, 1145. D. 1533, C. 

«I Agricola lernte erst am Ende seines I.cl>ens noch Hebräisch. Hebracae pestremu etiam Cognitionen» habuit, sagt Sigis- 
munds» Eulgina« in seinem Epitaphium. Agricol. Eueuhr. 4. (unpaginicrtel Seite. 




Dichtens ist er kundig, überhaupt in allen Wissenschaften bewandert.') Seine Gelehrsamkeit ist 
tief unil sein Stil kunstvoll.*) 

Wie der Mann, so auch seine Schriften. An mehreren Stellen seiner Briefe spricht 
Erasmus seine Sehnsucht nacli der in Aussicht gestellten Gesamtausgabe von Agricolas Werken 
aus. So oft er etwas von ihm liest, ist es ihm. als ob er in Andacht zu einem Heiligen bete.*) 
Das Verzögern dieser Ausgabe macht auf ihn den Eindruck, als. ob jemand Deutschland um seinen 
Ruhm neide.*» Seinem Freunde l'etrus Aegidius gibt er den Auftrag, alle möglichen Schriften 
Agricolas, die er nur auftreiben kann, ihm zu verschaffen. 5 ! 

Da kommt zunächst dessen 1 lauptschrift in Frage, seine drei Bücher über Dialektik. 
Wie Hermolaus Barbarus. so empfiehlt auch Erasmus dieses Buch zum Studium, und ein Bischof 
Fischer, welcher den Rat befolgt, findet, dass er nie ein angenehmeres und besseres Werk über 
diesen Gegenstand gelesen habe.*! Erasmus schätzt dasselbe so hoch, dass er mit dem nicht 
ganz guten Kommentar, welchen ein junger Gelehrter dazu geschrieben hat, unzufrieden ist. Zu einem 
solchen Werke passen nur gelehrte und genaue Scholien. Wer gute Erklärungen dazu schreibt, 
macht sich selbst berühmt, und er hielte es nicht unter seiner Würde, selbst solche Erklärungen 
zu verfassen, wenn ihm seine vielen Geschäfte dazu Zeit gönnten. 7 ; 

Aber Agricola hatte auch einen glücklichen Blick für Konjekturalkrttik. Als Erasmus 
mit der Herausgabe des Seneca beschäftigt war"), da wurde es ihm von grossem Xutzen, dass 
ihm Havo Hermannus einen Senecatext. das Handexemplar des Agricola, welches dieser mit Kon- 
jekturen am Rande versehen hatte, verschaffte; denn es ist unglaublich, wie viele guten Ver- 
besserungen der vollständig göttliche Mann gefunden hat .*) 

Auch über andere Dinge findet mar» bloss bei Agricola Auskunft. Ein wichtiger Begriff 
der humanistischen Bildung ist die t'opia verhorum et rerum, über welche bekanntlich Erasmus 
selbst geschrieben hat. 10 * Als er seine Schrift abfasste, hatte er vergeblich bei Hermogenes darüber 
etwas gesucht; selbst Ouintilian ist wegen seiner Kürze unzulänglich: einzig Agricola hat die 
Sache behandelt. 11 ; Aber nicht bloss Erosa, auch Verse sind ihm gelungen, wie z. B. die auf die 
hl. Anna. ",i Darum ist es so sehr zu bedauern, dass das Schicksal diesen Mann so früh hinweg- 
gerissen hat. Würde er noch länger gelebt haben, so hätten die Deutschen jetzt einen Mann, den 
sie den Italienern, wie die Franzosen ihren Budäus, entgegensetzen könnten."} Alles aber, was wir 

') Agr.cl.i , vir cmi, omniutn Iibcratium attnim »-gregie midim* , tum i >rat'>riae »Kjnc P<K-lk'.>t- pt-ritMmus; deni«iu« et 
(iraccani l-nguani m>n niinu-, cpiain l-iiin.ini e.dluit. Eis-mi upp. III, A. 

•i A. a. < '. 1. 1014. A. — Nach >lclantfc»ns Angab? 1« « umleite Era»ini:-> ainh deshalb Agucola, »eil ihm die venustas 
Italica des Ausdrucks g<lang. Corpus Kclormat. ed. Hrct»cbiHidi-i (Malis Saxonum 1*43) XI, 44:. 

a ) l.utubi.iiitnn- Hudolj.lii Agtkolae, Iminini» %«rc divini. jamdiidum exspectamu», cuius ego scripta riuotics lego, totics 
pectus illud «mm ac (."dcslc adoin .lUpic exi^culor. Kr.iMiii opp III, 2. J 533- C. 

*\ A. a O. III. 2. 1650. f. 

s ) A. a. (). III. 1. 04. D. 

*( A. a. <">. III, 2, 1813. H. 

') A. a. O. III, 1, 1070. K. 

»I Derselbe erschien 15:0 l»-i Hei wagen in Hast). Vgl. Hoiauitx u. Martfelder Briefwechsel d. Rhenami« (l.eipa. 
l88t>> S. 612. 

■) lncrcdibilc vern, quam multa divinatit vir illc plane divinum etc. Erasmi opp. III, I, 114;. F.. 

•»} Diese Schrill steht jeut Erasmi opp. I, 3 - 110. Vgl. da/u E. I.iu» die Pädagogik des Johanne«. Sturm (Berlin 
1S721 S. 13. 

"1 A. a. <A III, 1. 21.}. I 

") A. u. <>. III, 1, 83. Ei.iMiiu- nieint das Gedicht: Anna malet, welche» jcizl Agricol. I.ucubr. p. 297—306 ab- 
gedruckt ist. 

"j Quem vim m si fatotum invidia supen-sst vohas-et. halieicl Germania, quem lulis uppoiietet, qualcm nunc hal»el 
Gallia Budacum. Erasmi opp. III, 1, 213. V. 
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liier aus getrennten Orten zusammengestellt haben, das findet sich in einem kleinen Panegyrikus- 
vereinigt, in dem wir den sonst so kühlen Krasmus nicht wieder erkennen, und den er in seine 
Adagia eingefügt hat.',) 

So hat Krasmus geurteilt, der gefeierte Humanistenkönig, das Orakel seiner Zeit, das fiLst 
abgöttisch verehrte Haupt aller d'oetene und l-ateinmeister. Neben ihn trat der jünger.- Philipp 
Melanthon, der Gefährte Luthers, der Reorganisaior der deutschen Mittelschule, der Lehrer dos 
protestantischen Deutschlands. Hören wir auch sein Zeugnis über Agrieola. Als er im Jahre i 50^. 
ein zwölfjähriger Knabe, die Universität Heidelberg bezog 1 *, da ruhte Agrieola schon mehr als. 
zwanzig Jahre in der Kirche des Heidelberger Franziskanerklosters, wo er seinem Wünscht; gemäss 
beigesetzt worden war. 3 ) Aber die Krinnerung an jenes goldene Zeitalter des Humanismus, jV-ner 
aurea aetas, wie Melanthon selbst sagt, lebte noch in Heidelberg, und wenigstens alte Li-utr* 
wussten Melanthon von Agrieola und seinen Freunden zu erzählen, zu denen z. LI. Pallas Spaniel 
gehört hatte.*) 

Auch Melanthon bekennt, dass die Persönlichkeit Agricolas auf seine Umgebung mehr 
gewirkt habe als der Ruf seiner Gelehrsamkeit, wie ihm sein Lehrer Spangel erzählte. ^ Aber 
sowohl in der lateinischen Rede, der Declamatio über das Leben Agricolas, welche er 155*) in 
Wittenberg durch den Holsteiner Johannes Saxo vortragen Hess*», als auch in dem kurzen Lebetis- 
abriss, welchen er den von Alardus Aemstelrodamus im nämlichen Jahre veröffentlichten Lucu- 
brationes Agricolas beigegeben hat 7 !, feiert er den Gelehrten und Schriftsteller Agrieola. 
Diesen stellt er als nachahmenswertes Beispiel der studierenden Jugend vor Augen: denn nlio 
Erzählungen von Gelehrten bilden das Urteil der Jugend über viele Dinge;. In vielen Punkten 
stimmt das Lob des Melanthon mit dem des Krasmus überein. Auch er rühmt seine Kenntnisso 
in den Sprachen; auch er nennt ihn eine -Zierde Deutschlands, der sich um dessen Wissenschaft«-!! 
gut verdient gemacht hat«.") 

Unter dem vielen, was er sonst zu Agricolas Gunsten sagt, treten besonders zwei Punkte 
hervor: er gilt ihm zunächst als der erste Vertreter eines besseren Latein, als der Vater 
des humanistischen, reineren Stils in Deutschland. Vor Agrieola war nach Melanthons Meinung 
die Art der Darstellung sehr verdorben und schlecht; die Unwissenheit in wissenschaftlichen 
Dingen war so gross, dass man nicht einmal eine Ahnung von richtigem Sprechen hatte. Ja die 
insulsitas fand sogar Bewunderung. Agrieola war der erste, der sieh der bisherigen Stümper- 
haftigkeit bewusst wurde und ein Verlangen nach Besserem bezeugte.») Zugleich schrieb er selbst 

'1 Krasmi opp. II, 166. Quid cani et batneo.' 

s ) Beim Jahre I :;o<) steh: in der Matrikel Philippus Sw.irt/er.l ,le lirethenn Spir. <ly<v. Xtlll < »clobri» . D>r Name 
Mrlr.nchthon ist n»t von späterer Hand bii^-ruyl. Vgl. G. Toc-pkc die Matrikel d. t *nivcr»itüt Heidelberg 1 1 lei.lclbcrg 1S84) 
1 4-:. Alle Schriften über Melanthon. so auch noch das gedieg. ne Werk K. Schmidts (l'hil. Melanclitii.m. Klberfeld lK6t> 
S. <>. geben ein falsche* Datum an. 

3 I Njumanu'» Serapciim X 0*111 S. 105. 

*; Stw» lleydclbergac narrant. Vgl. Corpus Kc form .Horum, ed. Ittel «rhncidrr ivun jetzt an CR. citiert) XI 44.:. 
Vgl. auch 439: partim ab iis, oni memioerant sernu»nr-s senuni . «juibus in at.idcmi» lleydelbcrgcnsi cum Roibdpho familianta» 
fuit, um! ausserdem III I173. 

"'I CR. III «174: aden Vit non modo propter famnm doctrinac. sed muho magis propter sitae et umnim gravitatem et 
<ut ipse rpl'crcbalt sirtgularem prudentiarn et nn iderationem omnium 4« ii intim, ennsuetudo eins a pracstantissimi- viris expetetemr. 
"I Wiederabgedruckt CR. XI 438—440. 
7 | Wiederabgedruckt CR. III 673— (176. 

»I Cogitelis, quantum fuerit ornatucntuni Gcrrnaniae, quam benc de litetis nieritiis CR. XI 445. 

*> Cum Germania corruptistimo genere serrnonis utcretur tantaque literarum inscitia esset, ut. quid esset reetc Inqui, nt 
quidt-m suspicari nostri homines possent, imo etiam insulsitas admiralionem habere!, unus Rudolphtis primuni auiibus au|se 
auimo senlire illa vitia et desiderare meliorcm orationis formam co<pit clc. CR. XI 440. 
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eineti tauten Stil, rein, klangvoll, inhaltsreich. Er besass also die Eloquentia, das bekannte Ideal 
aller humanistischen Bildung. 1 ) Das ist keineswegs Beredsamkeit im bekannten Sinne, sondern 
•sio umtasst Kenntnis <ler Sprache und Wissen von den Realien. Diese zwei durch die Xatur 
verbundenen Dinge sind auch in Agricola vereint: er ist gleich stark in der doctrina rerum wie 
in ilcm emendatum genus oralionis oder sermonis. Das sieht man am besten aus seinen Schriften: 
clalior Rodolphi ingenium ex scriptis aestimari potest.*/ 

Daneben rühmt Melanthon aber noch ein /weites: Agricola hat sich mcht bloss um die 
Sprachen, er hat sich auch um die Philosophie verdient gemacht: er verbesserte die ineptae per- 
suasiimes scholae, d. h. die scholastische Logik und setzte dafür an deren Stelle eine bessere, eine 
gereinigte, aus den Alten entliehene Dialektik in seinen drei Büchern De inventione dialectiea.*) 
Noch im Jahre i s,;,.,, also über <>o Jahre nach der Abfassung von Agricolas Dialektik, erklärt Melan- 
thon, das* es über diesen Gegenstand kein besseres Werk als das des Agricola gebe: NVc vero ulla 
extant recentia scripta de locis et de usu Diakctices meliora et locupletiora Rodolphi libris.*) 

Aber die Eloquentia und die gereinigte Dialektik stehen in einer inneren Verbindung. 
Die Bildung des ausgehenden Mittelalters war eine fast ausschliesslich logisch-scholastische gewesen, 
lias Neue des Humanismus bestand nun darin, dass er die logische Bildungsreise durch die 
sprachliche ersetzen, dass er die Scholastik durch die klassischen Autoren verdrängen wollte. Da 
man aber der Philosophie doch nicht gänzlich entraten konnte, brauchte man eine für die Schul- 
zwecke zurecht gemachte Dialektik, welche die unnützen scholastischen argutiae vermied. Dieses 
Werk schrieb Agricola in seinen drei Buchern De inventione dialectiea. Darum die empfehlenden 
I^obsprik he der 1 lumanistenführer Krasmus und Melanthon. 5 i 

Das also meint der letztere, wenn er als höchstes Verdienst des Agricola rühmt, er habe 
eine melior diseendi ratio gezeigt. Das hatte kein Deutscher vor ihm unternommen. Die Repräsen- 
tanten der deutschen Frührenaissance waren viel zu fahrig und liederlich, als dass sie etwas derart 
hätten leisten können. Darum aber ruht auch die ganze folgende Entwickelung auf den Schultern 
dieses Mannes. Zugleich empfahl ihn eine sittenreine Persönlichkeit v > . die man nicht vielen 
-P<>cten der Zeit nachrühmen konnte; ein zur Freundschaft geschaffenes Herz befähigte ihn, 
seiier Freunde wahrer Freund zu sein. Wie kaum die Geliebte, ist er von seinen Freunden 
gebebt worden. 

Ein Denkmal seiner Freundschaft sind besonders seine Briefe, von denen bis jetzt schon eine 
ziemliche Anzahl gedruckt war.') Die unten folgenden bilden eine bisher kaum benutzte Ergänzung 
da/u. Mit Ausnahme des ersten unterscheiden sie sich sehr zu ihrem Vorteil von vielen 
Humanistenbriefen: es sind weder gelehrte Abhandlungen, die durch die Beigabe von Adresse 

K. l.a.i» die ITu!j|;« .pt d. Johannes Sturm i Berlin i«;2j. S. 12 ff. l'aulscn titsch. «1. (icMutcn t'ntcrni Iiis 
(Uip'ig S. j.) IV.. wo dieser Betriff erläutert ist. 

'1 CK. XI ,)<>. 

*i CK. XI 4j<>. 442. Itc». : In Chili. sophia eiwinlabat ineiitas persuasinm'« scholae. Ibi eliam »cripsit libtos dia- 
lectkos. ut artem icjHir^arut c.imi|ue c ti tu t>tts in Imem et in atiem ediiccret rlc. 

*• < K. III »17(1. Es ist wohl kaum nötig . hinnunlüi.'cn, »l.v» M. damit »len päilagoginchcn Wert von Agr!« >las 
Dialektik würdigte. Wie brauchbar für ,1k- sJuilr jetzt rt. -t 1 ■ »eine Dialektik. darüber vgl. K. I.aas der Deutsche Aufsatz i Berlin 
»«771 •* 10—».?. An. i. >rs liegt die Sache mit dem absolute», rein « i^.-nsttiaftlii Ii, n Werte. Vgl. I'iatitl desch. iL Logik im 
Ahendlaiutc Leipzig 1*701 1\' ih- rt. 

*) Dazu »timmt es, das- M. ;.«ci »cinci eigenen Dcelamalioncn ähnlichen Inhaltes mit Agricola\ Brief De formandis 
»tudiis herausgegeben hat. CK. XVII 07«). 0X0. 

*| In Oniningen halle et übrigens mm.rcs Aber wahrend »einer langen Abwesenheit wutde ihm die ticlicbte untreu. 
Im uluigen vgl. J.,h. J.tn>«cn t.c-ch. «I. deutsch. Volkes 1" j. K wo l«s. da> frteil Wimpfelmg». 

'•) Vj;l. Agiicolac l.ucubrat. |i. 174-22«. Vgl. ila» amikciincmic frteil IIjUskh uber die Briefe Agricolas 
0»,h. <l. ihein. l'lali 1 4.141. 
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und Datum rein äusserlich die Form von Briefen erhalten haben«), noch sind es inhaltsleere 
Stilübungen voll klappernder Phrasen aus den Alten. Agricolas Briefe haben trotz ihres zierlichen 
Lateins individuelles Leben: seine und seiner Freunde Erlebnisse bilden den Inhalt, und es ist höchst 
reizvoll zu beobachten, wie die ihn umgebenden Kinflüsse und Persönlichkeiten auf ihn wirken 
oder von ihm beurteilt werden, und wie er in jeder Lage die von ihm so hoch geschätzte persönliche 
Freiheit zu wahren versteht. 

Die sämtlichen 20 Briefe, die unten abgedruckt sind, rühren von Agricola her. l i Zum 
besseren Verständnis mögen über einige der Adressaten hier mehrere Notizen, die ich gelegent- 
lich sonstiger Studien gesammelt habe, folgen. Neben Dalberg, dem Bischof, dem gefeierten 
Mäcenas'), ist Dietrich von Plcnningen, an welchen sechs Schreiben gerichtet sind, die 
wichtigste Persönlichkeit in den Briefen. Der junge schwäbische Edelmann mit seinem krausen 
blonden Haare und hübschen Gesichte 4 ), dessen Name Agricola in Plinius latinisierte, war genannt 
nach dem bei Stuttgart liegenden Dorfe Plieningen. Kr hatte gemeinsam mit Dalberg in Italien 
studiert und dort mit Agricola Freundschaft geschlossen. Seinem und Dalbergs Bemühen gc lang- 
es, Agricola nach Heidelberg zu ziehen, wo er als vertrauter Freund mit dem älteren Agricola 
zeitweise zusammenwohnte. Kr war kurfürstlicher Rat, bei Kurfürst Philipp hoch in Gunst, der 
ihn mit einem jährlichen Gehalt von 100 Goldgulden und zwei l'ferden für seinen Dienst gewonnen 
hatte.*) Er muss wohlhabend gewesen sein, wie aus mehreren Urkunden aus den Jahren 148S — 1493 
sich ergiebt. 1404 ernannte sein kurfürstlicher Gönner den »hochgelehrten Rat und lieben getreuen 
Dietrich von Plenningen Doktor» auf eine Zeit lang zum Rat beim Reichskammergericht.*) Später 
vertauschte er den pfälzischen Dienst mit dem bayerischen, und während dieser Zeit scheinen die 
meisten seiner Uebersetzungen aus dem Lateinischen ins Deutsche entstanden zu sein. 7 ) Auch 
als Dichter dürfte er sich versucht haben.«) Kr starb den 26. Februar 15^0 und wurde in Klein- 
Bottwar in Württemberg begraben.*) 

Mit drei Briefen ist sodann Johann von Plenningen, der Bruder Dietrichs, vertreten. 
Er war Kanonicus zu Worms und Propst zu Mosbach , welche Stellung ihm vermutlich die 
Freundschaft seines Bruders mit Dalberg verschafft hat. 1 ') Auf den Wunsch Dietrichs, der für 
eine solche Arbeit damals zu beschäftigt war, sammelte er nach Agricolas Tode dessen Werke, 
liess sie durch einen jungen Menschen, Namens Johannes Pfeutzer, abschreiben und versah sie 
selbst mit einem lateinisch geschriebenen Lebensabriss des geliebten Lehrers.« 1 ) Warum die für 
den Druck bestimmte Handschrift schliesslich doch nicht gedruckt worden, ist nicht recht klar. 
Die Biographie ist für uns ein wertvolles Aktenstück eines gut unterrichteten Zeitgenossen, der 



') tVbcr solche Mumanistenhricfc, zu denen sogar Anleitung gegeben wurde, vgl. K. Hartfelder der Humanist Ohe* 
als Lehrer .Kleckeism Masiu* Neue Jahrbb. f. Hiil.d. etc. Bd. 128. S. 302). 

*| Einige weitere wird Herr Morncwcg demnächst in seiner Monographie über Dalberg od. Camerarius, vcrötlentlichcn. 

Einige an diesen gerichtete Briefe Agricola* wird derselbe Herr in der gleichen Monographie mitteilen. 
■*} luuenis decora fade et llauis crispanhbiisquc cspillis insrgnis. Agricnlae l.ucubr. ji. 205. 
*| Agricolac l.ucubr. p. 2|(>. 

*) Vgl. die Urkk. hei K. Hartfelder Anaickten (Geigers Vicrlcljnhrssrhrtft 1 [ 1 885] S. 126 — 128). 

') Daniber ist eingehend gehandelt in K. Martfelder Ungedtutkto L*elier>eUungen klass. Autor. iHeidellietg 18841 5 — 8. 



Plinium, caricellarium Bavariac. cni Kodolfus (sc. Agricola) Dialccticam inscrips.it. CR. I 802. 

») Vgl. Chr. F. Stalin Wirtcmberg. Gesch. III 775. Dietrich* Vater war 148» mit Burg Sehaubeek und » , Vogtei 
in Klein-Bottwar belehnt worden. Vgl. Beschreibung des Oberamtes Stuttgart (Stuttg. 18511 S. 214. Das noch vorhandene 
(iralHlcnkmal in Klein-Bottwar (OA. Marbach | ist beschrieben in Beschreibung d. Oberamte» Marbach (Stuttg. 1 866) S. 228. 
Vgl. auch Münchener Gelehrte Anzeigen Vll (1838) 42O. 

»') Wenigstens schreibt Johannes an Dietrich: frater mi. cui omnia debeo. Naumanns Scrapcum X (1849) S. loa. 

") Derselbe ist wieder abgedruckt Naumann» Ser.ipcum X (1849; S. tot ff. 





aus der Unmittelbarkeit eigner Anschauung und mit der kindlichen Pietät eines dankbaren 
Schülers die Umris.se zu einem Bilde des früh verstorbenen Lohrers gezogen hat. Nach der 
Inschrift auf dem Grabdenkmale zu Klein -Bottwar hatte er die Wurde eines Doktors und ist 
150O gestorben. 1 1 

Zu den vertrautesten Freunden Agricolas gehört»' lerner der Mediziner Adolf Otto aus 
Friesland, also sein Landsmann, der später in Augsburg bis zum Jahre 14S5 seine Kunst erfolgreich 
ausgeübt hat, und an den drei von unsern Briefen gerichtet sind. A. J. van der Aa und G. 
D. J. Schotel sagen von demselben: Ücco, geb. 1447 in Fricsland, volgens anderen in Ofterhusen 
in Oost-Friesland, lijfarts van Sigismund, aartshertog van Oostenrijk, ecn zeer geleert man. bevriend 
met Rudolphus Agricola, van wien hij diens nagelaten handschriften erfde") en te Augsburg, zijne 
woonplats, ovcrleed in 1,503. Zijn portret is gesneden door D. l'astos.'f Neben seinen medizinischen 
Kenntnissen hesass er eine ausgezeichnete humanistische Bildung.* 1 Als Agricola 1485 fieberkrank 
aus Italien heimkehrte und die Krankheit nicht weichen wollte, hoffte er, durch Occos Kunst 
wieder zu genesen. Derselbe wurde auch aus Augsburg herbeigerufen, kam aber zu seinem eigenen 
grossen Schmerze erst einen Tag nach Agricolas Tod in 1 leidelberg an. 1 ) Kr scheint dem Kur- 
fürsten Philipp gefallen zu haben: derselbe verlieh ihm den 10. November 148,5, also bald nach 
Agricolas Tod, die weil er zu seiner Person dessen hoher Kunst halber Neigung hatte , einen 
Förderung»- oder ( ieleitsbrief und ernannte ihn 1488 zu seinem Leibarzt mit dem damals statt- 
lichen Gehalt von 200 rheinischen Gulden, zwei Pferderationen, einem Reitknecht, einem Hotklcid 
und einer "Wohnung am Burgweg. *) 

Unter den Adressaten erscheint ferner ein Adolfus Ruscus, an den drei Briefe gerichtet 
sind, und dem Agricola Bücherbesorgungen auftragt. Ks ist das der Strassburger Buchhändler 
und Buchdrucker Adolf Rusch, geb. zu Ingweiler, iiher welchen neuerdings Karl Schmidt 
so ausgiebige und wertvolle Mitteilungen gemacht hat, dass hier füglich kurz auf dessen zwei 
Werke verwiesen werden darf. 7 ) 

Lieber Johannes Fredcwolt oder Vredewolt, an welchen ein Brief gerichtet ist, sagt 
das erwähnte Wörterbuch van der Aas und Schoteis: een geestelijke, was Proost van Km den 
en tevens Priester der St. Maartenskerk te Groningen. Hij werd in 147 5, tijdens de hevige oncenig- 
heden «1er Schieringers en Vetkoopers. door de Groningers naar Duitschland gezonden, om te 
onderhandelen; doch door Frede wold's dood liepen deze onderhandclingen op niets uit-*) 

Die Pergamenthandschrift, welcher die Briefe entnommen sind, befindet sich auf der könig- 
lichen Bibliothek zu Stuttgart iCod. Poet, et Phil. 4. Nr. y>, 4 0 ), wohin dieselbe mit andern Iland- 

M V-l. Bi^thrnliunc .!. Olwrumte* Marbach S. 228. Es kann ul.rt^ciis l.<-/.weifelt werden, dass er und sein Bruder 
lhctnch in Klein - Rotlwar Wyialitii »ind, wenn auch iUo Namen auf dem Otabm.d »teilen. Nur wer den genauen Wortlaut 
der firali*chrifl könnt, wird das entschctdtn können. 

') Zur Krag« d.s liiterarisi hen Nachlasse» A|*ricola» v«!. übrigens auch Er.ismi opp. III, 2. 1576. 

*l Biographisch \\'nordenb'K.k d. Ncderlanden IX 2. 

*) Vir et latine cl ürece doftissiinu». Naumann» Serapeurn X 11849? S. 103. Aehnlich satf Cc-Iti-. von ihm: Adolphus . . . 
qui niediens fuit, Claras per «ram n.istram Alemanicam. Doctus Pelasgi» diseiplmi» Et latijs pariler Campern». Agrio>lac 
I.ucubr. p. V (unpapniert). 

») Naumanns S«rapcum X (184c,) S. 100. 

*} Vijl. K. Martfelder Analektcn II (Geifer» Vicrleij.ihtsschrift I {1885) S. 500. und Zeitschrift f. d. d. 
Olwrrh. II 273. 

'•) Histoire littiruire de PAUacf (Paris 1879) I 7^- " n- 3»- l V K 1- Register. Zur beschichte der 

ältesten Bibliotheken etc. (Stra-hurt 188:) S. 100—104. 

s ) Biographisch WoordenUnek d. Niederlanden V 69. — Ueher »inyer und AVdier Woudrnsi«, an welche je ein Brief 
gerichtet ist, konnte ich keine Ansahen auffinden. 
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Schriften Dietrichs von Plonningen aus dem Stift Comburg gelangt ist. 1 ) Dieselbe ist nicht gut 
geschrieben, und /war durch den schon erwähnten J. Pfeutzer. I )ie Blätter sind foliiert und liniert 
(meist -•<) Zeilen auf der Seite). Manches stammt auch von anderer Hand, von Johann von 
Flemlingen, der die Arbeit Pfeutzers kollationierte, und von Dietrich von Henningen, von dem die 
meisten sehr klein geschriebenen Randbemerkungen herrühren dürften. Die l 'Überschriften sind 
rot geschrieben, die A nfangshuchstalvm ein/einer I '»riefe oder Abschnitte ausgemalt. Den Inhalt 
der Handschrift hat Fr. Pfeifer verzeichnet. 1 ) 

Die < Irthographie ist hier unverändert wiedergegeben. Dieselbe ist besonders bei der 
Bezeichnung der Fndung im Genitiv und Dativ Singular der ersten Deklination inkonsequent, 
indem ae mit e und <• wechselt. Da ich dieselbe Inkonsequenz auch in alten Drucken schon gefunden 
habe, so hielt ich mich zu einer Veränderung nicht für berechtigt. Doch wurden die Anfangs- 
buchstaben sämtlicher Eigennamen gross gesehriehen, auch die Aceentc der griechischen Worte 
verbessert. Der Abschreiber scheint aus mangelnder Kenntnis des Griechischen die griechischen 
Citate rein mechanisch, ohne jegliches Verständnis, nachgemalt zu haben. Ebenso ist die Int»-r- 
punktion nach den Regeln umgewandelt, die für uns massgebend sind. 

Unsere Handschrift muss schon J. K. llöck am Anfang des Jahrhunderts bekannt gewesen sein. 
Derselbe benützte wenigstens eine Stelle aus dem Briefe an Ruscus 1485, die er auch abgedruckt 
hat.*) Allgemein zugänglich wurde sie zuerst durch die erwähnte Inhaltsangabe, welche Fr. l'feifer 
im Serapcum von ihr gegeben hat. 4 ) In allerneuester Zeit hat dann der oben citierte geistvolle 
Vortrag Fr. von Bezolds über Agricola nochmals das Interesse derjenigen, welche sich mit der 
Geschichte des Humanismus beschäftigen, auf unsere Handschrift gelenkt. 

Wir schliessen diese einleitenden Bemerkungen mit den Worten eines Mannes, dem die 
seltene Gabe verliehen war, jede historische Persönlichkeit in den richtigen Zusammenhang zu 
rücken, sie auch in der Darstellung einzureihen in die Entwickelung, der sie im Leben angehört 
hat: -Dann erschien auch wohl einmal ein Talent , das sich die klassische Bildung jener Zeit voll- 
ständig aneignete. Rudolf Huesmann von Groningen, genannt Agricola, ist ein solches; die 
Virtuosität, die er sich erwarb, erregte ein allgemeines Aufsehen: wie ein Römer, wie ein zweiter 
Virgil ward er in den Schulen bewundert. In die engeti Verhältnisse, die einem deutschen Gelehrten 
zugemessen sind, konnte er sich nicht finden, und andere, in die er eintrat, befriedigten ihn doch 
nicht, so dass er sich rasch verzehrte und vor der Zeit starb. \i 

'> TTelwi <tie>r« ehemalige Kittcrstilt vgl. Moser Bcsrlm>il>unj; des UlieiLiiits Hall tStuttg. u. Tübingen 1847! S. 
Frei »mr S . J>kk c-.-A rchi v XVII 1885) S. 217. 

*) Naumann« Serajtuum X 115 — 1 19. Doch >inil d.ixll.M einige Jahreszahlen unrichtig angegclien ; «lioclbcn >ind 
unten in dem Abdruck verbessert. I-'eniei ist auch da« am Kuib- erwähnt.- t.edicht Agritnlas Ai! Oibellnm nicht imlx-kannt, 
wie l'leifei zunehmen will, «omletn gednnkt in C. l'linii Secundi ri|>i>tol. hhri Argem. 1514'. Vgl, Ilorawitz u. Mart- 
felder Briefwechsel .1. Beat. Rhen.m11«. .Leipzig |8«6) S. <.;. 

Im Neuen litter.it. Anzeiger 1800. |>. 216 11. 21/. allerdings "hne »eine Ouelle /« nennen. Diese Stelle wurde 
dann wieder benutzt vr>n A. K i reh h o IT IN au m an n s Sera|ieum XIII [1852" J12|. 

•1 Aal diese Inhaltsangabe machte mich Herr K. Mr.rr.eweg aufmerksam, woltir ich ihn. auch an dieser Stelle meinen 
Dank aussprechen möchte. 

'■') I.. von Ranke Deutsche Gesch. im Zeitalter d. Rcforniat. Il.eip/. 18811 I* 175. 
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i. Agricola an Albert Goyer. 

P,t; i<i. t-S: Juli 146g. 

l\hodd(olf>hits) Agrico(la) Alberto Höver, Mcdieiue doc(fori), S. iL /. 

Photionem Atheniensom 1 ». uirum omnis antiquitatis atquo momorie integexrimum, quiim ali- 
quando, apud populum Atheniensem dicturus. cogitabundus sedorot querentibusque amicis, quidnam 
socuin tarn obnixe adniti 1 ), ut ea , quo populo dicturus esset, perquam breuiter explicaret. homo 
prudentissimus, qui de iusticia reliquisquo uirtutis artibus uorba facturus intcliigebat facile oralionem 
suara populo imperito atquo omnis egetili prubitalis parum probatum iri , rectissime itaque 
instituit paucis, id quod cupiebat , orationetn: ita te quoque oxiguas a nie litteras expeetaro 
arbitror, neque mihi in eo est elaborandum . ut pmrumpontia ultro coherceam uorba et copiam 
ipsatn ad pauca contraham, sod nihil habend , quod scribam. omnes potius sinus (ut ita dicam) 
pandendi erant curandumque, ut quam laiissime so tunii.-rct nratin et profecto facerem id ipsum, 
nisi res osset eiusmodi. quo a mois otnnino moribus abhorreret. t'eroor enim, no, ubi auros tuas 
uerbis oxpleucro, animo ortendare. credasque uerbosum nie qtiendam ot inoptum magnaque de 
nihilo confingentem dicas». Dabis itaque hanc uoniam pudori meo ot ox modtca epistola antini 
magna cupientis sumes iudicium. Tu unro quid agis, queso? Oras, ut meas ad to litteras mittam. 
Uideor quidem mihi in eo perspoxisse ingentem quandam uim humanitatis atque modestic tue, 
sed ut optimi quoque animi orga nie tui documentum, unde lujc mihi spos? undo rogo tiducia 
obuoniat, ut crodam dignas mo uel tua uel docti cuinsquam eruditiono scriboro posse epistolas? 
quo etiam eiusmodi sunt, ut plerumque mihi ipsi stomachum sokant moucro; sod uideo, quid sit: 
fallit te bencuolcntia nostri paterisque, quod amantos solotit, quos nonnunquam ipsa delectant 
uicia, nec nostra scripta ox so, sod ox amicicio nomine iudicare ineipis, qua quidem in re doleamne 
magis an laeter, haud facile dixero. Doleam enim necesse est, qui mihi conscius sum tenuitatis 
mee, neque eam, quam de nie coneepisti, opinionem tuori possim atquo explore; laetandum uero, 
quod tu. talis tantusque uir, ea de me iudicas, que te amantetn mei summaque beneuolentia mihi 
deuinetum ostendunt. Quorum si alterutrum optandum mihi detur, longo apud te (si quill mihi 
credis) amici quam eruditi hominis existimationom obtinere malim, quorum alterum apud bonos 
presertim uiros non nisi uirtutis specio efrici solet. alterum autem improbissimo cuiquc facile 
contingit. Tu ergo perge oro, ut cepisti, et de nobis, siue is amor est (sed enim quid aliud sit, 
non uideo 1 optime sentito. Ego quoque adnitar, quocumque tempore ita se uires dabunt, ut nulla 
me ctas iudicio atquo amicicia tua arguant indignum. Sed longior , quam putabam, fit, ut sub 
ipsis manibus nascuntur uerba. l ; inis igitur sit, si tantum hoc addidero, quodque summis a te preeibus 
etiam atquo etiam contendo, ut. si meas posthac litteras uoles expectare, tuas quoque. quam 
croborrime potos, remittas. L'alo foelix et nos, ut coopisti, ama. 

Datum Papie, XYIIl Julij anno 1460. 
Cod. fol. 22V' auf beiden Seiten. 



2. Agricola an Johannes Vredewolt. 

Paiia. 

Rhodol\phtts) Agri(cola) yohannj l'rcdcivoll S. d. p. 

Scribis mihi, suauissime uir, constituisse Papiam te proficisci atque hiemem hanc nobiscum 
exigere. Hoc precor, hunc illum nobis aurora nitentem Luciferum roseis Candida portet equis.") 

l ) Die hier eriiihtte Anekdote von Phokiim steht in Pliuurrh> Phukiun V iq u. 20 (eil. Sinleni». Vol. III 302). 
') In dienen S*U ist der AcciLsativ .l'holionem etc.« am Anfange /u konstruieren. 
») Verse des Tibull I, 3, 95 u. 96. 

2* 
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Rumpc qucsü moras 1 ) umnes, et quicquid est, quod ab hat: tc dcstinere*) sententia possit, uel 
explica uel incide desideratissimumque nobis prebe conspectum tvii et hoc maximn gaudio aniiiium 
meum äuge. Sed ut quid augeas dico? (umulabis mehercule et prorsus implebis, neque est 
quiequam , quod ego in omni uita aut letius mihi aut gratiu-. euenire arbitrer posse , quam ut 
presentis tui dexteram presens hic aliquando romplectar suauissimeque institutam amiciciam nnstram 
non dicu confirmem (quippe cui nihil est. quod accedere posse rredatin, sed excolam acquiescamtiue 
in ea onmesque animi mei molestias, cur.is omnes in ea ipsa reponam. Uenim ne me solum 
aniini mei putes habere rationem credasque in tun lahore me satisfaeere meo desiderio uelle, hoc 
tibi nunc quoque affinnare ausum'), st huc tienias, fore, ut, quidquid propter hanc rem opere sump>eri*, 
magnis te premijs uberrimaque mercede redemisse dieas. Miraris fortasse, que sint hec. Ne 
omnia colligam, qne inulta sunt, nonne tibi pulchrum Italiam ipsam uidetur. domitricem quondam 
prineipemque gentium, intueri > undc uirtutis illi uiri, unde. sanrtissima, maxima, seuerissima ingenia 
prodiere. Kgo quidem uidis.se eam tanti puto, ut eam tibi eenseam uol propter hoc solum uidendam, 
ut uideris. Nihil de moribus hominum, nihil de studijs, nihil de reliquis id geiuts rebus dico, siue 
enim ignoranti tibi maiora hec uideri possunt (taceho, quo uehementiore stimulo ad ea pernosrenda 
subigaris), siue minor» credis, quo pleniorem truetum, qiuim ueneris , repisse te gaudeas, itidem 
tacebo. Tacebo autem (licet inuidum me putes) propter hoc quoque, ne hec, que ego tot annis, 
tanta opera impensaque perspexi, una tibi epistola perscribam. Ridere me putas!- Serio loqimr. 
Sed tu perge, oro, perge, et animo tuo meliora moneiiti obsequere. Tu uero, si quid nobis tribuis, 
haec uel hortantem me uel precantem credas scribere , cui . ut pulchrum erit , si auetorem nie 
sequeris, ita, si rogantem audies, iueundissimum. 

(Juod ad sumptus cum tamulo faciendos attinet , pro contubernio uel, ut uulgo loquimur, 
pro mensa quinquaginta ad summum ducatos impendes. 4 ) Insignia doctoratus circiter triginta 
duc. con.stabunt. Tu quicquid consilij suines aut quicquid facturus es, fac me, queso, per litteras 
certiorem. l.'ale. 

Magister Johannis de Dusseldorp, canonicum S. Seuerini Coloniae, ornatissimis tibi uerbis 
salutem dicit iterum optatissimum. 1 ) 

Datum Papie. properanter de multa nocte. 
( od. fol, 2 2u. D. a. u. b. 



3. Agricola an Dietrich von Plenningen. 

Firmia. 10. Jan. 14^6. 

Agricola sito Theodtrico Pliuio S. 

Satisfaciendum mihi erat instituto meo, ut nullam scribendi occa.sionem t-ripi mihi paterer; 
alioquin satis multa nudius tertius ad te scripseram, si epistnle magnitudine hoc ipsum satis scri- 
bere metiri uelim. Nam satis et scribendi «) mihi et tibi legenti non epistola, uerum etiam uolunien 
uix uidebitur. Kgo te. mi Plini (ut cpistolt- luv respotideam), si amare nie dicam. frigido plane 

•i Kuinpc morjs, eint l« i riimUchcn Dkhtoin liiiulij: vorkommende Wendung r. B. Vcry. Acn. IX l\. Oy id. Met.mi. 
XV 5H3. Valer. Flinx. 1 3<* .tc. 

'.i Kinnmt hei Humanisten öfters für detincre vor. 
'i Entweder in ausim oder nusus zu verwandeln. 

4 | Zur Umrechnung in un-er (leid sei bemerkt, das.? ein Dukaten ungefähr >)— 10 Matk nach unserem (ielde bettagen hat. 
*> Wahrscheinlich verschrieben für t>pt.itis<im.im. 
*> Vorschrieben für >cril»eiili. 
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et inani in hac ro ucrbo uti uideor, nun quod hoc pariiin sit. Ouid enim maius dicere possumus 
quam cum te esse, cum quo eyo dies noctesque omnes coniuctissime 1 ) uiucrc uclim. J cui consilia 
mca omnia committere et in iritima animi penetralia admiltero conscium omnium eogitatioiuim 
rerumque mearum auderem et, ut uno \ erbo dicam. a nie nihil differre, ni»i loco et effigie putem. 
Sed tecit uultfata hominum ineptia uel inprobitas, ut nihil iam hoc uerho leuiu» uideatur, qui 
quoscunque peudentes uidere nolim. hos amare se dicunt. Itaque si ad uultj-i mortem loquendum 
est, nedum amo te, sed ardeo etiam et depereo. Xon addo, quamobrem te amon.'l l.ente enim 
et otiose. ut ita dicam, bewu« dentie est, quisquis causa» et uelut estimationem quandam huius 
afFeetus reddere potost.*) (onstans et nulli fortune tedens quique mm temporum aut loeorum 
distantia soluitur amor uirtutibus et honestate m<»rum conciliatur, ut »apientic auetoribus placuit, 
uerutn her uelut semina in« ipientibus rebus necessaria, que. postquam uale profecteque paulisper sunt, 
suo sese rohore sustinent. ita ey\> uirtutibus facililateque uite oriri aliieique beneu< »lentiani en do. 
Ast ubi s.-mel uictus est ablatusque animus. non speties, non vp-atia, non uirtus, mm iueunditas 
uite, sed h«>mo aniatur. AI Hur tarnen roboraturque Iiis ip»i». Ouis nejfat? Te«rit tarnen omnia 
et uelut potior jm-stantiorque in naturani et nomen stiuiu euneta. conuertit. Sed quorsum hec 
nobis philosphia? lloe satis fucrit dixissi: tu amantissimus ni<-i. tu mihi amantissimus. Ouicunque. 
hoc inter se animo sunt, neque poscunt rationem liuius mentis neque reddueit neque argumentis 
hoc creditur neque ostenditur etiam. Nemo putat in amore se talli, nisi quisquis est alium fallere 
paratus. Trauestiris*) <ut hec uerbo utar), ^ogi'^u; amas. triumphas. (müden tuo nomine. Indul- 
geas etiam animo. uberius paulo censeo, quod duorum te uieem sustinere, meam uidelicet et 
tuam, est necesse. Ii<m, latro et ursi ut solent, unjjues sujfo. 

Valc. l'lurimam et suauissimam salutem dulcissimo I'linio, Iratri tuo 4 ), dicas, item rcliquis 
dominis meis Talhaym*) et Weide b et Wat. nostro preeeptori. item monachorum t'amiliarissime. 
Iterum atque iterum, mi duleissime l'lini, uale. Raptim. 

Ferraria X Janu. anno I.XXYH 
Cod. fol. los 1 ' i'/ •■ 



4. Agricola an Dietrich von Plenningen. 

Sno Tihodcnco") J'/nüo .^r/cc/n salutem. 

llabes ex me, l'lini suauissime, noctis unius lu( ubrationem , non quidem noctis, quantam 
nunc tenebre sjbi uendicant, sed quantam quicti daturus eram. Somnum enim, refectorem illum 
corporum animorumque, tibi impendimus nec querimur. Digitus es, cuius amori atque beneuo- 
lentiae etiam nostro incommodo satislatiamu» uel deseruiamus potius, quando amori non labor, 

i'li.-nhiir Schteihl'chlcr für oiniiintli—iniv. 
-'1 Stimddehler für .imeni. 

') Hier steht .im Ramie : l'ausae amnri» et Uncii..ilcntiae. 

'1 Tt.meMiie ist kein lateinische», >«>nii<rii < in iialier.whc» \Vi.rt. \ ^1. l>u ( an^c <il<>»»arium. Kd. <i. A. 1.. Hrnschel 
VI <>40: 1 Tavotiliiii). In tiavc-tttu, \oste muh.la, .il> Italic« tra\c«tirc. \ 1 M> m mt-ritiri vcl miliare, «lall. Sr ttatolir. 
l \ ]<Aii\r.w - v»in l'lenniii(j< n. 

*■) <'!' ilicM'i i<!entivi-h ist mil dem Itirisl.n \r.u Dalheim, weither 1 4'rN zuerst «lic 1'amJcUlen in lleidellwi): la*.? VrI. 
Haut* l.r.eh. <l. Univet-. HciclelLei^ I 34»,. ;,.|;. l!.- L-pk. ,Ma1likel <l. ftm-i-iLit Hoicl.-H.n- I 4201 s»..-ht: Dom. <|,*U>r 
Jn.inn'-s Me Dalln-jm Ire nerensis die». IX K.J. |ntij 141^. 

"1 Wahise-hcinlii-li identisch mit dem UattuI« miu« a Wild.;, mit welchem rr und Dietrich v«,n IMcnnin^cn in Aaiheti 
später ei: <■ fiehlitke /u>»mnicnkunlt hauen. A y 1 1 e nl.i c l.tiruhr. \\ l s (. 

»1 Die»«". \V..tl i«t .iiidrnr Harn! und mit änderet linte himm^etlickt. 
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non molestia, nun ulla cura satisfacerc polest, sitque hoc umim par amoris digmtmque prctiuni 
uicissim ainare. Erat septima hora 1 *. ut surgentt mihi e studio et paranti dormitum irc casu in 
manu* uenit epistula tua; lego cum et ammonuorat me is, qui has litteras perfert, si quid scribere 
ucllcm. Cogitaui ueile, sed incertum , quid aut qua de re, tandem statui annotare in hac ipsa 
epistola tua, quo uiderentur pro mco captu emendanda sieque, quando coram no») possein, absens 
per litteras te uel instituere uel mnnere. Itaque raptim concerpsi uerius quam scripsi, que in 
animum uenerunt, nec te moueat, si multa notauimus. Quam multa putas me in meis quoejue 
mutaturum esse aut delcturum, si exaete et diligenter omnia mihi lorent iudiranda. et ego de me 
in meis dico, quem uel inscitia fallit uel indulgentia corrutnpit. Nemo f'ere est, cui non plu> 
equo suo placeant, et umnes in nostris defensoris poiius quam iudicis aeeipimus persona in. Quodsi 
alienus de eis sententiam ferat, iani non emendanda, sed euertenda prorsus et male tornatuni opus 
ineudi sue reddendum censeat. Eqtiidem preelare actum esse cum hominibus intime classis, intiT 
quos me numero, arbitror; si que limam et seulptoris (ut ita diramj manum mereantur, effingant. 
Ego itaque. ut ad spem non solum letain , s«*d eertam etiam te adducam, non ea modo tibi ad- 
hibeo, que auribus tuis blandiantur, hoc est laudem et plausus, sed ea etiam. que exaeuant Studium, 
diligentia™ exoitent et ante omnia truetum laborum ex labore cogant sperare. 

Tellern plura, sed tempus nie deficit. Cupio apud te esse, namque dies, ni fallor. adest. 
quem semper acerbum , Semper honoratum, sie dii uoluistis, habebo, dies, inquam , saneti Seba- 
stiani*,i. Quomodo enim, qui tain letam atque iueundam mihi ingerit ex preteritorum recordatione 
memoriam, nunc mihi potent ex presentium comparatione non acer et acerbus uideri? Proximam 
opportunitatem scribendi. que mihi dabitur, studijs tuis dabiimis colligemusque ca. que uidebuntur 
tibi maxime collatura, et queque rectissima atque breuissitna inuestigare compendia ad haec eru- 
ditionis tue initia possum, per ea te ducam. Debco hane curam beneuolentie tue. debeo et meis 
de te desiderijs, quandoquidem nihil incrementis rerum tuarum accedere potest, quod non equt! 
accessisse mee foelicitati credam, tantoque magis, <piod, que mihi ex uoto contingunt, intra me 
clauduntur, que uero tibi et tuo, hoc est amici nomine, et in amico me ipsum ueluti nomine 
me*) duplici uoluptate pcrfundunt. V'ale, saluere etiam atque iubeas*) meo nomine ornatissimum 
adolescentcm fratrem tuum. reliquos iterum dominos meos Talhaym et Weide; amicos preterea 
umnes saluta. herum, optalissime, uale. 

Datum Ferrarie raptissime ipso die Saneti Sebastiani hora 14 Anno 1476. 
(.'od. fol. iqo-* — 11)7". 



5. Agricola an Dietrich von Plenningen. 

Firnim. 4. April 1476. 

Rho((iolf>hus) AgrUcola) suo Theodcrico") /'///no S. 

Ergo nihil mihi scribis et, quod indignius est, certissimum nuntium, hoc est fratrem meum 
pateris inanem ad me reuerti, quem rediturum tot ante dies sciebas. ut non tempus, non scribendi 
occasionem causari posses. Quanto ergo obseruantior ego nostre amicitie. qui ultimo die carnis- 

•» Das i~t im Januar nach italienischer Chi Mitternacht. Vjjl. «her dic»c Stunde n Zahlung (ioethes llal. Reis« IM. 1\ 
der gammelten Werke uler HempeUchfn Aus^alici S. 40 IT. jiq ff. 
SVhreil.feMer für non. 
10. Januar. 
') Zu verbessern in nie». 

5 i Man «»Ute folgende Wortstellung erwarten: atque cliain mildere iuheas. 

*) Dieses Wort ist von spaterer Hand hintugcfUKt. Das Eingeklammerte ist meine Ergan/.ung. 
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priuij post coenam quoque et post spertatas choreas non a nie id impetrare potui, ut excusat«.* 
mihi uiderer Opportunitäten! scribendi pretermissurus. Dabis ergo poenas. Queris quas? llas 
prinumi, quod litteras istas bretics et plcnas querelarum aeeipies, deinde etiam, quod temporis 
culpam, qua me pauciura srribentem exeusare poteram. tibi imputabo et hoc, qu<xl nequini, noluissc 
mihi uidebor; postremo maiore supplitio hanc ne^ligentiam lues, neque est, quod aures erigas, 
non dicam, quod id sit, ut si non euentu, metu tarnen minisque te torqueam. Dicis fratrem mihi 
potuisse narraro omnia, quasi uen. non ille narrauerit satis longam fabulam et benignitatem erg» 
se tuam: et neseio, que imdta. qur etiam, nc ipse tibi placeas. recensere nolim. Sed quid ea ad 
meV deinde ut ad nie. 1 ) Ego tarnen in bar. tua desidia nihil sibi*i de te credo, qui etiam ea, 
que ipsi mihi perspecta in te pmbataque sunt, omnia falsa puto. Expectas fortassc, ut pro cithara, 
quam mihi misisti, gratias agam. Xe hoc quidein, quoque magis id te benentium perdidisse doleas: 
optima est. Tu quidem posthac, si tibi uidetur, negliy-as scribt-re, ego uero etficiatn. sed, ne uel 
querele lungiorem saltem mihi epistulam eliciant, mm amplius uerbum aliquod addam. l'ale, 
Batum nostrum salutes, fratrem tuum inprimis. dominos b. Welda et Talhaym. 

Datum propere 4 aprilis Ferrarie anno 1470. 

Fratttr meus omnes honestissimis, uerbis salutat. 
Cod. f. 1 07 a. u. b. 

6. Agricola an Johannes von Plenningen. 

Ferram. "j- Juli '4T>- 

Sito Johann i 1*1 mio Klto{dolplnts) Agri(coUx) S. p. d. 

Stephanus de Annverpia litteras ad nie dedit , quibus certiorem ine fecit Theodericnni 
nostrum") uocante patre uestro in patriam profectum esse, (-reden* tarnen ipsum, nisi niaius quie- 
quam inleruenial, rediturum quamprimum. Luid«- cuperem sein-, quid futurum sit, quanquam 
seiam difnculter id nunc scriri posse. nisi uel scribat ipse uel redeat. Quare autem tantopere id 
cupiam stire, hoc cause est: dominus Liidouieus, apud quem diuersatus sum hactenus, et cuius 
contubernio usuros nos simul. si Ferrariam ueniretis, putaram, is interea. cum Mutine 4 ) cum principe 
fui, mortem obijt multumque preter suinmum dolorem, quem ex morte humanissimj uirj et mei 
am intissimi cepi, turbauit me, quod dontus mihi mutanda est et querendus atius locus, quo habitem. 
Quodsi in hac domo mansissem , siue uenissetis siue non, p.inini momenti liinc inde misset; nunc 
uero, si alio aliquo loco cum ullo domino paciscenduin est et uohis locum , quo habitare merum 
possitis, non prouidero, si ueniatis, unum incommodum est. si prouidero et non ueniatis, alia rursus 
molestia est. ltaquc oro te, suauissime Johannes, quam primum ullius nuntij copia tibi dabitur, 
scribe. quiequid uel explorati habes uel uerisimiliter futurum putas. Cupio ante omnia, si heri potest, 
ut ueniatis, sin id fieri nequit et quiequam, qualia multa fieri solent, ateidat, quominus possitis, 
ferendum est, quod mutari non potest. l'ale. Oliuero nostro plurimam salutem dicas, item dominis 
meis Talhaym, Weide et reliquis omnibus, qui domi uestrt- sunt, ornatissimis uerbis me rommenda. 

Datum propere, ut uides. XIX Julij Ferrarie (Anno 1476).'') 
(.'od. f. 204 a. u. b. 

') Diese Stelle scheint verdorben. Sollten nicht Heimle und Inn»» ihre Stelle mit t-mainU-r tauschen? 
-) Wahrscheinlich zu verändern in tibi. 

s | Dietrich von Plcnninyen. Der Vater Ines., ebenso (j 26. I'cbr. I4S5!. Vyl. Kcschrcihunj-, d. < >l«cr.imlc< Marliaih 
(Stultt;. 18Ö6) S. 22H. 
*) Müden». 

5 ) Die eingeklammerten Worte sind am Rande. at>cr vn aller Hand, hitminefügl. 
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7. Agricola an Dietrich von Plenningen. 

Ftrrara. 5. D,z. 147*. 

Agricola (T/ieodi-rico)') Plinio suo S. 

Alias plura. nunc pro tempore. Difhcile est, ut eredas mihi, sed credes tarnen, put«, quanto 
desiderio Papie. 2 ) tenear; uideo a > mihi simul cum ea urbe, quiequid erat, quod uel animo gratum 
uel uit^ iueuudum esset, perdidisse. Non tarn letum nunc celum, non tarn benigne aure, quas 
Spiro, non tarn uiuere mihi nunc uideor ct. ne quid amplius dicam (.quandoquidem amplius nihil 
possum), uideor et ablata mihi omnia et me omnibus ablatum , et perdidi nedum alia, sed et me 
ipsum. In causa est humanitas et benignissima uitc consuetudo quum reliquorum multorum tum 
tua, quam omnibus pretcro, et preferre me tu faule ex animo tun coniecturam aeeipies, et tarnen 
ne, si omnia tibi tribuamus, nimium tibi plaecas. Etiam in causa est uultus illc. fons*i quidam. 
ut ita dicam, aut exemplum omnis modestie , probatatis *), uirtutis. cuius similem in tuen diu dosi- 
derabo, fortasse nunquam uidebo. Agnoscis stultitiam moam, cui, quo maior sit. hoc accedit, quud 
in hac parte, qua stultissimus sum, ipse mihi uel maxime sapere uideor. Ego prelerquam grecis 
litteris nunc nulli prorsus rei uaco, tu quotidie aut lege aliquid aut s<:ribe aut, quum tantum ab 
asinaria mola , id est iuris lectione olij erit, fac ulrumque. Johanni Wat meo nomine plurimam 
salutem dices, meo nomine addes deinde de homine"). cui litteras dedit mihi reddendas; die gra- 
tissimum se fecisse, primum quod scripserit, deinde quod notiti«j uiri illius me insinuauerit, (iermani, 
aftirmare ausim, omnium, qui hodie sunt, litterarum peritissimi, peritissimi dico, quanquam fortasse 
hoc melius in alijs dicatur rebus, tarnen ut non eruditionem solum, sed curam et laborem et 
industriam signitieem. Item tilio meo suauissimo, domino Stephano, salutem plurimam dicas iuboque, 
ut omnes, qui domi sue sunt, meo nomine sahnet. Saluta honestissimis et ornatissimis uerbis 
omnibus'), qui domi tue sunt, ante omnes fratri tuo. l'ale. 

Properantissitne Ferrari^ pridie S. Nicolai anno 1.176.') 
Cod. fol. io7 b — ig« 1 '. 

8. Agricola an Walter Woudensis. 

Ffrmra, Oittrn. 

Rho{dolphus) Agri(cola) suo W'alliro U'oudcnsi S. p. d. 

l'olenti mihi ad te scribere nihil sane, unde ineiperem, aptius est uisum. quam quod apud 
Ouidium Sappha inquit: 

Xunquid ubi aspecta est studiose littera dextre. 
Protinus est oculis cognita nostra tuis.*| 

■) Von anderer Man«! hinzugefügt. 

') P..VU. 

*) Wahrscheinlich Schreibfehler für uideor, 
*l Solitc ilarur nicht froits zu lix-n sein? 
»1 Schr,'ilifchl.:r für jirolntatis. 

') Da/u ist .im Kande von gleich/eitijjcr Hand bemerkt: uloignat do. Johanncm de nu»nte regio nurnbcrgenscni-. Ks 
ist Johannes Müller aus Könifcsberj: in Uriterfraiiken ni.uh M'inrm Heintat snrt Rejiiomoatanus genannt), -Jas Wunder srinrs 
Jahrhunderts, der Reformator der Agronomie und Mathematik-. Vgl. J. Janssen Gesch. d. deutschen Volkes 1» 117 ff., wo 
die weitere Litteratiu \cr/eirhnet ist. 

' ! Es sollte tlafiir besser omnes und fratretn ttium stehen. 

•) Sollte dafür nicht besser 1475 geschrieben werden: Der Inhalt würde tu diesem Jahre besser passen. 
♦| Ovid Heroid. coist. XV I u. 2. 
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An oro, cxcidimus tibi? et tarn iucumlam memoriam nostri anni tibi poUierunt auferre, 
\it non ad primuni conspectum litterarum mearum ipsas , ut non prescripserim nomen meum, 
posse* agnosccre? An non omni* consuetudo uite nostre, non simplex illa et candidissima fami- 
liuxitas rerum intcr nos ucrborumquc omnium rccens adhue tibi et uelut ante oeulos obuersatur? 
E»»o certe ita puto tamque constantcr id mihi persuadeo, ut nefas etiam credam alitcr de benig- 
nissimo bencuolentissimoque nostri illo anirnu tuo arbitrari, huiusque mee opinionis, uel si id uerbum 
segnius est in amicitia, liuius mee sontontie argumentum maximum ex animo meo capi<>, qui enim 
ita. letam, Semper ita iucundam memoriam Hominis tui liabeo, ut non abstulisse aliquid ab amore 
nostro tarn multi anni, quibus nihil cxplorati, nihil certi de te audio, uideantur. sed cum tempore 
ereuissc mihi bencuolentiam desideriumque tui sentiam, adduci non possum. ut non oodom te in 
nos animo esse credam. Altius orsus cpistolam uideor, quam ut per gradus suos ipsam pro tem- 
poris angustia explere possim et, si modo hec tibi redditur, hoc est si Fani •) es, quentadmodum 
audio, crebras et longiores expectabis. 

Ferrarie habito seruioque duci alitque mc uetus hec nostra canendi in urganis ineptia.*) 
Studia nostra eadem sunt, que semper, hoc est steriles et contumaces melioris consilij littcrule 
nostre, quibus omnem dedicauimos uitam. Addidi grecas litteras, quo cumulatius eis, qui frustra 
in hoc mc stadio decurrere putant, uidcar insanire. Habeo Stipendium a principe, in mensem 
qutnque aureos, sextum quotidie expecto. Tu, oro, de omnibus rebus tui* et quid agas et qua 
ratione uiuas, quam copiosissime me facito certiorem. l'ale. 
Datum Ferrari«;, properantissimo ipso die pasche. 
Cod. toi. 198''— 

9. Agricola an Johannes von Plenningen. 

Ffrrara. 5. August fiJ75 '■• /, ' r >4~ 6 J' 

Rho{dolphus) Agri(cola) sno 'Johann] Plinio S. />. d. 

Litteras fratris tui, quibus scribit mihi de profectione in patriam, aeeepi, tamotsi antca de 
discessu suo certior factus eram litteris domini Stephani, filii mei. Itaque ex ipsius Stephani 
litten* scripsi priores eas, quas iam te arbitror aeeepisse. Quod autem nunc preterea scribam, 
propemodum niliil habeo , nisi hoc, quod sepius et prope semper exeripsi, cupere ita res uestras 
ferre, ut huc ueniatis; cupere ucro dico, ut desiderij mei exprimam affectum. Non hortabor, non 
suadebo nec nunc tandem uidear dubitare de fide uestra : quin etiam, quo maiorem cumulum 
meriti uestri fatiam , addo etiam nihil uos hic egregium habituros, quod expectatis. cunetaque uos 
l'apie meliora, uberiora letioraque relicturos; queque muxima est bcneuolentie mee fidutia, tanti 
ine uobis puto , ut audeam me so) um omnibus illis, que dico, melioribus, uberioribus, letioribus 
opponere et, quod in greco pronerbio est: uos mihi, ego uobis omnia, ita est, mi suauissimc 
Johannes. Xon dubito, quin uenturi sitis, modo Heri possit, ut ueniatis. sed quia fraler t litis, ut 
scis, profectus est, et quum omnia humana incerta, tum itinera uel omnium incertissima sunt, 
potest interuenirc, quod reditum eis uel differat uel prorsus impediat: res, tempus, consilium 
patris, quelibet occa*io causam prebuerit , quominus possit is huc. quemadmodum decreuistis, 
uenire. Ego tarnen futurum spero at<pje ita animum constitui. Ouod autem diflidentius loquor, 
fatio, quod consultiores amatores solent, ut spos mea* uolut in dubio suspendens lentius, si secus 



'l Viellcklil i>l (las Fariuni. jeut Kam» in Unitmcii an der ailriatisi-hon Küste. 

*i Vehei »t-iiie Ho.< -fcn lilii -liln-ii im OipKpid *agt ilif Vita lirnningrn»: Organa .T.-ni. j>it- tarn ).;i%alut cj.Tej;ic, ut omn« 
snuli Mii |K.mi««t-l a<l certamm limw^-c. (Naumann» Sttap. ii'n X .1X40] S. 113}. 

3 
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atque cupio cesserit, torquear errore mco, deinde et uos quoquc sciatis nie, si ita cueniat. necossitati 
ignouisse, de fide uero nequaquam dubitassc. Futuro anno, quoniam id scire uoluistis. quid 



Salutem plurimam dicas Oliuero nostro, item dominis meis bar. Weide et Jo. Talhaym 
magno et reliquis omnibus. Velicissime etiam atque etiam uale. 
Datum V augusti Ferrarie.'.t 
Cod. fol. igg» u. b . 



Salue. Gratissimttm fecisti, quod figuras eas mihi misisti; perspexi diligenter et id ipsum, quod 
tu, iudieo, quamquam figure, qua'- ad qwrentem pertinent, infauste sint, quae ad rem quesitam, 
benigniores, nt meo captu ego potius rebus quam mihi res videantur dcfuture. Kgo tarnen de summa 
rerum mearum, si alioqui comodior (sie) opportunitas ulla se ostcnderit. nihil est. quod constituam 
uel mutem. Id prorsus stat mihi redire in Italiam, quandocunque per rattone* rerum mearum 
licebit mihi. 3 ) Uides, in qua parte studiorum nomen dederim utque secutus sim litteras has, blan/las 
quidem, sed preterquam blandas nihil aliud, quodque e' >)iu'tcQ<>j jttivxtiktuüj qnjtft' Min ir xtt'infot 
q>tHült(«Si ädf'u TiQtyts*), hoc ego comodissime (sie) uideor posse de studijs meis dicere, in quibus preter 
to xu>o%a(>tg xal axapxüv riva i}öuvt)v nihil est, quod magnopere quisquam speret , sed qttamlo. 
ut ego arbitror, fata quedam ad ea me trahunt et in hanc partem ingenium omnisque uite mee 
ratio propendet, ut aliquam etiam expectationem mei, ut indoetus aput indoctos existis*). coneitaui. 
stultum forte sit deserere, que aliquo pacto sperare possum, et non sporanda nunc domum 
inchoare. Tuendus mihi est error perseucrantia et peruieatia*) prestandum, ne uidear errasse. Sed 
quorsum haec tarn multa? inquis. Cupio, id quod et alias st;pc tibi dixi. adiungere Jlebraicas. Sacras 
enim litteras uelut honestissimum senecto Studium destino, ad quas scis quantopere me possint 
Hebraica juuare et, nisi nimium indulgeo mihi, decebit me fortasse culttus et maiori instrumento 
litterarnm theologiam complecti, quam uulgus illutl hominum nostrorum, qui uix primis percej.tis 
rudimentis ad cum uelut scopulum impinguntur. uX't.u xa\ rnrr« &iav tv yovvaot xtirrtr}. 

Inlerea prope adduetus sum, ut hanc hyemem hic manerem mansissemque band dubie, nisi 
aes alienum üliueri, quo me scis deuinetum, me hinc expelleret. Quod si fuisset mihi certa tutneij 
facultas, quo potuissem litteras Coloniam mittere, ut inde domum perfem ntur, egissem per litteras, 
ut mitterentur Oliuero pecunit;. Causa, propter quam manere uolui, fuit, ut Uomerum exscriberem. 
Scis, ut sine eo Greca studia mihi prorsus sint manca. Scriberemque si non utrumque uolumon, 
saltem tarnen 'Uiüdu. Quod si discedam, intra triduum aut quatriduum ad summ um abibo. Tu 

'} ff ist die übliche Abkürzung ritt Digcstum. — Uck-ga. i° scheint Abkürzung für den Titel: de ..ftWi.. " i |-ot<.taw 
judieis) delcg.iti. Die andern Abkürzungen, die eich auf Vorlesungen zu Ferrar» Iveziclie». könnt? ich nicht entziffern. 

3 ) Di« Bestimmung de» Jahres (1475 oder 1476t r-t hl< t sich hier nach Itricl nr. 7. 147; scheint mir wahrscheinlicher. 

*» Durch die Bf rufung nach Heidelberg hat sich die Absicht, für dauernd nach Italien zurückzukehren, niih: verwirklicht. 

*) Der ßov*6/.ifioi. welches Wort A. gebildet w haben scheint, ist Tin ohril, aus dessen driiter Idylle iv. 20. auch 
27, 41 da* Citat stammt. 

5 ) Wahrscheinlich verschrieben für existit. 

8 ; Nach peruicatia steht iuuare; da» Wort kl aber durchgestrichen, auch l*unktc darunter geseift und darübergeschrieben : \ ae.it. 
'I Odyss. I 267. und sonst. 

*) Er war auf Wunsch des Bischofs von Augsburg, von Italien kommend, in Dillingon geblieben unil übet.cute hier 
einen Lukianschcn Dialog ins Lateinische. Vgl. Naumanns Sera pc um X (18401 S. 103. 




10. Agricola an Adolf Occo. 



DillingeiK 



J4. August (14S,?). 



Adolpho Occotiiy arcium et medianr doclorj. 





uelim tarnen de hac re, si potes, interea libere sententiam tuani et ex fiele mutua mihi perscribas 
querasque Auguste '), ecquid possis inuenire meroatores, quorum opera littere possent Coloniam uel, 
quod proximutn est, Franckfordiam ad mercatum mitti, ut Coloniensibus inde mercatoribus darentur. 
l.ucianum tuum remitto tibi; traduxi cum libere xul xata tov IliavovÖijv.*) Misissem tibi eum, 
sed nondum perscripseram. 

Rcliquos duos libros comnientationum mcarum nagt täv xoxcay öiuktxtixtiv misissem , sed 
Theodericus •) nunc maxime exeribit cos, suntque Scripte in prima illa sceda, ut scis, perplexe 
perturbateque omnia , deleta multa, multa traiecta. interlita, ascripta, ut preter eum, qui asuetus 
(sie) sit, legere possit nemo isque ipse difticulter. Scripsi de dispositione plura quam quisquam, 
qui extet apud nos. Tarn demens uero non sum, ut meliora dicam. Tu iudicabis, et quamquam 
successu rei tibi non satisfaciam, conatum tarnen, quod scio, non improbabis.*) Theodericus') ubi 
perscripsi.rit, poteris ab eo, quum uoles, poscere. Quod pecuniam, quam orabat , misisti, gratum et 
maioretn in mo<Ium fecisti. 

Barbara, soror noueriv. rectius in dies, quantum audio, ualcre ineipit, adeo ut sperent 
conualituram. Ego tarnen intra nie, nisi aliter tu sentis, hveiiinn pro ea nieiuo. Theodoricus 
apportauit uxorem su.im, est apud sororem, omniaque recte habent. Heus, penc exciderat, quod 
maxime uolebam. lnterrogaui nonnullos de te. quid aperes, et res tue quo pacto cederent ; qui 
laeta mihi omnia et magnifiia et prorsus pro uoto meo dixerutit: hoc unum addiderunt. ut est 
hoc gen us homiitum crassis ceruieibus et uastum : si modo paulo grauior esses , nihil esset, quod 
in te quisquam desideraret, quumque quererem ordinem rerum et quid culparent, inueni hoc solum 
cos uicio darf, quod benignius alloqucroris egrotos et non contumaciter superbeque omnia uelut 
pro imperio ageres.*) Rfprehendi statim coram insciciam forum, qui uicio darent id, quod preci- 
pue egToti quodque desideratum in multis medieis meminerim, in nullo reprehensum, quando 
alioqui nulla res facilior esset tibi sicut omnibus fere, quos acrior tenet studiorum cura quam 
ruyis asperare froMcm et supercilium horridius preferre. Uolui te tarnen monitum: tioi Öi) «xa£- 
dttnot xtu üpovaut x«l üx«r»t>aaM fxühoju of xoXXoi, cum quibus tibi negocium est. Seil scis, quod 
scriptum est: ut homo est, ita morem geras.') 

De hlio Karoli Heiden prospera narrantur. Mihi mirum est, quantum cupiam illi posse per 
te succurri. Xam pretcr honestam mercedem uetus est, quod scis, et nota multis et propemodum 
desperata egritudo, ut honor et nonifii (si non forte tarn utile, certe tarn iueundum quam merces) 
tibi sit inde speranduni. 

Priusquarn proticiscar. relinquam hic epistolas, quibus omnetn rationem discessus mei per- 
scribam. L'ale ; si quid noui habes. fac nie certiorem. Salutem dicas omnibus amicis, domino Christano, 
sorori Ayninger uxorique. herum atque iterum ualc. 

Dillingi'i Bartolome! anno 1481.») 
( od. toi. 220 A u. Ii. 

* Mimhiu- Planstes, ein byzantinischer Mönch des 13. Jahrhunderts, hui römische Schrift »««-Her, wie z. R Ovids Meta- 
m.nplfisen. ins Griechische ubersetzt. Vgl. Tcuffel-Sch wabc Rom. I.itt.-raiur K e>ch. 4 Aufl. p. 5:7 ;nr. 149, i ; . Bern- 
hardy tiiii .liisclir ].i;te:;:ltirgc-<li. I 4 7:9 II. 

•1 Dietrich vttn Menningen. Das fragliche Werk sind Agiicolas drei Umher De invenliom dialcttica. 

4 Am Rande von anderer Hand; Rhodolpbus l'scit mentionem de seriptts suis ,!c dispositione in diabetica sua. 

r, i Am Kainli- Minius. 

«1 Am Rande suhl: Br-mgnit.» in Adolph« phisi. i> de-.idei.da. 
'1 Aus Teren/ Adelph. III. 3. 78. 

*l Dilliiigen an der Ü«. n .va Jeu! 111 Bayern) gehörte damals den Bischof von Augsburg, 
•l Die« Jahreszahl kann kaum richtig sein. Vgl. Serapeum X 10,. 
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Ii. Agricola an Adolf Occo. 

KM«. iq. Okl-b.r (1481). 

Rhodolphus Agrieo/ti s/to Adolplw Occom\ p/tisuo Augusknsi et conkrratico suo, 

Sn/. d. phtriviam. 

Coloniam, quod ibi negocium mihi er.it, ex patria proficiscobar curruque Snolla Dauentriam M 
uectus ; occurrit mihi tabularius peneque pretericrat. Reuoco hotninem, perconetor. ecquas ad me 
liueras habeat. Respondit habere, protertque suauis-imas litteras tuas omnisque ofHcij et beneuolcntie 
plenas. Kas, ul uoni Dauentriam, aperui et legi coram tribus quatuoruc doctis, ut apud nos, uno 
ctiani doctiore, quam nostri solent, in quibus erat maxister Egbertus Campeiisis. oftorf^ro-,- tuus *), 
quem ex communibus studijs Bononie s i nouisti. Sustulerunt cuneti manus miratique uim ingenij 
tui, qui preter etteram oruditionem tuam, quam in w esse nostra predieatione didicerunt, hae quotjue 
in parte litterarum tantum prestares. quantum tacilo erat perspirere ex litteris Ulis tanta prope- 
ratione effusis, quod ipsa res faeile declarabat, ut ex festinatione ueniam potius exposcere quam ox. 
cultu laudem expertare debukse uiderentur. Stüdes uideo, et miror, qui possis, sed studes tarnen. 
Mutasti genus dictionts aliqua in parte, nescio an diram: in melius, certe in gratius aptiusque meis 
auribus. I'actus es atf JtSrfpo«; et uTTtxt)v iop'i'.Ttju*) meam illatn. quam eonsectari soleo et in quam 
tu iueans diecre solebas: mea non toto ore, sed intcr duos tantum deines pronuncianda, eam propius 
exprimis<V) et, ut uideo, Plinio te in diseiplinam dedisti. cuius te leetio ut nnn meliorem scutptorem. 
certe et uxQtjfit'artQov (sie: 5 ) et hoc ipso meliorem etiam reddit. Mihi contra euenit, cui nullus dies deterit 
atque uix est, ut possis c redere, quantam Studiorum iacturam fecerim, posteaquam a te discessi. Itaqu«: 
tacilius est, ut tu condpias animo, quam uerbisego complectar, quantum sim litterarum tuarum lectione 
permotus. lVrmotus, inquam. Neutrum enim per se nec gaudium nec dolorem possum dicere, 
utrumque et magno quidem modo ex illis coepi. N'am praeter id gaudium, quod attulerunt mihi 
ütterae, quod tue, doctissimi amicissimique hominis, erant, quodque uisus sum ipsum te alloqui 
et uelut reduetus in conspectum pristine illius nostrr melioris liberiorisque uite. quam minore quidem 
cum re, sed summa tranquillitate mentis inter studia littcrasque transegimtis. l'reter hec summam 
mihi uoluptatem prebucrunt, quod intellexi te secunda omnia habere cunetaque fluere tibi ex uoto 
quodque fbrtuna coeptis tuis, qualis est teque tuisque uirtutibus et eruditione digna, respondet. 
Contra non possum non dolore, quod tua talis uiri consuetudine mihi carendum est, deinde quo- 
tiens preteritis presentia confero, quum uideo ex otio liberalissimo in sordidum me negotium et a 
studijs ingenioque meo abhorrens incidisse. postremo quod uideor mihi omnem studiorum meorum 
rationem perdidisse; nam quod de Archimedore *) traditur, qui naufragio inRhodion.se littus r-ioctus, 
quum uidisset in puluere geometricas descriptas figuras. iussit bene sperare socios : hominum enim 
cerno uestigia: id mihi prorsus aliter habet, qui meo iuditio solus, egenus, inopsLvbie deserta peragro, 
deserta profecto et nulla humanitatis signata uestigijs. Nemo est enim apud nos, qui litterarum 

»; bcvi-ut.r. — !>ie Haiidschrill luU unrichtig Laurniriam. Zu.ille nfirdl. \»n iH-ventcr, beule in der jetzigen holUndi-chen 
l'imin/ Obcr-Yvsel. beide bekannt durch ihr? unten Schulen der »BrudcMiaft vnm gemeinsamen Leben.. J. Janssen <ie*ch. 
d. deutsch. Volkes I* jS- 

*l Am Rande -icht: id e-t ciusdem et simihs ariilicij, quia me.litu» erat. 

'J ]k>lr>un.i. 

*l Am Rande: id r-t jedolrior et humilior. id est attieani Ictiiiitalem. Nani Atheniensibus eure fuit tenuitcr terseque 
sine UiiiKire vetlmrum setibere. l'cbrr da^ Wesen des Renus tentie, Attkum elr. in der Kcde unterrichtet mnn sich aus R. Volk- 
ni.inn Die Khelutik d. (iiicthen u. K.'iner il.ei|i/i); 1874; S. 45^. Vgl. auch Ouinti). Inslit. 0r.1t. XII, 10. 

J > Lautete in Folge der lUci-tischcn Aussprache wie das richtige ct%<fißtaTtQOV. 

«1 Sr>llte für Archimctlr.r nicht be-«er der Philosoph Aristipp zu setien sein? Mchutthon bedient sich desselben Beispiels, 
um den Werl der f.eomettic zu bewei-en. Vgl. t:orp. Reff. III HO. 



Digitized by Google 



-' I 



non clico pülitiorum nostrarum , sed ne ullarum quidem uoluptate tencatur. I'otes, inquis, cum 
Demosthene, Isoerate, Thucidide reliquisque, quorum tibi copiam libelli tui prestant, exigere diem. 
Quidni possim? Sed sicut duorum , quorum tacet alter, breuis est rixa, sie cum mortuis usque 
quuque loquenti intencio mentis elanguescit. Uiua uox est, qug uiuum uigentemque studiorum 
impotum tuotur; itaque ut honestissime dicitur: nävru räv tpiio* '} xoivü, sie ego rectissime dici 
erediderim: i> qü.o^ f/T««' 2 ' xmvof. Aden ego nullam rem, nedum studia sine amieo arbitror esse 
iueunda, sed plura qticri superuaeuum i'st, quando quidem mihi facilius est optare meliura, quam 
peiora naitare. Spiro tarnen confore, ut mniem. '.H.'/.a tuv ruvra #tm> fei) yovvaöi xffrßi.") 

Nunc, qm; apud nos aguntur; terio te graui et acerbu nuneio: honesüssimus uir et tui 
amantissimus, ut erebra tui commemoratione apud illum intellexi. abas (sie) Xonlensis VI Kl. 
octobris'i defunetus est uita. Dominus mens item Kl. ipsis mortuus est, matrem VII ydns apprilis 
(sic'i*t extuli. Quid dicas. nisi hunc ine casum certa dei destinatione mansisse, ut in patriam ex 
tarn diuturna peregrinatione reuersus hunc luctuosissimum reditus mei txuetum terrem, ut utriusque 
oculos intra tarn angustum ti-mpus clauderem. Ego scriba suni (jauronicc ') nostr^, sie enim 
soll o oppidum noslrum uoeare. "On»,* jtjmn /.vqkv. inquis. Recte berrule. Joannes, frator tuus, 
in acic est et operas ministerij i-xhibi-t, ego in subsidijs nit no>ti rnorem meum) ex longinquo 
asspecto. l*ui bis hac estate legatus ad ducem Maximilianum \i. mansi Ilruxelle XXI dies, i.ouanii 
non tui, causa quedam mit malaN tractata et perdita, priusquam ad me delata fuit. Queris, quid 
etfecerim? Ouod solent. qui pnreos tondent, quorum laborem lana non ponsat. 

1-ridericus Morman'i. conterraneus noster, hac estate apud nie fuit, quesiuit de te omnia 
dixique illi. Miratus ist gauisiisque uicem tuam. Doctus est et limatus et instituendis pueris 
aptissimns. Carmine pn-sertim I.irico prestat, qiiantum multi, qui aliquo ctiam numero sibi uidentur, 
non possunt. 

De Theoderico l'linio nostro gaudeo illi, ut scribis, succedere. Nihil onim gratius contingere 
mihi potest, quam ut illi omnia- rectissime ex sententia cedant; perquam uelim, si fierj posset, ut 
curare* exeribi mihi Diabetica mea lu }, quo m-l ego, si hac aestato ad te animj causa (quod futurum 
spero) uenero, referre ea mecuiti possim, uel si nimcium ad te misero, is parata ea inueniat. 

Dixisti aliquandn uelle te. si id assequi posses, habitare potius eo loco, ubi docti uirj aliquo 
numero ossent. Magister Khodol|)!uis meus, qui Colonie habitat , fecit mentionem tui apud non- 
nuilos primon s Colonie. Dominus pastor noster, ad quem litter.xs mcas dedisti, itidem mecum hac 
de re locutus est. Uterque familiariter n"tos habet, pl»-n\sque ex eis, qui hanc rempublicam admi- 
nistrativ Scribe, si tibi uidetur, de istac re domino pastorj. ut qui me auetore de hac re perconteris. 
Sunt hic niedici, in quibus unns, qui ceterum prestat mir. ut audio, doctus, sed tantum nostri pro- 
uentus et qui Italiam nunquatn adierit). rriyida omnia. Ouodsi res tue id tulerint, ut Coloniam 
uenias , dabo itidem operam , ut et pgo aliqua conditione nie reeipiam. Nam in patria non sane 
pruuideo diu mihi fore animum. ut maneam. 

') Schreibfehler für i\iXu>M 

'] Eine andere Hand \ i rindert in «iraoH. ita/Mi-cli für unnci. 

Ein bekannter homeri-rtu r Win /. H. i »dys-. I 2<>/. V^l. auch S. IS. Am«. 7. — fYrj laulet h.uUu.sih ü'*proehcn wie 
das richtigr Iri. 

*) 21), September. 
v i 7. April. 

*) D;i/.ii hl am Kamlv l>c«icrkl: in (imningen <']iiilu«i in I ri>i.i. 

M Der Kr?her/n(; Muximilun, ilt^r »palerc Kaiser M.ix I. q 
*.i Vermutlich in male />i verl.r»eni. 

* Frieilrit-h Murinaiiii It 14821, EraU-thi-rr, eine Zeil lan« atul. I.ehnr in Mündet. J. 1». N ..r .1 h 0 Tf I>enk. 

MÜrdickeiten an- dem Münslcnvili. 11 HiiinaniMiuiy i.Munstcr 1K74) S. 8\. 122. 

Es sind die I.il.ri lies ,1c invcnliono di.deciu.i, die er im Mann»kii,.l an Adolf Occo geliehen hallo. V C I. S. 19 oben. 
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Golrienses de pace agunt cum Maximiliane iro. reife)', de qua conuencrit eis necne haud 
scio. Rex itidem Gallie pacem cum Maximiliane f«;cisse dicebatur l i, alij indueias quadrimestres 
dicunt, plerique bona fido nihil , sed regem ludiric.irj et imparatum tentare Maximilianum, parato 
abstinere et inanibus impensis uires eitts atterere. 

Uale, suauissime amantissimeque uir, amicisqtio meis plurimam salutem meo nomine dicito, 
reuerendissimoque imprimis episcopo Augustensi 3 . Parabam ei scribere, sed arripienti mihi cala- 
mum nuncius uenit nauem soluere, qua eram patriam uersus liinc prof'ecturus. Itenini uale et. ut 
facere te audio, ftvtsiaaov rr«*,* x«1f i<il ** I 

Colonie properanter XIlll Kl. nouembris. 
Cod. fol. 2 ;i5 b . 



12. Agricola an Adolf Occo. 

lldddberg. u. (Klvkr ft+SsJ. 

KhoUiolphits) Occoiti pltisico S. d. 

Reddite tandem mihi sunt littere tue. oxpectale quidem ille et propeinodum iam desperate; 
tamdiu enim de te non modo non aeeepi litteras, sed no nuncium quidem aliquem, ut quid agercs, 
quomodo ualeres, ulla ex parte certior tierem, ut ."no>eio dicam» oblitum te nostri crederem, quod 
certe dieere neque atnor noster neque fides patitur; an putarem aogrius quippiam euenisse tibi, 
quod eloqui et abhotninor et nun tarn um» uerbo compleeti possum. quum soleat omnis timoris 
causas amor sibi ipsi fingere et ea quoque metuere, quae fteri uix posse credat? Hanc ergo uel 
expectacionem uel sollicitudinem meam aut. ut uerissime dicam. hoc tormentum littere tue discus- 
serunt, quibus ipsis et, quod tue erant, magno sum gaudio affectus, et quod sanum te esse 
resque omnes ex uoto sententiaque fluerc tibi intellexi. (Juan tarn pereeperim uoluptatem, ut ipse 
taccam, tu id ex animo luo faeillime coliiges, qui aliene beneuolentie modum nulla re facilius quam 
tua conscientia nietiris. Sane quas litteras scribis te antehac crebro diligenterque dedisse, nulle 
mihi sunt reddite, et has postremas Confluentibus ") aeeepi. 

Id quomodo acciderit, dicam eo pacto, et ubi sim et quid me huc pellexerit, et quid mihi 
uidear facturus, eognosces. Profectus eram dimi), id est Gauronica nostra Campos "•, ipium animi 
leuandi causa, tum negoeioli cuiusdam ratione euocatus. 1 1 1 i c sitnul redduntur mihi littere et ab 
Oliuero ex Italia et a l'linio n<>stro ex Confluentibus. < )]iuerus post multa , quo scribebai . polli- 
cebatur, si ad so in Italiam uenire uellem , eibarium et uestiarium et, quibus reliquis opus esset, 
mihi daturum acturumque mecum ea ride et beneuoleutia . quo olim nobis esset probata rerum 
usu et longa uite consuetudine firmata. Plinius nomine • •Wti Bcrtomagensis scribebat obnixissime 
et hortabatur et orabat, ut 1 leidelbergam quam primum possem uenirem, hoc dominum electum 

': Dit- riri^<d.lamir.cil' " W'nttc »iml von >pätcr<:r Hanf) ülx-tyochru-bcn. V>.\- j;ohl .-chmi daran« hervor, da*s er>t 
nach dem Tode Agim-Ua Ma\ r-'-mi^vhtr König ly.'Uiiid-n ist. Kt «nidc ab »ntrln;r Q. April I4S0 r.n AkIxti gekrönt. Vgl. 
II. l'liiiMiii K.u- r .Mavimilia:: I. iSmtigaii iSS.ii I jt. 

'-' ]•- iiiusn ihs fia «'.«•risch! gi-weo-n -.111. den» dt i Fri.'.l.- /wi^h-n .Muviinili.ni und K-'.v.-g I ndwig XL von 

Frankreich kam col 14*2 tu l'ti«-l;t /« Stande, l'n-cr Brief kann alirt mein ijS' fallen. d.i Agncob im SpäUnmmer 1 4S2 Iii 
don Gegenden am Neckar und Rlieln «m. Vgl. J. W.ig.naar V.,.U-ibnd««hc llt.u.ric d. n. v. Nc-deihnden : Amv.crdani i;;0| 
IV 221. K. Iii. \V u n/p I hu ig.- r lie-sih. ,1. N ). d.-il.uidc i'x.llia t s ~.» ■ I j;u. 

■<, Am Hand.-: Fx V "1 -td' -ubcig. 

* Scliu-ibtcblrr für jrt'ofrtu- 

•'■ Kohlet,,. 

*: Vnn Groningen nach Kempen an der Mündung «U r Wsel ij. t/t tmlliiid. 1'h>miu Ohcr-Yvcl:. 
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Bertomagcnsem , hoc se maximopere poscere et desidcrare. >) Hic electus (ne, quis sit, ignorcs) 
uocatur Johannes Dalburgius familia opulenta atque imprimis clara, genitus patre Ulpio Dalburgio. 
uiro equestris ordinis, multos aiinos summa auctoritatc, summa fide in amicis Palatinj agente. 
Johannes notus mihi ex studijs Papie, eque fcrc arcta et aperta famiüaritate, quam tu, quam 
Plinij mihi sunt iuncti. R(>ctor fuit Papie; dixi, quum cum magistratum iniret , post quem ille 1 ) 
in patriam, ego l'errariam abij. Rursum ille Patauium redijt, inde fere codem tempore, quo nos, 
in Ciermaniam reuersus, intra hiennium lere scriba uel {ut uulgo loquimur) cancellarius Palatini 
factus est, pot-t intra pmximos hos menses postulatus in cpiscopum Hertomagenscm.*) Plinius 
noster contubernaüs eius est et summa Uli beneuolentia cuniunetus. 

1 las ergo ütteras Plinij quum logissem atque deiiberassem, quid Optimum factu foret, uisum 
est, quia iam domo aberam et auspicium feceram itineris, pergere, qua coepi, et si non aliud, 
viklcre utrumque et altcrius dignitati , alterius incrementis , utriusque uero fortune gratulari 
Erjfo Ihidelbergam pronciscens congressus sum in innere cum domino Adam, qui quum*) 
olim Papie comubernium fuisse mihi sepe ex nie audiuisti, is bemgnissime nie excepit polliri- 
tusque, si domi sue agere Hellem, quaecunque usus rerum mearum posceret. exliibere. uiuorem 
modo secum atque omni übertäte uiti; mee uterer. Xon aeeepi conditionem, non reeusaui: dixi 
diligentius nie cogitaturum, ubi domum rediero. 

Post h« j e quum C'onfluentcs uenissem. dimissis Colonie nonnullis litteris, quas Spire redditurus 
eram, necesse habni illic mauere, dum nunriuni Gdoniam mitterem, qui eas mihi afferret. .Misit 
eas mihi Rhodolphus, conterraneus noster, cum tui-», que, posteaquam abieram Colonia, dato illi 
erant. 3 Malectiea que nuneio dederas , ea nondum tradiderat. Credo, quum Coloniam rediero, 
illic ea me inuenturum. Ouam uelleni, innre ueterum annotasses marginibus libri, si qua tibi uel 
in philosophia uel in direndi ratione uisum esset mutatum iri oportoro. Recognoscam tarnen, 
quantum potero. et si uidebitur, edam imprimetuhmu|Ue dabo/) 

Sed ut ad ordinem epistol»; redcam, summo gaudio desiderioque Dalburgij et Plinij exceptus, 
uterque obnixe agit et urget. ut patria relicta hui: nie conteram. Promittunt id, quod plurimj; 
semper fecisse nie et facere nunc quoque nosti Übortatem et. sine quo überlas constare non potest, 
hoc quod sit usibus meis suffecturum. Video comubernium hominum deditorum litteris, quosque 
ratio vite perpeluo studijs ilügauit, hominum et suapte natura humane niudcsteque frontis et mihi 
longo usu probatorum. 'i Locus ipse preterea et studiorum frequentia et quod illic prineeps 
msximam temporis partem statiuam habest illustris et qui studia mea et excitare posset et alere. 
Ad hec patria nostra, ut et alie plerum<|ue, sine usu , sine honore eruditionis, genus hominum 
subrusticum et malignum. ab omni consuetudine animorum. ingeniorum abhorrens, laudans sine 
iudicio. >ine causa, utrumque uisum est inlestum et aduersum, loquax, üuidum et uti-tttogärnriav*), 
quod quidem si recte de omni populo Plato dixit. Noster tarnen hoc nomine expressissime posse 
significari uidetur, inter que omnia tempus mihi sine usu rerum. summo cum detrimento studiorum 

'i Am Rande: «-piscnpi Wunivicicti-i» k>. I>all uii;ii. 

! ) Diese !<c<lc de* Agrkolu lur UalliiTg steht in der Saittgaitfr Handschrift B1. — iil 1 mit «ki Bemerkung: puhlkr 
• lu t.i Anm> 1474. 

"> Die W.ihl r>«n»-rn«. /um Hiscli«! von Worms Sidlt in' Jabf 14S;, weshalb in «Ikw» Jahr der in der I landschrill ohne 
Jahn 'sbc/tichnung -.tehendc Hnef g< -rtzl wurde. 

*l Ouuni isl v<-i>i hrn-Srr. l'ü: tum und »lic-e? mil «pii zu verliinilcn. 

*! Da« Manuskript «kr Diakktik des Agritola. wtlches die »er an <.Vi« /um Abschreiben geliehen halte. Vjjl. oben S. 1911. 21. 

•i Diese Absicht hat A. nicht ausfuhrt, da ei vorher «Urb. l'ebcr die Ausgaben der Dialektik vgl. T. 1». Trcsling 
Vita el m<nta R. Agtiiobie (Cmmag. lSjoj S. Sj. 

; i Am Kar.de; nö laus Dalburgij tt I'linij. 7m ilieser Scluhi« -ruiij; Undclherj;« vgl. auch Agrictdae Lucubr. p. 206 u. 215. 

*i Müs» »erbessrit «-erden 11: oVixopciJTrrror. T>ie «.itierte Melle i»t l'lato Axioch. 360. A. u. lautet: Ai t ttOi ;äQ, m 
tfilt £<o%ff«rii, «xaftCTUt'. a v-i'xooo »'. lafttr, ßaexavor. «rrtiidn-rof. 
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elabitur. Contra tarnen tonet nie consuotudo patrie et occultum neseio quod uinculum iniecturr. 
animo, quod inagis quäle sit sentio quam possim dicere. Preterea inyrauescens aetas et animi 
iam non modo quietem circumspicientes, seil qttibus etiam migrare subinde alio atque alio neque 
iustum satis posthac sit ncque decorum , ut uideatur mihi animus deineeps non proferendi»* esse 
aut spes in longinquum porrigenda. sed conandum mihi litteris, quecumque parata sunt uel certe 
quam maxime parabilia, contentum esse. Xam qnod ad autorem pertinet, quum sit, qui dicat . 
Patrie quis exul, se quoque fugit, et contra alius: Patria est, übt uiuere delectat'i, non sane tarn 
facilc est mihi in hanc aut illam partem, quid facturus sim, uidere. Hellem, mihi copia tu» esset, 
ut possem ex seutentia eonsilij tui statuere, quamquam uidear mihi satis conijcore, quam in partem 
iudicium tuum propendeat, Pt sentirc te sicut uit£ niej, sie et sludiorum, quibus omni» usus uite 
meg dpstinatus est. primam habendam esse rationem, et id maxime sequendum esse, quo expoditissimus 
ad illa possim esse, quod istorum contubernio facilime (sie) uideor consequi posse. N'equeo equidem 
explorate aftirmare, uideor tarnen et ipse mihi hanc in partem inclinaturus. Reden itaque domum. 
ut componam res et huc. cum pritnum se laxauerit hyems et sit aptum profectionis tempus. huc 
me reeipiam. 

Posteaquam a uobis Aquisgranij*! disepssi, comitatus deinde peq>etuo sum aulam Maximi- 
lianj ad natalem Christi usque, perduetus sum in noticiam cancellarij Burgundic, deinde in familiari- 
tatem et quidem summam; nam amiciciam dicere in tanta fortuna ut inexploratum, ita superbum.'i 
Annixus est omnj opera inserere me aul^ et erudiendis filijs prineipis adhibere. Interea uero, 
dum nondum possunt per aetatem erudirj, optimum putauit me nomine seretarij ab epistolis latinis 
ministrare. Stipendium erat ducenti renenses 4 ), ipse pro sc omne Studium, omnem curam usihus 
incrementisque meis pollicebatur. fuh'ov oiyi xqvOov ix rov rjjj,* \4fiK?.dtütj xi'qkto^ prominens beneficia, 
si religioni me dedere uellem, proeurationes et administrationes publicas, siti mallem uxorem ducere; 
reliqui consiliarij itidem hortarj me, incitare et prope conuieijs propellere, ne omitterem occasionem 
neue deessem mihi. Perduxit me Cancellarius , ut coram Maximiliano alloquerer. Dixi paulo 
accuratius communia*) quam solent dedere me Uintis laudibus, uirtutihus, nobilitati sue operam 
et obsequium meum. Respondit omnia, que cantzellarius egisset mecum qupque pepigisset. pro- 
mississet, ratum habere se ; paratum mihi ministerium , locum, Stipendium, si quando uenirem, 
fore. Kgi gratias prineipi, ut solet fieri, eancpllario mahn me in summa excusare. Antuerpie 
deinde nonnulli ex canonicis et ex iuuentutc honestiore pleriqtie proferebant mihi centuni coro- 
natos annuos, si illic protiterj studia uoluissetn. Kgo si id ex publico potuissem aeeipere, dedissem 
manus et agebatur cum senatu. Accepissem, nisi belli» et tttrba rerum omnia turbatiora fuissent.' 1 » 

Habe» itidem annalem rerum mearum, ut tuaruin tu ad me perscripsisti. Basilius noster 7 ) 
(iauroniae habitat domi sororum , quas religiosas uulgus uncat. Ab usu medendi deseiuit, per- 

') l>k erste Stelle stammt aus IFu »/■ ('in». II Id, ei. A|;rk"la Uxlk-nt -kh <U-|nHIm-ii St-.-ltt- auch in einem andcien Hrirf. 
Ayritolac l.iKuUt. p. -Lv Hie /weite Stelle u)< kht ihm Verse de» Faruvia» : Patria <•,', ul>k-iwu|«i- c-l Urne it iccTf 
Tmoil. V 37. 10K1. VVI. auch Arist.ipharu-., l'lul. 1151 : Ilatnt; yoit t'tfrt rr««'. h' ilr ygärrtj rif tt>. 

*! Aachen. Dkm- /usammcnkuiilt in A.ulxn ist vermutlich identisch mit der A;iKul;'.e I .ucukr.it. p. 18) erwähnten. 
»r> da-s der dort genannte Adiilphu» uiisi r Dem waie. 

*l Uebor »ticie Verhandlungen mit dejii Kr/V.i r/.;y und spület ru Kaiser Maximilian \el, auch A^Minlae I.ucuUr. 18} u »84. 

*:• Kheiriisehe »Milden. 

*• Die l.e»unj: .••mnninia ist nicht «an/ sicher. 

*i Zu diesen Verhandlungen üUer die t't h.-rn.diiiH- «diH-r SV-hul.ü-lk- /« Atitvt rrpen v^l. is u,-h A^r i» ül.ie I.ucuUr. |>. JOHu. 215. 

•1 Ita>diu> i-.i heih-t m ahrschcirlkh dc-r Iwk.iniili- J"li. \Vi -- l < i.ni-lVrti. i im r - 1 1 1 1 Krfiirmat'irri; v<n d(i Rel'jrmaticn«. 
Vyl. Tre«litu: Vita vi iiietita K. A(!ricnh<? ]>. 55— 57. Kt war In frrumh ( mit A^rii-ula. V^l. |oh. Friedrich |..'tuinu Wcwi 
Kin ItiM aus der KlTclifDgcschichte drs XV. Jahrluirnktl-. : Ki ^< tid>ur^ \<: \ toti. Diese Arij:al».-n sind l inf Rrrniihvninj; 

unserer Kenntnis»- i.bff \V. V K I. Jnh. Friedlich a .1. « >. S. 10S. I'ebet den intiin'-n V.-rUeltr Ayncolas mit \V. vgl. les. 
Cur]!. Kc Ii. XI 444. u. Aßriculae I.ucuUr. p. 1X0. 
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pctuo solus est in cubiculo et totos dies studijs sacris impendit. SejK.» conuiua eius sum 
familiarissimequc utor consuetudine eius. Abas (siel Aduertensis uiuit adhue et recte ualet. 1 ) 
Crcbra fuit illi mecum memoria tui. 

Wilhelmum Arlebergensem occidisse episcopum heodiensem certum habeo iam pridem 
»udiuisse te. Hasselt oppugnabant Brabantinj, cumque occisus esset a propugnatoribus Johannes 
Raust marchto Andwerpiensis, acrius annixi expugnauerunt opidum omnesque puberes oeeiderunt. 
Postea pugnatum audio non longe a J.eodio inter Brabantinos et factionem Wilhclmj et ultro 
citroque prope decem hominum milia cecidisse, uictoriam Urnen Wilbelnio stetisse.*) Essen t alia, 
quae scriberem, sed urget me nuncius, ut sit necesse mihi abrumpere et finom cpistole facere. 

Oro te, suauissime Adolphe, ut, si quando potes (poteris autem sepc per mercatores, qui 
crebro Coloniam euntj scriba» et de rebus tuis omnibus facias me certiorem, ego itidem dabo 
operam, ut, ubicumque sim. quiequam facturus, quameumque uiuendi rationem instituturus uidear, 
omnia scias. de omnibus ad te referam, quando tu uel maxime is mihi uideris, qui et prudentissime 
consulere mihi possis et fidissime uelis, cuique res meas tarn probates quam mihi utiles esse uelim. 
Uale. Obsequium honestissimis uerbis queso reuerendo domino meo Augustenst commenda.*) 
Domino Cristano item meo nomine plurimam s. dicito. Itcrum atque iterum torlicissimc uale. 
Datum 1 levdelberge postridic Gerionis et l'ictoris. 
Cod. fol. Ji5 b ng». 



13. Agricola an Johann von Plenningen. 

Ütrmtrshtim. u. Okt. 14&2. 

Rhodolphus Agri(cola) Stio Johanni Plinio Salntem p. «/. 

Ornatissimus uir Theodericus Plinius, frater tuus et mihi non minus ac fratri tibi iueundus ac 
carus, litteras ad me duos ferme hinc mensns dedit, quibus certiorem me fecit apere se in aula 
Palatini*) et contubernalem esse domini Johannis Dalburgij postulati Bertomagensis.*) Quas litteras 
ut aeeepi, tantum sum utriusque eorum nomine gauisus, ut ncque desiderio meo neque illorum de 
expectatione huius felicitatis sue opinioni uiderer posse satisfacere, nisi presens presentes eos intuerer 
et coram fortunis oorum gratularer. l'eni Heidelbergam : exceptus sum humanissimeet ea benignitate 
ab utroque, quam et nature sue et uetusti consuetudine h l nostre prestare debebant. Tertia an quarta 
die, qua uencram, frater tuus orator a Palatino ad episcopum Argentincnsem J ) missus est. Orauit me 
magnopere, ut litteras ad te darem. quoniam id certum haberet, quod et ipse mihi haud cunetanter* 
persuadeo, me tibi ea re gratum inprimis facturum. Feci, quod iussit, et hoc, quiequid est litterarum, 
festinata <ut aiunt) manu corrasi, permotus primum iure amicitie nostre tarn longo usu firmate, 
deinde illius impulsus hortatu, cui et precanti et pro te precanti id solum, quotl non possum, est, 

'1 Wahrscheinlich der wissenschaftlich gebildete Heinrich von Reo, AM des friesischen Klosters Adwi-rt, weither mit 
Agncok und Wessel befreundet war. Vgl. Joh. Friedrich Job. Wessel S. I0q. 

') Die hier berichteten Ereignisse Wien in die Kämpfe der HoekVhcn und Kabcljau'schcn. Der Bischof von I.iittich 
ist David Burgund. Vgl. K. Th. Wcn*c)burger ticseb. d. Niederlande S. 371). 598. J. W.igennar Vadcrlandsche 

Historie IV ian vielen Stellen!. 

Dem Bischof von Augsburg. Vgl, S. 26. Antn. 6. 

*) Am Hofe des Kurfürsten Philipps des Aufrichtigen von der I'fal* 0 476 — 1508). Vgl. L. lUus-er Gesch. d. rhein. 
Pf»!* 1 421- 

') Des Bischofs von Worms. 

•) Verschrieben für uetuste ronsuetudini. 

*) Der damalige Bisthof von Stras&burg war Albert (Albrechti von Bayern (I478— 1506). 
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quod possiin negare. Ego, mi Johannes, si dicam gaudere nie tuo nomine, quantum quis maximc 
potest, et gratulari successibus rerum tuarum, ineptus mihi uidear. Quorsum eniin ? ut aniorem 
erga me tuum ur»l hijs uel quibnslibet alijs uerbis tibi iaetem et uelut in os ingeram , qui iam 
pridem tanto usu paratus est eis documentis, ea fide probatus, ut nunc aliquid de eo dicerc me 
uelle possit prorsus uel serum uul superuacuum uideri. Aninnun enim mcum probare me tibi 
uelle tarn inultis credenti non est tentandum, sie ut probari posse post tarn multa nun credenti 
non esset sperandum, alterum nihil est necesse, alterum uero inutile prorsus id faciam, quod et 
amicitie nostre aecomodatius est et rebus Ulis aptius. Audio te esse in urbe •) et aliquid actum 
tibi esse et plus spei restare. Hortaborego tc moneboque, ne eripi tibi occasiones rei gerende ex 
sententia sinas. Perge, qua cepisti, et urge successus tuus. ( ircumspice omnia. Omnem Oppor- 
tunitäten» capta neue unquam tempori desis. Scis in urbe te esse, id est in colluuie omnis generis 
artium et hominum, in qua, quam quisque improbissimus est, tarn facillime erumpit et ineremento 
se aliquo profert. Non opus est cunetatione, ubi a diripientibus omnia aguntur. Xihil potent ad 
modestos peruenire. Tu ergo sequere institutum tuum efficeque, quod et opibus cumulatus et 
honoribus insignis ad nos reuertare, ut nos in te nedunt betieuolentie tue constantiam amemus, 
sed et foelicitatis tue uicern gaudeamus. Cupio autetn summopere et perinde spero futurum, ut 
quandoque te insignibus aliquibus ornatum titulis uideam deturque facultas illa nobis, ut cx 
uetere instituto nostro uitam ut 2 ) una aut quam minimum disiunrti degamus. 

Ego nunc redeo dorn um. Arbitror me rediturum ad estatem et cum Dalburgio tnansurum, 
cuius rei mihi cum nonnulle sunt alie cause, tum et benignitas et beneuolentia erga m e illius, tum 
inprimis Plinius noster, tuus frater. 

Tu si quid in urbe uetustum inuenies, quod in manus non uenerit, fac, ut conquiras et tecum 
ad nos perferas. Audio illic inuenire*-) librum partitionum Senece (id enim illi nomen indidit, qui 
id mihi narrabat), unde ait deprompta esse fragmenta illa dcclamationum, que in libro orationum 
Ciceronis Roni£ impresso») prescripta sunt. Preterea et alias quasdani declamationes Quintiliani *), 
quarum fragmenta in Germania inueni, 1.. item Columellam 8 ) cuiti reliquis autoribus rei rustice 
nemo nostrum hic habet, quem sciam, preter unum dominum Augustensem. ") Id ante omnia 
et plus omnia oratum te uelim, quiequid possis Aristotclis operum grece inuenire, id si ulla ratione 
potes, emas et tecum afferas. 

Xarrat mihi frater tuus plurimum te diligentia et fruetum parem in studijs fecisse, postea- 
quam a te discessi, et familiarissimc Haptiste Guarini 7 ) consuetudine usum. Gaudio") equidem 

*) R«»m, Die Fortsetzung ist beacllteiwwcrt als Urteil A.'s üb.-r «Li» damalig« R<im. 

') Schreibfehler für auL. 

**) ia verbessern in inueniri. 

*) Fine Au.»jpdH- ciccronUchcr Reden war zu Rom 1471 <-i»clii<i>cri: Ciccroni» Oralioti» ouohiuot re|>criri poluerunt 
studio et labore Jo. Andrcac Alericns. Rom«, Cour. Suucymheym et Arnolilu» I'annarlz. fol. 35*1. Ob Agricola die»«» Buch 
meint oder «in andere», kann ich nicht «eit»elieiden , da ich diese* »rli«n« Werk nicht einsehen konnte. F.» »oll übrigen« um 
dieselbe Zeit («>b 1472:) noch eine andere An»gal>e von 28 cii «r«mi»ih«i> Reden in Rom gedruckt worden »ein. Das Genauere 
bei Orellius und Baiter Ciceronis opp. Vol. VI (Turici l8}t>) p. 238. 

*) Es sind damit die Declamationes gemeint, die man früher mit Unrecht Ouintilian zugeschrieben hat. Vgl. das Genauere 
darüber bei J. Chr. F. Bahr Gesch. d. Rümi»chei) I.itteral. II* 507 ff. $ 320. Teuffel-Sc h wabc Gesch. d. Rom. Utteralur. 
4. Aufl. nr. 325, 8 u. II. S. 743. 

*) L. Junius Moderatus Columella, der Verfasser der 12 Bücher De re rustica. Vgl. Teuffei. Schwabe Gesch. d. Röm. 
I.itterat. 4. Aufl. nr. 293. S. Mio. Wegen der sonstigen autores r«i ru.sticae vgl. ebendaselbst nr. 52. 

») Wahrscheinlich Johannes von Werdenberg. Bischof von Augsburg 1 146«}— 1486). Vgl. Garns Serie» episcop. ]>. 258. 

') Batlista Guarino, der Sohn des gleichnamigen Vaters, der auch auf seinem Katheder /.u Fcrrara ihm folgte. Vgl. 
G. Voigt die Wicderlielebung des klassischen Alterthums (Berlin 1881} I s . ,55. 560. 571. II, 55, 325 etc. 

«) -Schreibfehler für Gnudeo. 
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quum studiurum tum tuo nomine esse aliquem. et tc potissimum Mm esse, qui uera estimatione 
studia. ista politiora expendat. Oro te et id acriter et accuratc tibi iniungo, ut, quam primum 
potes, aliquid mihi scribas, et de hijs ipsis, que requiro, et preterea de omni ratione uite rerumque 
tuarum certiorem me facias. Poteris autem Ikterus uel Coloniam mittcre, cuius rei tibi creberrima 
dabitur occasio, uel ad t'ratrem, qui item facile eurabit, ut mihi reddantur, Coloniam mittcre para- 
tissimum. Jubebis eas dare cuidam magistro Rhotlolpho Kamerling, Groningensi Canonico graduum 
Marie, cui quottidie est ad manum mitlere eas ad me, nec est, quod breues scribas. l>iei operam 
a te expecto, nec decet a te uel pro amore nostro uel ab urbe pro itineris magnitudine breues 
uel duobus aut tribus uersibus absoluta« epistolas mitti. (iaudeant sane Laconcs breuitate sua, 
dum sciant tarnen id cum inuisis et inimicis rectissime ticri. Amor enim mihilM omnium habet, 
in quo suauius quam in libero letoque sermone acquiescat. Ualc. 
Date (iämerssheim') XI Kl. Xouembris Anno LXXXIj 
Cod. toi. 2u h — 213 1 . 



14. Agricola an Dietrich von Plenningen. 

Koblenz. j$. Okt. 148J. 

Rlto{dolphus) A(gricola) Pliuio suo S. />. d. 

Quarta die, quam a Dalburgio nostro disecssi, Confluentcs ueni. Occurrit mihi nuntius in 
itinere, qui me Hacharici") casu inuenit. Is a magistro Rhu. Kemoding 4 ), contrrraneo meo, per- 
propere missus fuit, ut omnibus locis exquireret daretque operam, ne cessaret, donec me, ubicun- 
que cssem, inuenisset. Reddidit ergo litteras, quarum ne cogar sententiam uerbosius explicare, 
eas istiusV) allegaui. Quam uellem adesse*) mihi, ut ex consilio tuo possim"')» non dico statucre 
(nam si id sequi uellem hac in re, iam scio mihi statututn esse), sed ut auditis rationibus tuis et 
meis subinde collatis possem uel ex malo tuo consilio uel ex meo nihilo meliore absoluere hanc 
ambiguitatem animi mei et hunc laqueum, qui in diuersam me partem abducit, abrumpere. 
Nequeo negare inoueri me multum eommoditatc rerum, que illic 7 ) mihi proponitur: oppidum 
splendidissimum, ma^Tio hominum conuentu quotannis insigne, cultus hominum et genus uite liberum 
ac iueundum. promissa multorum tarn ampla, tarn multa, que (ne alium quemquam nominem) me 
quoque, qui, scis, non facile promissis dueor, impcllere possent. Quod enim ad lucrum pertinet, 
quanquam soleat omnibus, qui cupiunt, largius os quam manus esse, tarnen, ut ipse rem tK*rspexi, 
facile conlido, quantum scribit, consequi me posse. si illo proficiscar. Contra: si ad uos ueniam, 
est summa humanitas Dalhurgii nostri, es tu, de quo nihil habeo necesse dicere amplius. Est 
etiam id. quod sine dubio inter primos calculos sententie huius numero, prineeps"), cuius tantiim mihi 
humanitas, modestia, probitas. frontis et omnis rite») morumque gratia placuit, ut, quia mihi etiam 
fere ex aula eins pendendum est. eum quoque possim inter preeipua consilij mei momenta censere. 

■i Schreibfehler für nihil. 

VI Schreibfehler für Gärmersheim - 1 iermernheim nm linken Rheinufer, oberhalb Speyer. 

»1 Bacharach auf der linken Rheinseitc zwischen Bingen und Koblenz. 

*;■ In dem vorangehenden Brief«- lautet der Name Kamerlini;. 

s ; Schreilifchler für »tis. 

*l Vielleicht^™ verbessern in adesses. 

**) Zu verbessern in pos»etn. 

') 7m Antwerpen, wo ihm die Leitung einer Schtüe angeboten war. 

*) Am Rande steht von gleichzeitiger Hand: fhilippu* , dux Bauarie, archiprineep» elector. Zu dioer Schilderung des 
Kurfürsten vgl. Agricolac I.ucubr. p. 20<j. 

*) \Vahrwheinli< h i«t dafür uite ^u verheuern. 

4* 
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Quidni cupiam sequi eius aulam et ex opibus eius uiuere uelim, quin ctiam cum priuato homine 
et qui mee conditionis esset, si hanc gratiam. hos in eo mores perspiecrem, quos in principe per- 
spexisse uideor, quiequid facultatum esset mihi, pro equo diiiidere possim? Preterea scio esse Stu- 
dium apud uos et doctorum hominum copiam et consuetudinem. Hcc omnia tarnen magis ad 
uoluptatem sunt animi aecommodata quam ad usum rerum aut (ut sordidiore uerbo utar) ad questum 
spectantia, cuius curam habendam esse animus certe raeus auersatur. Sed anni et obrepens pau- 
latim senectus mouet aut potius urgot. Ego, in summa, quid facturus sim aut quam in partem 
deflexums, non facile constitucro. Quum Coloniam uenero, certior de omnibus fiam et te deinde 
certiorem fatiam. 1 ) IHic quidem est splendidus inprimis adolescens, cui negotium ad me istud man- 
datum est. Is omnia mihi latissime explicabit. Preterea habeo illic ma. Rho.. cuius et prudentie 
et fidei tutissime in hoc consilio expediendo credere possum. Ubi illum audiero, paratius erit 
mihi eligere. Ego tarnen, quanquam affirmarc non possim, magis arbitror in ea sententia nie inan- 
surum, ut ad uos ueniam, et quemadmodum (irece littere mihi conditionom cum, que Louanij'i 
oblata fuit, abstulerunt, sie nunc Hebraice hanc fortunam intereipiant, et littere, que locupletaro 
solent alios, ce perpetuo pauperem me et fatiant et seruent. Cogito tarnen subinde: Ouorsuin 
litterg, quis usum*) studiorum, si hic est exitus eorum, ut mendicem et semprr de alieno pomleam: 
Quid enim uelocis gloria plante prestat et esuriens pisaee. ramus oliuf?'l 

Uides turbidam et uacillantem epistolam. Crede mihi, nihil sum certior animo aut confir- 
matior, quam est hec ipsa epistola. Ergo si tu mihi esses ad manum, parratissimum mihi esset te 
tua sententia consilium capere, et cupcrem fortasse uinci a te certe, qui etiam posses persona tua 
iniquiori cause apud me pondus addere et efficere, ut, quod minus utile putarem, id tarnen magis 
uellem. l'ale et humanissimo Dalburgio nostro honestissimam salutem meis uerbis dicito. Pallanti'i 
item, suauissimo et doctissimo homini, me diligentissime commenda. Kamiliam uestram omnem 
in commune meo nomine saluere iube. 

Datum properantissime Confluentibus VIII* Kai. nouemb. Anno 1482. 



Rcddite sunt mihi, suauissimo Plini, littere tuj-, quas Spire*) die Elizabeth 7 ) dederas, quibus 
facile intellexi alias litteras, quas ad te Colonie dederam, eas tc non aeeepisse; has postca necne 
aeeeperis, nequeo scire. Dederam eas Hcnnckino, ut perferendas ad te curaret. Perscripsi eis 
uenturum me ad uos, quamprimum possem commode per rationem temporis iter facere. Anduer- 
pienses miserunt ad me postea et alterum nuntium, qui me in itinere apud Adam Montensom, 

') Vgl. die sehr Ähnlichen Bemerkungen in dem Briefe ..n B:irbiri»nu*. Agricr.luc J.ucubr. p. 207. IWr llriil w 
jedenfalls derselbe, dessen Abfassung dort ciwikhnt wird. 
Löwen in den Niederlanden. 
3 ) Vermutlich in usus /m verbessern. 
*) (Zitat aus Juvenal. Sat. XU1 98 11. 99. 

Pallas Srungel, Professor der Thco| lh j;ie in Heidelberg, zugleich ein 1-rcund der llum.inL-.tcn. Vgl. K. llartfrlder 
in d. Zcitschrft für Alljem. Goch. 1855. Heft 9. S. 693, wodurch die altere Darstellung hei Hey schlag (Versuch ein« voll- 
ständigeren Leben s-Beschretbung Brentii etc. Hall 1 735) I 259 erweitert wird. 
*) Spcicr. 

') 19. November (1482). 



Cod. fol. 201"— 202\ 



15. Agricola an Dietrich von Plenningen. 



Groningen. 



6. Febr. 14S}. 



Rho(dolphns) Agri{cola) Thc(odcrico) Plinio suo S. P. 
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ueterem hospitem mcum, deprchcndit, tantum non aureus montes pollicens, si uenire Anduerpiam 
upllem. Respondi id, quod erat, certc et explicatc mc uobis per litteras promisisse islic uenturum: 
non esse itaque integrum mihi ultra quicquam de ea re non mutare modo, sed ne deliberare quidem. 

Ciues nostri, qui nunc ctiam ex aliorum iuditio incipiunt me in hominum numrro habere, 
pulchriora promittunt, si hic permaneam. Quanquam nondum me diram abire uelle, subolet tarnen 
eis alio me spectare. Uti scis morem esse ministrorum, qui mutare dominos querunt, ut insolentius 
seruiant, ita arbitror eos ex contumatia mea intelligcre dissidium me querere. 

Uenircm ad uos uol intra proximos dies, nisi transportandurum librorum mihi molestius 1 ) 
esset. Quod nisi hec me difficultas retinuisset, iam pridem in Italiam redissem. Annitar tarnen, 
ut post festum pasche*) hinc mc quam primum diucllam. 

De Italia ualde uellem audire, quid ageret. Dicitur hic res ducis nostri Ferraricnsis ») non 
satis foelices esse. Quod si quid aliud certe mihi dolet, quum et hominis probitate, tum ciuod eius 
benefitijs sum usus, sed nihil explorati habemus. Sumus hic extra solis coelique uias, ut, quum 
desinant narrari res, tum primum ad nos perferantur. De pace, quo inter regem Gallio et Maxi- 
milianum conuenit. certus sum perlatum ad uos esse. Fama est hie apud uos adhuc omnia graui 
pcstilentia laborare*), hic omnia reetc habent hactenus, sed ad t'uturam estatem plerique non satis 
foelitia ominantur. Uale. 

Lampertus noster salutem tibi dici iubet. Tu, queso, Dalburgio nostro honestissimis uerbis 
salutem ex me dicas, magistro Pallantj*) item et reliquis. Non modico mihi stetit, quod ad uos 
fui; quia enim diutius aberam (nam quattuor menses, antequam dum um redirein, preleriere), amisi 
amores meos, qui nupserunt. üides ueterem rationem fati mei, uerum tuli equo animo, tandem 
enim didici infidus esse. Sed hec alias et de alijs coram propediem, ut spero. Iterum uale. 

Datum Groningi VI" februarij Anno ljSj. 
Cod. fol. 202 a — 2o.y'. 



16. Agricola an Adolf Rusch. 

Heidelberg. i. Okt. 1484. 

Rhodolphus Agricola stio Adolpho Rusco S. />. d. 

Cupiebam ad te uenire, quemadmodum constttueram, ut et desiderio tuo satisfacerem simulque 
eadem opera explerem animum meum et Grocam bibliothecam, quam audio Basilee esse, uiderem, 
sed in uetere prouerbio esse*): inter offam et os multa interueniunt; quo minus mirandum erit 
accidissc mihi, quod ab hoc instituto mentem meam mutaret: primum dominus meus 7 ) ab hac 
profectionc auersiores probet aures, quod arbitratur, si illo ueniam, non facile fore, ut rursus indc 
diuellar, deinde uia longiorem*) et hyems pro foribus, tempora turbidiora, breuiores dies et iter in 

') Wahrscheinlich ist inolesiia /u verbessern. 
! j Ostern liel im Jalit« auf Jen 30. Mir/. 

*) Es ist Kreole I (1471-- 15051. neuen den 1482 Venedig und der Papst einen Krieg rührten. Vgl. I- Geiger Rcnuii- 
tanci- und Humanismus (Berlin 18X2* S 226 u. bes. 571. wo die Littcratur verzeichnet i*t. Ein begeistertes Lob dieses Fürsten 
hat Agricola in >einer Rede In laudem philosophiac vorgetragen. Vgl. I.ucui)rat p. 157. 

«> Wegen des erwähnten Ericdens vgl. oben S. 22 Anin. 2. In Heidelberg hcrrschle von August I482 bis Marz 1483 
die iY>l. Vgl. Tnpke Matrikel d. Univers. Heidelberg. I. Einl. p. Xl.l. 

') Spangel. 

") Sollte da* nicht in est tu .indem sein? 

; J Johannes Dalberg. 

*j Zu verbessern in longior. 
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dies impeditius. (Juo quuni per se grauia sunt, tum certc duplo triploque etiam grauiora mihi, 
id est homini quieto et umbri.s assueto. Postremo spero futurum, ut intra non ualde lonyum 
tompus huius itincris aliqua mihi commodiur ratio contingat, quo gquiore animo patior nunc hanc 
spem frustrari atque meum hoc infringi desiderium. Quum mihi persuadeam fore, inaniter 
fortasse, sed persuadere tarnen, ut hoc damnum animi mei post uberiori uel fruetu pensem uel 
saltem uoluptate, ergo ferendum est, et, quod ueteri preeepto iubemur, tompori parendum et e 
rerum conditione sumendum consilium. 

Mitto ad te uersiculos, quos superiorj hyeme per otium feci, non bonos hercule noc Musarum 
dignos nomine. Qui possem enim? Aut unde tantus laboris amor Musis? ut immenso propemodum 
itincre e Parnaso in Phrysiam, hoc est ad Ultimos rerum nature terminos et extra solis \ut ita dicam) 
coelique uias se conferrent. Qualescunque tarnen erunt, tu uidebis. Ego, quod instituto meo sufficir, 
uersiculos exhibeo. Edillia duo sunt, quorum prius, ut quam modestissimc inscriberem, Annam 
matrem uocaui 1 ). Habet enim laudes diui; Anne, cui iustissime ex omnibus, quibus Ann«; notnen 
contigit, materni cognominis uencr.itionem tribuere uidemur. Alterum edillium epicedion, id est 
funebre Carmen continet Mauritij comitis Spegelbergi ''}. 1s e collegio sacerdotum summe ecclesie 
Coloniensis erat, uir in extrema eaque longa senecta ad ultimum usque spiritum litterarum studijs 
deditissimus. Uersus faciebat, qui, qualescunque erant, ipso certe uirtutibus suis et studiorum amore 
rlignus erat, ut optimi et essen t et uiderentur. Me quoque pro nescioqua opinione, quam pro 
litterulis meis aeeeperat, benignius impensiusque quam pro suis aut meis fortunis prnsequebatur. 
Reddidi ergo meritis eius hoc, quod maximum potui, inditium scilicet memoris gratique animi et 
nomen eius ad posteros proferre cupientis. Quod quidem potuisse ut ingentis felicitatis implot 
uotum, ita uoluisse fortasse poterit beneuolentie offitijs satisfacere uideri. 

Oratiunculam*), quam Wormatie in conuentu sacerdotum dixi superioribus diebns, eam 
doctissimo uiro, D. Thome Uuolfo*), misissem, uerum nondum uacauit mihi, ut eam recognoscerem 
ft exeriberem. Dabo operam, ut quam primum repurgatam eam perferendam ad illum eurem, 
addamque Mycillum Luciani, quem hac estate 5 ) e greco conuertj*), ut ei damnum istud temporis 
huius uelut fenoris accessionc resartiam. Oro, ut humanissimo homini nie diligentcr commendes 
dicasque ornaiissimis uerbis meo nomine salutem. 

Tu, queso, si quid uetustorum lihrorum et uulgo ignotorum in uestris regionibus inuenis. 
facito me certiorem. Quodsi ad te possem uenire, cireuiremus omnia et omnem bibliothecarum 
puluerem excuteremus. Nunc si quid ad me perferetur, quod tarnen non arbitror, (unde enim? aut 
quomodo hue?), sed si quid perferetur, effitiam, ut scias, prestaboque, ut neque hac in re neque 
alia quauis. cuius intra me facultas erit, aut desideres offitium aut beneuolentiam requiras. Uale. 

Date propere Heidelberge Kalendis octobribus Anno LXXXiiij 0 . 

Cod. fol. 20f/— 210\ 

'> Hiebes «leditht ist gedruckt in R. Agricolae Lucubraliones etc. J Colon. I ;}9j II 197. Der Anfang auch bei 1 resling 
a. a. i > S. 91. 

*> Dieses lCpiccdivn i*t jeul gediuckt bei R. Agricolac- I.ucubr. IT 314. uml ein Teil auch bei Trcslinj; a. .1. < >. 
S. <>:. Über M. von SpicgclUig, den hunianiviix.Ii gebildeten l'ropst /u Emmerich am Rhein, vgl. J. Jan »»011 Gesch. d. deutsch. 
Volke* l*, i>y 

3 ) Diese Exhorutio ad clerum Wormaccnsem in sinodo publico dicta steht in der Handschrift fol. 1R2 — 199. 
*> Das ist Thomas Wolf der allere in Strassburg, der Oheim des berühmten Thomas Wolf de« jüngeren. Vgl. Ch. 
Schmidt. Histoire litter. de PAIsacc I, 319. U S9 fT. 
*) Wohl in verbessern in f»tale. 

•l Die lateinische Übersetzung des l.ukianischcn Dialogs ist jetzt gedruckt Agricolae I.ucubrationcs p. 27(1—289. 
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17. Agricola an Adolf Rusch. 

HeiJrlbtr^. J7 . März 14.%. 

Rhodolphus Agricola suo Adolf o S. d. />. 

Respondi litteris tuis, itidem littoris doctissimi hominis Petri Scottj l ), quas litteras arbitror tibi 
redditas esse. Cras cum domino meo proficiscar Wormatiam, tertia aut quarta post pasca*) rouertemur. 
Proinde si ex itincre conuenire mc uoles, dcspicies»), qua proficisraris. Mos libros si in mercatu 
Francouordie apud bibliopolas inueneris. cme mihi queso icurabo tibi, ut comodum *rit , referri 
pecuniam): L. Columellam de rc rustica cum alijs ml Ii adiunctis, Cornelium Celsum de mediana 4 ), 
Saturnalia Macrobij, Opera Statij cum commentario et Silium Italicum 5 ) aut omnes hos aut quos 
inu«*nis.») Quodsi eines, dabis eos ministris domini mei perferendos, qui diuertuntur domi tclonearij, 
co loco, quo ego, quutn Francouordie cssem, diuertebar. Ego, carissime Adolphe, libere et prope 
licenter opera tua utor. Rccte id neene fatiam, in tua humanitate positum id erit. Proinde enim, 
ut tu id aeeipies, ita ego me bene aut secus fecissc iudicabo. Spero futurum, ut intra tertium aut 
quartum mensem domi tii£ te uideam, qua uero aut quando. cotnodius coram tibi, si adesses, dixero, 
quam possem litteris committere. Uale. 

Date pn/propere Heidelberge anno 1485 palmarum die. 
Cod. fol. 2 1 1 1 u • b 



18. Agricola an Adolf Rusch. 

Hddelbtrg. IJ. April 14$$. 

R/iodolfus Agricola Suo Adolfo Rusco Sa(lutem) f>ltiri(mam) die/'/. 

Libros, quos emisti mihi, cos aeeepi. Pulehri sunt et exaetj, itaque gratias tibi quam possum 
maximas pro illis ago, quia tu nihil aliud uoluisti, quam ut gratias pro eis agerem; ego tarnen 
neque ea conditione neque expectatione tibi, ut emeres, iniunxi, itaque posthac uel partius ucl 
forte liberius utar beneficentia tua, proinde ut uidero mihi, quod hoc me benefitio tuo oneraui, 
cessisse, idque dico non tuo nomine, sed meo. De tua enim henignitate quin rectissime mihi cedat, 
dubitare nec debeo nec possum adcoque me ipsum uel ingratissimum animi condemnem, si, cuius 
beneficentiam non recusem, de eius animo aliter atque de opiimo atque beneficentissimo mihi 
persuadeam, quumque factis gratias agendas putem, de facientis animo, ex quo tota facti existimatio 

'l Über den gelehrten Strassburger Kanonikus I'eter Schott (1458— 1490) vgl. die eingehende Schilderung bei Ch. Schmidt 
HUt. ISttcr. II 2 fl. 

'i 3. April war Ostern. 

3 ) F.s mu*> wohl dispicie* heissen. 

*J Aus dem encyklopadischcn Weike de« A. Cornelius OJsUs halten sich nur die ililchcr VI — XIII erhalten, welche 
von der Heilkunde handeln. Vgl. Trüffel Gesch. d. Köm. Literat. 2. Aufl. nr. 275. 

J ) Über diese Schriftsteller vgl. Teuffcl a. a. O. nr. 438. 316. u. 315. Von diesen sämtlichen Autoren gab es damals 
noch keine in Deutschland hergestellten Drucke. Die Fditio prineeps de« (Jclsus erschien Florenz 1478, die d« Columolla, *u- 
sammen mit Cato, Varto u. Palladius, Venedig 1472. die des Macrobius Venedig 1472, die des Slatius c. I480 (s. I. c. a.) und 
1483 in Venedig, die des Silius Italiens I471 in Koni. Vgl. die näheren Nachweise dafür bei Bähr Gesch. d. Röm. Literat. 
III 267. 284, 398. 1 429- 4">- Wenn aber daraus Albr. Kirchhoff (Serapcum XIII [1852] 312) den Schlus» zieht, da*. 
Agricola sich durch Rusch Handschriften und nicht Drucke bestellt habe, so kann ich dem nicht bcisiimmen. Waruni sollte 
man denn nicht italienische Bücher damals in Krankfurt verkauft haben? Auch geht aus unserem Briefe keineswegs hervor, das» 
Agricola diese Schriftsteller für den Kurfürsten und nicht für »ich gekauft hätte. 

*) Die Worte von Hos libros bis quo« inuenis wurden mit einigen Varianten sclmn »Xcuer literarischer Anzeiger 1806. 
p. 216« veröffentlicht, doch ohne Angabe der Quelle. 
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pendeat nocesse est, aut ambigam aut non hono.stis.Mme eredam? Sod ego, quemadmodum uidoro 
ouoniro matoriam aliquam mihi, qua gratiam tibi, etsi non roforre. habere tarnen mo possis 
intclligere, sie audentior posthac ero, ut liberalitatem tuam cuocem, aut cunetantior, ut metum 
onerem pudorom. Ouod autom pr^sens rerum conditio mihi permittit, gratias ago tibi, utque ex 
animo agore nie, hoc est non agere modo, sed multo uberiores habere perspitias, quihuscunque 
rebus potero, nitar atque contendam. 

l'ir prt'stantjssimus hie tiuillelimis Raimundus. qui has tibi litteras meas reddet, is est, de 
quo, nisi memoria nie fallit, Wormatie tecum locutus sum, quem dixi audiuissc mo Louanij professum 
esse, post uenisse Coloniam illiequo docore, quuinque illinc docederet, ut adeat Italiam, reddidit 
mihi litteras cuiusdam ("oloniensis ciuis, ornatissimi hominis ot summa mihi familiaritatc deuinetj, 
qui amplissimis eum et honestissimis uerbis mihi commendauit, quamquam id frustra fuorit. Quorsum 
enim commendare mihi quenquam, qui totus aliena commondatione nitar neces.se est. Cupijt . ut 
cum domino meo Wormati: posset in comitatu eius adire urbem. quod ipsum dominus propter 
conditionom rerum suarum necesso habuit illi negare. 1 ) Itaque cum statueret secundum uiam 
Huminis Rheni iter facero Argentinamquo uenturus esset, nolui deesse neque tibi ofhtium meum, 
quin ad te litteras darem, neque illi, quin qua possem, illum tibi cura commendarem. Homo est, ut 
audio, doctissimus omnium linguarum, Latiny. Grt»ce, Hobraicp, Caldaice, Arabice et, nescio an omnia 
numerauerim. peritissimus, preterea theologus, philosophus, poeta et (ut in summa dieam) unus in 
omnibus ot omnia in uno, quem ego profecto gauisus sum contigissc mihi, ut uid.Tem. Xam ut 
consuetudine eius liberius uterer, angustia mihi temporis ereptum est. Hunc, quia Italiam petit 
(quod non difficile tibi erit), iuues oro, ut comites aliquos itineris inueniat, quo tutius id commodinsque 
perficere possit, sieque tractes eum, ut ille se humanissimo homini et ego amantissimo commendatum 
illum intelligere possimus, quod a tua muniticentia nequaquam crederem petendum, nisi tantum 
fauerem laudibus et eruditioni doctissimi hominis, ut illi etiam, quo certa parat aquo apud te erunt, 
tanquam dubia et differenda preeibus mens impetranda putarom. Doctissimo uiro Petro Scotto. 
item Thome Uulfio honestissimis et amantissimis uerbis meis saluta. Ualc. 

Datc Heydel berge idibus aprilis Anno 1485. 
Cod. fol. 210»— z\ i». 

19. Agricola an Johann von Dalberg. 

Trient. 4. August (148$)*) 

Reuerondissime presul. Primum in commune gratias agimus deo de incolumitate, qua aeeepta 
uisi sumus et nos ipsi ex parte melius habere; sollicitos nos fecit, quod uisus es nobis nescio quid 
querens discessisse. Deinde quam uberrimas possumus gratias agimus humanitati, quod tanta nedum 
diligentia, sed sollieitudine, quacunque potes, consulis saluti rebusque nostris. Nuntius reddidit 
quinquaginta aurcos, quos tili dedisti domino decano.*) Sunt nobis, si uiriles quisque conferre 
uclimus, non minus CL aurci, quos abundc suffecturos nobis speramus. Quando erit, ut te sequamur, 
difficile dictu est. D. comes 4 ) optime ut nunc ex nobis habet, proxime, ut mihi uideor, ego, tertio 
loco decanus est. Omnes tarnen intra linteos iactamur. haec iacens in laterc tibi scripsi, tantumque 
abest, ut de itinere quiequam tibi promittere queamus, ut sit non satis uirium cuiquam nostrum, quo 

') Dir Bischof Johann von Dallicr^ lcl.lt mit den Wormser Hib-gem in Streit. Pauli Goch. «1. Stadt Worms S. 245. 
•) Das Jahr ergibt sich aus dem Brief vom I. Sept. t48;. 

■>> Der Dekan ist Jodocus Boclt, decanus vallis Wumpine Wimpfen am Neckar! , mit welchem er eine amtliche Reise 
nach Kom gemacht hatte. Serapeum X 105. 

«I Bernhard von Eberslein. Ob dieser ein Verwandter des kaiserlichen Rates Eberstein war. konnte ich nicht feststellen. 
VjJ. Treslinn a. a. O. S. 64. 
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ingrcdi constanter per cubirula possimus. Medicus omnia secunda pollicetur. D. deeanus commendat 
bullas et scripta et sarcinulas. 1 ) Uidcbone te herum, viir carissime? Cupio adhuc uiuere, non tarn 
ita mc deus amet. sed ut meliorc morte defunyar, deinde ut conspcctum tuum liccat mihi adhuc 
intueri; quodsi mihi continifat, nihil ultra cum deo pariscar pro uita. Perpetuum salue c?t uale, lux 
et columen uite nie»«, et deum. quantum potes, pro me ora. 
iiij augaisti Tridenti ex lectulo, ut potui. 

Cod. f. 20.V'— zo\ u und nochmals fol. 20^ — 205-'. 



20. Agricola an Johann von Dalberg. 

TrUnt. i. S,f!. , 4 X $ . 

Salue, reuerendissinic pater. 1 ) D.Johannes Richenstain, ab urbe") aut proxime SetnV) ueniens, 
quia se affirmabat intra proxinms dies Spiro») futurum et eolerius. quam nos possimus aut per 
rationom ualetudinis nostre sperare audeamus, has ad te litteras dedr, ut quam primuni de rebus 
nostris, quo loco essent. fieres certior. Cjuum hec seriberem. decanus et ego'\> paulo firmiore 
Ualotudine eramus, hoc est caput e puluino sustulimus et deambulare per domum coepimus, sed 
duhij tarnen et aneipiti rob'>re, ut quibus quotidie tantum timendum sit, quantum sperandum et 
exaeta cura atque arctisxiroa temperantia quotidie sit cum ej*ritudinc depugnandum. 1 ). comes de 
Eberstt in peius adhuc habet et lecto adhuc aftixus est. l.ocuti Mimus cum eo, uidereturne, ut 
maneremus et «wpeetarenuis. quousque rectius et ipse ualeret, et una abiremus, an, quia uideremus 
eoehim hoc loco pestilens esse nee speraremus fore, ut hic manentes confirmari possimus, melius 
crederet. ut nos. qui aliquo pacto possemus. quamprimum hin«: n<>s diuelleremus, ipse. nbi comodum 
esset, nos sequen-ttir. ne eniin ulla re prodesse nos illi posse et esse sufhtienlia ministeria ei tantaque 
mora nostra hnpensas ficri maion-s. d. decanum impensas in medicum et pharmacopolam et hospilem 
ad diem abitus nostri persoluturum , deinde, si quid pecunie reliqui sit, quod illi supra rationem 
impensarum itineris nostri relinqui possit, id illi relictum iri, sin minus, esse dominum Geortfium 
Nothaft, cuitis necesse esso illum uti benignitate, uti nos omnes oporteret, si paulo diutius hic 
maneremus. t'isum est itaque hortatusque est, ut. quam primum res nostre ferrent, abiremus; id 
autem intra diem aut duos, nisi quid aliud lut multa solent) eueniat, facturos nos spero. Sed necesse 
est lento itinere aut pigro potius nos proficisci, ut iter cum ratione ualetudinis nostre dteidumus. 
Dominus T. arndes et Kustachius Senis sunt. Cardinalis Kusrarus diem suum obijt. Causa L'rstnorum 
et ColumnensiuniM poscente pontilice pactione inter|>osita indutijs trahitur et iuditio de ea con- 
sentientibus in id partibus eoifnoscetur. 

Dominus Georgius Xothait summa qua potest comitate et bencuolcntia non solum prosequitur, 
sed cumulat nos. Reliqua spero coram me narraturum, quam spem ea nocte, posteaquam litteras 
postremas ad tc dedi, et sequenti itidem prorsus abieceram. Foeliciter etiam atque etiam ualc. 
Datae Tridenti Kai. septembris Anno 1485 propere, ut uides. 
Oxl. fol. -'03 a. u. b. 

') Sie krluli ii vr>n Rom /tirutk, mit den doit erhaltenen SthrifMiirkcti versahen. 

*> Am Ramie steh! hier von alter Haiti!: Pw-suli WanpicnM S. »1, Khodoilphus) onim in itincre «crotus als «o rclatus 
haue ei>i»tol.itu «tril'it. 
»I Korn. 
*) Stella. 
s ) SiKier. 

') Vpl ilcn vorangehenden Brief. 

"•) Die Familie Orsini und C'olunna in Rom halten in Streit Reichen. Vgl. über diese lange dauernde Fehde F". G rc K o ro viu* 
Gesch. d. Stadt Korn (Stuttg. 18701 VII 267. 



5 



Digitized by Google 



Verzeichnis der Adressaten. 

Seite Seite 

von Dalben:, Johann 32, 33 von Menningen, Johannes 15, 17, 25 

Goyer, Albert 11 Rusch, Adolf 29, 31 

Occo, Adolf t,H, 2ii, 22 Vredewolt, Johannes II 

Von l'Iemiingeii, Dit-trich . . 12 — 14, 16, 27, 28 Walter Woudensis 16 



Namenregister. 



Aachen 1 A.)Uisgrmii , Aipm- 

grauiuni/ 13. 22. 24. 
Adagia, Schrift des Erasmus 6. 
Allan, Montensis >X. 

— Stiuli. iifrriiinl Agrin.la» in 
l'avia 23. 

Aduertensi», A>!j.xu Aduert 25. 
Adwcrt, Kl«stcrin Fricsland 15. 
Armstelredatnu», s. Alardus. 
Agricola (eigentl. Hnsiriau ml. 
Huisinanl Rudolf 2. 
- »viiie Kitern II. 

— -ein Bruder 15. 

seine Berufung an «Ion Hof 
Maximilians I. 2.). 

— seine Ucrufutiu nach Ant- 
werpen 24. 

•.eine amorcs 29. 

— Krankheit in Trient 32. 33. 
»eine Grabschrifte» 3. 

— seine Schriften 3. 5 — 7. 

— Dialektik 3—5. 7. K. n). 
Ii. :j. 

— seine Pädagogik 3 — ,v 7. 
•• seine Philosophie 7. 

— s. [.ukianiit>ersctzung 19. 

— Min (»dicht auf die hl. 
Anna 30. 

— sein Crcdicht auf Spiegel- 
berg 30. 

— \>rsc ail Cribelliuni to. 
«•ine Keile in l'avia 23, 

— seine Rede auf der Worm- 
ser Synode 30. 

— »eine Korrjekturalkritrk 5. 

— seine Sprachenkenntnis 

Tin < »rgelspiel 17. 

— seine Buchcrhcstcllungcn 
I«'. 3«. 

— sein Urteil über Rom 20. 

— seine Beurteilung durch 
Erasmus 4 <j. 



Melau thon G—7. 

— Urteil L. Häusscrs über 
seine Briefe 7. 

— seine Beurteilung durch 
Be/.old 3. 



Alande Aer.isttlrubnnis, Her- 
ausgeber der Wi rke Agri- 
Colas 3. 6. 

Alcmnnicus. Ad)./. Ale man ia -= 
OberiU-atM-hland 9. 

Amalthcia 1. 

Andrea!., Joani... Alcriens. 2(1. 

Aniluerpia, >. Antwerpen. 

Anduerprensrs. Adj. zu Anil- 
uerpia 2Ä. 

And« crpiensis . Adj. /u And- 
werpia 25. 

Anna, die Id.. Mutter der Maria, 
der Mutter |e>u 5. 30. 

Anlwei|ieri i Aritwrrr.ial, Si:ult 
im jetzigen Belgien I S. 24. 
29. 

-- kurze Charakteristik der 
Stadt 27. 

— Einwohnet von 2X. 

— ■ ".eine Schule }. 

— s. Stcphanus. 
Aquisgiairium, s. Aachen. 
Arabicus, s. Arabisch. 
Arabisch (Aiabicnsj 32. 
Archimcdor 20. 
Argentina, s. Sttassburg. 
Argenlrncn»is, Adj. zu Argentinn 

(— Strassburg) 25. 
Aristipp, griith. Philosoph. 20. 
Aristophancs, sein l'lutus 24. 

— Wolken 3. 
Aristoteles Iii. 
Arlebergcnsi» s. Wilhclmus. 
Arndts, T. 33. 
Atheniensis 11. 20. 

Attisch ('■fTtixöj. Atlicusi 20. 
Augsburg <;Augusta> 9. 19. 

— Bischof, ». von Werden berg. 
Augurita, s. Augsburg. 
Augustcnsis, Adj. /u Augusta 

(= Augsburg 1 20. 22.25. 2( '- 
Ayninger 19. 

Bacharach (Bachariciiiin , Stadt 
am linken Rhcinufcr zwi- 
schen Hingen und Koblenz 

I Bacharicuni. s. Bacharach. 



Barbara 1 9. 

Baib.itUs, Heiurolaus, it.dietii' 

scher Humanist 5. 
Baibirianus 2H. 
Basel {Basilcal 5. 29. 

— griechische Bibliothek 29. 
Klsilea, s. Basel. 

Basilius, s. Wessel. 

Battista, s. (iuarino. 

Batus, Krcitnd des Agricola t 5. 

Bavaria, s. Bayern. 

Bayern 1 Bavaria) K. 

Hcrtomagensis , Adj. zu Berti»- 

nragus 22. 23. 25. 
Berloniagus, s. Worms. 
Bock. (odocus, Dekan zu 

Wimpfen 32. 33. 
Bologna iB-'Honia;. 20. 
Bononia. s. Bologna. 
BoMwar, s. Kiein-Botlwar. 
Budacus leigentl. Hudei, Iran- 

züsUrhcr tielelirter 5. 
Burgund iBurgundia) 24. 

— Kanzler (cancellariusi 24. 
v. Hurgund, David, Bischof von 

l.üttkb 25. 

Burgundia, s. Burgiir.d. 

Brabanter ^Brabantinii 2?. 

Bral»aniiiii s. Brabanter. 

Brethenn, s, Bretten. 

Bretten 'Brethenn . früher pfil- 
jisjhes, ji-t/t badisclies 
StJUIlchen <>. 

Brüder 1 Bruderschaft/ vom ge- 
meinsamen Leben 20. 

Brüssel lHruxill.il 21. 

Rnixella, ». Brüssel. 

Caltlaicus, s. Oialdaisch. 
Canicr.irius s. von Dalberg, 
("ainpensis. Adj. zu Kaui|>en 20. 
( ampi, s. Karnpen. 
( astes. D. 9. 
Calo 31. 

Celsns. A. Cornelius 31. 
Collis, Konrad 1. 2. 9. 
Chaldäisch (Caldaicus) 32. 
Chrislanus, auch ( ristanus do- 
miniLs 19. 25. 



Cicero 4. 

— seine Riik-ri 2h, 
Tusculanen 24. 

Ciceionianus, Schrill d«s ICm»- 

rrurs 4, 
Orion», s. Köln a. Rh. 
Coloniensis. Adj. zu C»l"ni.i 

19. 30. 32. 
Colonna iColunrneiises; . e»Iles 

(iescliUthl in Korn 33. 
Culumclla, L.Juniiis Moderatus. 

Vctlassci der 12 Bücher 

De re rustii .1 2'.. 3t. 
Columncnses. s. (.'olonn.«. 
Conrbuig. elretnaliges Kitterstift 

im «ürttemlierg. Olx-ranit 

Hall 10. 
Corillnentes. s. Kohlen«. 
Copia verbonun .11* rL-rurr», s. 

Erasmus. 
Cornelius, s. Cclsus. 
Crilicll|i ius ki. 
Ctitlanus, s. Christanu^. 

Oallwrg, v<,n iDalbtttgiu»). 

latinisiert Cameranus, Joh., 
pfidzischer Kanzler und 
Bischof von Wurm* :. 8. 
22. 23. 25—29. 31 

— t:ipius, Vater des Bistlii.fi 
Johann 23. 

Dalburgius, s. von Üallwrg. 
von Dalheim, Joh., Jurist zu 

Heidelberg 13 loh idenü-ch 

mit TalhaynC-|. 
Davcntti.r, s. Devcntcr. 
Dcniosthenes 21. 
Desideriirs, s. ErasnrUs. 
Deutsch, Deutscher, Deutsche 

7. X. 

Deutschland i'.ennaniu) 4 — 6. 

9- 23- 3'- 
Deventer (Daverrtria 1, Stallt in 

Holland 20. 
Dillingen an der Donau, früher 

Besitz des Bischofs von 

Augsburg, jetzt bayerisch 

IS. 19. 

lXiitscidand, s. Deutschland. 



Digitized by Google 



.IS 



cU - Du**cldor|'> Joh., ( '.lntutims 
zu St.Scverinus in Köln 12. 

Eber-stcin, vmi, Bernhard, conie« 
.?=- 33- 

Kt;l>ert aus Kampen «Egbertu« 
t'aJJlfX-ll-i--.; 20. 

K^Ju rtu-., s. Rj-bert. 

Kb>siucntia, Ideal der humanisti- 
schen Bildung 7. 

Ktmlen 9. 

Kra*mus. Dcsidenus, von Kot- 
tcnbni 3—7. 

— -eine Adngia 6. 

Ausgalie der Werke <ks 

Scneea ;. 

— -.ein Cicen.niamis 4. 

— ■ -le duplici copia verbot um 
.ic renim 
Kd-tiuhiu» 33. 

Fano, s. K.imitn. 

Kantini, vielleicht Kann in Um- 

brirn 1 7. 
I'Ti.ira in Ii.di.nl2 -iS. 2J. 2«. 
--■ Hct/oj; tpritueps. K.tcolc 



147 1- - 1 ;o. ; 



29. 



KctuiicnMi. Ailj. /u 1-Vtraia 29. 
Klaccu», Valerius 
H.irrn/: 31. 

K..m an • Kiisiarus . Kardinal 33. 
Kranrkfordia, Krank fürt. 
Kram oitordia. >. Krank tun. 
Frankfurt a. M. 1 1' rancklordia, 

Krancoiior.lia 1 19. 31. 
Kr.mkunli (Gallia; J. 22. 2q. 

— König Ludwig XI. (14")» 

Kianzoscn v 
Ercikwolt, s. Vioilfwi.lt. 
Kricdrkh, Pl.il/, Kurfürsi. 
Kriese 2. 

Knc-dand iKrisia, Phiysiai 9. 

21. 30. 

— '< int- geistigen Zustande 23. 
Krisia, >. Kiinbml. 
Kulginus Sigisin. 4. 
Kuscarits, s. Koscati. 

Callia, s. 1' r.uiki'.ich. 
G.inslotl s. Wessel. 
t.i.nuonic.1, s. Iimmngcr.- 
(i< rni.inui. », Deutschland. 
Gotnur-hrim iliarmrr.shcini: am 

Rheni . Rhein- Uavcrtij 2v 

-7- 

Golrieiiscs 22. 
Goycr. Albert ■ t 1. 
Grurciis und (iiac. 1, s. Grieche. 
Greciis, *. Griechi-ch. 
Grieche. « oicc heti iGtucciu, pl. 
Gtnocil 3. 

Griechisch iGraccusi 3. 10. 17 
— I'». 2S. 2<» 

Griechische Sprache 4. 5. 

Groningen [nicht Groningen; 
iGaurom.», Gauronicn, Gro- 
ningum/ in Holland 7. 21. 

22. 28. 2<). 
K.riwohncr 2>i. 



Groningen .Mattinskiiche 9. 
Gromngcnsis, Adj./uGioningrn 

27- 

Groningum. s. Groningen. 

(mann.-. Battista. Vater 11ml 
S..bn gleichen Namen», 
italienische Humanisten 26. 

Hay>. s. llrniiannus. 

Hassoll, Sta.lt in der belgischen 

Provinz Limburg 2 5,. 
Hebräisch iJkbraicuv 4. t8. 28. 

y- 

Hei.l<ll.< rv '. H< iikllwrga, Hey- 
delberga» 1.3. 6. 8. 0. 18. 
22. 23. 25. 2')— 32. 

— Burgw-g <). 

— Kraniiskanerklostcr 6. 
Pest 20. 
l'nivcisitat 13. 

seine geistigen Zustände 23. 

Heulen, Karolus 19. 

Hcnnckimis 2Ü. 

Hrrmanno», Hayo 5. 

Henim^ne» y 

Ht-rmolaus v. Harbatu». 

Ilc7waj;r]i, l'.iuhiliiickcr in Ba- 
sel v 

Hi.\.lrlli,.r-.i. Hriiklberi;. 
IIeytlcll:.erj;.-n>is, Adj. /.u Hcy- 

.lelbt t^a Ii. 
Hiiek'schcn. die 25. 
Hölilerli». deutxi her Dichter 1. 
H«n,er IM. 

— Ilia> iS. 

— OiK «er IH. 2t. 
Umm. Carolina 24. 
Hui-in:iii i>iltr HuMiian, figentl. 

Name für Aericola 2. 

Jan>s*'it. Ji.h. 3. 
Ibas, s, llumer. 
Inn«<i!f r, iitiSt.fi ii>c Im natlialq. 
Johannes de muntc ret;ii>, i. 
Mulkr, J..h. 

— s. dr Hus^fkUirp. 
Nnkrates, ^nothisclier Schrilt- 

st» Iii r 4. 21. 
Iiali, s. It.ilirncr. 
Itahca venustasdrs Aiiüdiiicks 5. 
hali, -us. >. s,ilius. 
Italien 1ll.1h.1j 4. M. <). IS. 2t. 

22. 2<). 32. 

-•n l.i .b 12. 
Italiener ilialij (,. 
Jnvenalis. lörnisciu-r Satiriker 2«. 

Kal.elj.iu'-cl'.cn. <lio 25. 

Kai»er Mavin^ilian I. ('493 — 
| !|l<) 21. 22. 24. 2<). 

Kamerliny (K. iiH rlin^ , Ruilulf, 
Magister imil Kanonikus 
in (ironin^en 27. 

Kämpen it ampii, St.nh in Hol- 
land 20. 22. 

Kruierbi:^, s. Kanierlinj^. 

Kemnat i.d.< >ber|il'alzl Bayenii 2. 

Kikluu. I>ntl im ehemaligen 
Btsluin Speyer 2. 

Kkin-Bottwar, Dorf im wiin- 



teml)cryischtn Obetamt 

Marbach K. 9. 
Koblenz 1 Contlm iUe» . am Khein 

22. 23. 27. 2». 
Köln iCol-.mai a. Rh. 3. 12. 

I« 21. 23. 25. 27. 2». 32. 

— St. Siverimis 12. 
Koni^sber^ (Möns Rceius, in 

Kranken 10. 

Luones, s. Ijkonier. 

ljkonicr iCiconcsi 27. 

LampeMUs 2«. 

lateinisch l.aiinu^l 18. 32. 

Lateinische Spiache 4- 6. $. 

U-odiensi«. Ad;. ?u Imodium 25. 

Loidium, s. Lattich. 

f/iwen fl.oiianimit jet/.t in Bel- 
sen 2K. 4 2. 

Lnuaniuui, >. Löwen. 

Luder, l'eter, aun Kislau, deut- 
scher ituill..l:t>t 2. 

Luilouicii* dominus, lanwohner 
von l-'crrara 15- 

Ludtti^; XL. Krankteich. 

Lüttich ..Lcodium) 23. 

— Bisehol U.iv iil \on Biirpind 

Lukian 18. 19. 

— sein Dialog Micyllus 30. 
Luther, M. Ii. 

Lylria füt I.ihyal 20. 

Maerobiuv, seine Satutnalien 31. 

Matthias, s. Widman. 

Marchio Andwerpiensi», s. 
Raii't. 

Maximilian, Kaiser. 

Maximiis l'l.inuiles, byzantini- 
scher Momli 19. 

MclanlUon mler Mi 
l'hil. 3. 5. 0 8. 

— -eine Decl.iniatio de R. 
A^iitol.« (1. 

Micyllus, I.nki^n. 
Minlcna 1 Mntina 1 1 5. 
MotileriM-, Adam. 
Morin.in. Ki ic, Ii ich, Kiaterhcrr 
2t. 

Mosbach, Ii iil>. t pluUisch, jetzt 
badis. h. ■•, Amtxstä.|tchco X. 

Mulkr, Ich.. : ,„» Koniy^lxrj.'. 
l.ilmi-i. it Kc^iomnntanus 
Iii. 

Miin-ii.r in W'u -.KmI^h 21. 
Mntina. M.xkn.i. 
Myiilhis, s. Mi» Ulus. 

Meckar Xiutn- 1. 22. 
Xonh-risis, Adj.. wahrscheinlich 

/>i Xoidin, Haktistadl in 

< isifnesl.mil 21. 
Notdensiü.-ibbas, wahrsclieiiilkh 

Abt von N'orilcn bei Auiiob 

' Mfiieskmd 121. 
Xosi.ponus, Kifiii aus dem Cke- 

tonianu> des Kra-mus 4. 
Xotliaft. Ge«ro 33. 
Ntirnb. rf-nsis. Adj. n\ Nurn- 

t < r^nnr 10. 



•cco, Adolf, aus KricsUnd 9. 
18—24. 

— Johannes, Bruder des Adolf 
21. 

«Mysscc. s. Homer. 
t)fterhn-en in t M-Kricsland 9. 
«lliveru-. Kr. und des Aericola 

1?. 18. 22. 
« ipit/. ilcutschcr Dichter 2. 
1 Orsini lUtsini), edles 1 ieschlecht 
in Rom 33. 
Ovid, Hrroiden Hl 

— Metamoiph, 12. M». 

Pacuvitis, römi-chc i Dramatiker 

Padua 1 l'atavimni 23. 
I'.J.itinus - Kurfürst von der 

l'fabr, s. l'lak. 
I'.illadins 31. 
l'allas. s. Spangel. 
I'annatt/, Arn., in Rom 26. 
I'apia, ■•. I'avia. 
l'arnas. s.iis 30. 
l'atavuim, s. l'.idua. 
I'avia il'apia 11. 12. 16. 17. 

23- 

Petrarca, Italic 11. I lionanist 3. 
l'lal/, Kurfürst Kriedrich der 
Siegreiche . 14411 - -147151 2. 

— Kiafilrst Philipp der Aul- 
ii. lnii,^ ir.jjenuus L'47'>— 

•so«: «. 9. 23. 25. 

— - kurze Charakteristik 

desselben 27. 28. 
Pfcui/i i, Job. 8. 10. 
Philipp, s. Kurfürst. 
Phokioii il'hoiion i, ein Athener 
1 1 . 

Photion, s. Plmkion. 

Phrysia, s. Knesl.md. 

l'hry bius, Hot man 11 4. 

Planudt's, s. Maximus. 

Plato, sein Axiochus 23. 

Plenninj;cii. v.,11, latinisiert Pli- 
nius, iJn-lr.. pul/w h< i und 
sp.itrv bayetisrher Rat, 
Humanist ;.»— 10. 12 17. 
I<). 21—23. 2; 20. 

— Dietrich, Vater des >;leich- 
namiKcti Huni.miMt 11 15. 
J.h., Broiler Dietrichs, 
Kanonikus in \V..rnis 
8— 10. 13. Ii. 17. 18. 23. 

-5 

l'heiiinyeii, I>-.il bei Stuttgart 8. 
Pliliius d. a. 20. 

Secumlus. ( .. d. jun^ete 10. 

— s. von Pk-nniti|>en, Dietr. 
■ ■- s. v. Pknninyen. |i.hannes. 

Plutarch, Biiyraphie des Pho- 

kion II. 
P.ili/.i.uio Poliu.inii-; Atiuelo, 

italienischer Humanist 4. 

puiiiliban, römischer Shrilt- 
«teller 4. ;. 20. 2(1. 

— die iam mit I nrecht /u- 
Scstltriebenen Di-< laaiatio. 
nes 2«,. 



Digitized by Google 



3» 



Raimund, Willi. Houtlclmusl 3:. 
Kaust, Joh., manhio Amlwcr- 

pieiisis 25. 
Ree*, von, Heinr. , Abt von 

Ail«<« 25. 
Rcgiomuntanus, s. .Müller. 
Reich.skaniim-rgi rii ht 8. 
Rcuililm |< .ipnir n ;■ . Joh., au* 

l'for/heini, Humanist 2. 
Rhein Rhenus, 22. 32. 
Rhenus, «. Rhein. 
Rhodicnsis, Adj. /u Rhodas. 20. 
Rholdolpliusj, maxister in K'dn, 

1'lCURli lies Aglleola 21. 

23. :Ä. 
Richeiistcin. Job. 33. 
Ro.lolphus — AgiicoL. 

s. , lu-.cn. 
Rom |l"ib»t 2<). 31— 33. 
Ruchtlplum. s. Agricob, R. 
Rusch [Ruscus 1, Adolf, Ittich- 

handleT.nis Strasburg«. 10. 

20—32. 
RllslUs. s. Rtlsih. 

St. S<l>.otiam;s 14. 

St. Scveiinus 12. 

S.ij.j.h.i . Figur ms < M<lf He- 

louk-n id. 
Satumalia, tili Wirk des Ma- 

crolmts 31. 
Sav J' >har:ncs i). 
Schaiibei k . Hurg in Wüittem- 

l»or K *. 

Schott iSo'lluM, l'c-tci. hnnia- 
11 i--* 1 1 «c Ii p-bddrtci Kanoni- 
kus m Strasshurg 31. 32. 

S<:otlu«, >. Seh.-t!. 

Si.ri.it-. s. Sicna. 



Scr.cca, lomisehei S htiMstellcr 

5. 26. 

Sicna iSciue: in Italien 33. 
Sigismund, Frzhci/og cm 

Oesterreich 4. 
Silius llaln u» 3 1. 
Spangcl, l'allas, laluer der 

Theologie tn 1 lenk !b< ig 

(1. 2Ü. 29. 

Spejjclbergius, s. S|»i<vllM.-»jj. 

SjK-yci 'Spiral 23. 2h. 33. 

von Spiegel lierg (Spcgclbcrgiu»i. 
.Moiit/, Propst /u l'iiimc- 
t i« Ii am Rhi in und Kano- 
nikus /u Köln 311. 

Spila, s. Speyer. 

Statins, römischer Du litei 31. 1 
Suphamisde Antueipia 15--17. 
Strasburg 1 Argrnliüa , *>. $2. i 
— Rischuf Albert t von J!j\ t s u) 
(147^ 150M 25. 
Stuttgart <). 

Sucs i:Jh \ m, Kotir., Dr.ul.cr in 

' Ron; ;(>. 
Suoll.i, s, /wolle. 
Suarl/rtil. rigfntl. Name ,1c* 
Mrl.,pll)on (j. 



Talhayin, J' h., Freund <ic- Agri- 
iula 13- 1 5. 18. Siehe auch 
Dalheim. 

Tercn/, ■»•-■ine Adtlph. 1*5. 

Themar, Städtchen .1. d. Weria 

— >. Wuncr, All. 1111. 
Th,-0(l,,tK u>, s. v»n Flemlingen 
Theokru. griechischer Idyllen- 

dichter 1«. 
1 hukydid -s 21. 



Tihulhis, elegischer Dichter der 

Römer 11. 
Trierit iTridciitum ( an der Kts» h 

in Tirol 32. 33. 
Trilhcmius, humanistisch gc- 

hildclrr Ab» tb-s Klosters 

Sponheim 2. 



Umbricu 17. 
folfuv, v. Wulf. 
l"rbs. s. Rom. 
Trsini, >. 1 »rsini. 
rtrecht in I Miami 22. 
iriillin.. s. Wolf. 



Valciius Flaiim-, t.".iui-i h- 1 

Dichter 12. 
Valla. ].<>rcn/o, italienischer 

Humanist 4. 
Y.u.o 31. 
Venedig 20. 3 I . 
Vetgil AencK 12. 
N'i^ilins, s. Wacker. 
VU'.lewolt 1 Kiv<lr« .>lt.., Job., 

l'iop-t von b imlcn um) 

l'ri.stir /.u (Höningen •>. 

II. 12. 



Warki.r, latiru^i.Tt Vigilius, ,|oh„ 

l.ehrcr ile» Reiht» in M.i- 

ilelhei« 2. 
Walter W,nHlcn»is ö. I(>. 
Wangieiois piae^ul =^ Johann 

mmi Dally-rj;. s. tliescri. 
Wat, Joh., I. ihrer und 1 lenriil 

dt-, A^timl.i 13. 10. 
Welda 1 01I. Wellie 1, liartholi -in ., 



Freund des A^rici>la 
13-15. IS. 
Weidei-berß. von, Job., Di^l.c f 
von AugsVmi^ 1^. 22. 2;. 
Wemci. Adam, ^•>tl Themar, 
lli idelbfiyer I lun»:ilii»t 2. 
Wesx:l ,(i.ni>fois;. J0I1. 24. 25. 
Widinan. Matthias, v i>n Kem- 
nat. K.i|>lan Fric-ilrith> ,ie» 
Siegreichen 2. 
Wilhelmns. Atli bciycn^i» 25. 
WimpfrlinR, Jaltidi, Kl>i>!-er 

Mumaniül 2. 
Wimpfen iWnnipiiial J. Neclar 
ii- 

Wittenln-ru .,n ,1er KIl-c «»- 
Wulf ,1'oltuv, Fulrius), J hcni., 

d. Altere in Stra^lmiy 30. 

ii- 

, — 1 boni.. der innrere in 
Stlussl,,,!^; p». 
Wolken iN.il».-.,. - Aii ? t.- 
phane-,. 

W01m.11 i«iisi>. Ad;. /« W'or- 

niacia 23. 
Woiinatb, s. W"nn-, 
Worms ; Worni.-itia. Worrnacia. 

llertom.-igusi 2. S. 22. 23. 

3° 3-- 

- - Hisi hi f IK.Uk t- 25. 

— s. i"ii IJalKr^. 
Woudi-Iisi-, >. Walter. 
Wiiiüemli.. r£ H. 
W:::upin.i, s. Wimpfen. 

Y^el. Muss 111 Holland 22. 

ZuolU- iSuollai. Stadt m Hol- 
land 20. 



Kinleitunu 



Inhalt. 

Seile 

I — 10 Ii). 

I . 

1 1 . 

IJ. 

• V 



1 1 



1 ; - 



liriole .\urii olas an: 

1. Altiert Cover. I'avia 18. Juli 14^ . . 

2. Juhaitnes Vreik-wolt. I'avia Ii 

3. Dit-trieli von riiMiuhi-eii. Furrara 10. Januar 

■ 17" '-' 

4. I.*ii-:rii Ii vi in l'lt-iiüiii^c-n. Ft-rrara 2a. Januar 

' )?<> • • - • • > 

5. Dietrich von I'li-ntiitigfi). Krrraraj. April 1476 14 ^ 

6. Johannes von ric-rmingi-n. IVrrara u,. Juli 1 ( . 

'>7'' '5 1 

7. Di. trii !i von 1'k-ntiiiigcMi. lü-rrara 5. Dezc-nihcr 

147*1 it) 

8. Walter Wom leiisis. Fenara, ( >>lern ... 16 
y. Johannes von l'lenninxeli. Ferrara 5. August 

{1475 oder 147Ö) 17 



10. 
.'(). 



Seite 

Achill Oci'u. J)illin^en 2 j. Ait-ust ( 1 4 H 1 > 18 

Atloll Oi co. Köln n>. Oktoh. r 1 14811 . . .'□ 

A.loll ()..-co. lleiilelln-ri; l l. Okloliei I14SJI 22 
l-'liam. von I'leuniiiL'en. f lenncr^lieim 22J HA. 

i|^-' <>S 

Dietrich von Pienninoyn. Kol>!enz J5. * >kt. 

«4«^ 27 

Dietrich von l'lcrminucn. ( iioiiiii^. ii ti. Fel>r. 

'4*.i 

Ailolf Kusch. Ileiilclherg 1. ( Iktotier 

Ailoll' Kusch. Mciiiellierg; 2^. Mar/ 1 )8.S . ,51 

Adolf Kusch. Heidelberg 13. A)>ril 14H5 . 3) 

Johann von Dalherjj. Trienl ). August I i 4K51 3: 

Johann von Dalberg. Triciit 1. >ept. 14S5 33 

III. Verzeichnis der Adressaten . . . 34 

]V. Naineim-L'ister 34 —36 



Digitized by Google 



Die Lyriker 

Eumelus, Terpander und Alkman 

in ihrem Verhältnis zu Homer. 



Von Dr. /. SitzL r, 

Proft-vor am Gymnasium in T.mb..rl>U<]i«[~Oiriiii. 



Die homerischen Gedichte bilden, wie allgemein bekannt, den Mittelpunkt der gesamten 
griechischen Poesie: aus dieser schöpften tlie Dichter immer und immer wieder, wie aus einem 
nie versiegenden Korne. Für eine ziemlich grosse Reihe von Dichtern nun ist das Verhältnis, in 
welchem sie /u Homer stehen, in mehr oder weniger ins Einzelne gehenden Abhandlungen bereits 
nachgewiesen; ja sogar auf Prosaiker haben sich diese Untersuchungen erstreckt. Allein die 
lyrischen Dichter sind bis jetzt, soviel ich sehe, nach dieser Seite hin noch wenig ins Auge gefasst 
worden, obgleich doch von vornherein klar ist, dass sie in besonders engem Verhältnis zum Vater 
der Poesie stehen müssen. Dies war der Grund, der mich bewog, bei dieser Gelegenheit einen 
Teil der Sammlungen und Untersuchungen, die ich in dieser Beziehung angestellt habe, zu 
veröffentlichen. Mögen sie allen Mitarbeitern auf diesem Gebiete der griechischen Poesie will- 
kommen sein! 

Aber bei diesen Untersuchungen bin ich nicht nach dem sonst so beliebten Grundsatz, ver- 
fahren, nur dasjenige zusammenzustellen, was man als Nachahmungen und Entlehnungen bezeichnen 
könnte. Ganz abgesehen von rler Unsicherheit, die in diesen Dingen notwendigerweise herrschen 
muss, hätte eine solche Betrachtung meinem Zwecke nicht entsprochen. Meine Absicht war, 
soweit es möglich ist, eine vollständige Wrgleichung des betreffenden Lyrikers mit den Epikern 
zu geben, also nicht nur die Sprache, sondern auch den Inhalt zu berücksichtigen und nicht nur 
auf die Achnlichkeiten, sondern auch auf die Verschiedenheiten hinzuweisen; denn nur so bekommt 
man ein vollständiges und richtiges Bild von der Poesie des betreffenden Lyrikers und von dem 
Verhältnis derselben zu Domer und dem Epos. Ich lüge bei: und dem Epos; denn nicht nur 
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Homer, sondern die gesamt«? ältere epische Poesie habe ich, soweit es mir nötig erschien, Gei- 
gezogen. Allerdings ist diese /um Teil jünger als die alten Lyriker; aber trot/dem wies ich sie 
nicht zurück; denn abgesehen von Einzelheiton /«'igen auch diese Poesien den gleichen epischen 
Karakter, wie die früheren; sie bewegen sich in fast demselben Kreise epischer Formeln und 
Wendungen, und das meiste davon geht gewiss auf ältere Übung und .Muster zurück. 

Welcher Nutzen sich aus solchen Untersuchungen ergeben wird, ist nicht schwer einzu- 
sehen. Sie tragen bei zur Erklärung der Fragmente, /ur Beurtheilung des Dichters und zur 
Kenntnis der Dichtgattungen an und für sich sowohl, als im Verhältnis zu einander. Ausserdem 
aber wird auch die Lexikographie und die Grammatik daraus Nutzen ziehen, besonders die histo- 
rische, da hier die einzelnen sprachlichen Erscheinungen von der ältesten bis in die spätere Zeit 
verfolgt werden. Gerade in «len beiden letztgenannt«' n Beziehungen sind die Lyriker noch kaum 
verwertet. 



I. Eumelus. 

Dem Eumelus von Korinth schreibt Pausanias IV 33, 3 ein Prosodion auf Delos zu, das 
Bergk PLGr. III* an die Spitze der Fragmente der Meliker gestellt hat. Leider sind von diesem 
nur zwei Verse erhalten, die über das Verhältnis, in welchem die lyrischen Gedichte des Eumelus 
zu den Gesängen Homers standen, keinen genügenden Aufschluss geben können. Trot/dem 
lassen sich daraus nicht zu verachtende Anhaltspunkte gewinnen. 

Die zwei Hexameter enthalten 12 Wörter: denn wie die Lücke /wischen xuilaptt» und xni 
auszufüllen ist, ist ungewiss. Bergk vermutet: xitlrcpiv, jedenfalls unrichtig, vgl. auch Flach, 
gr. Lyr. S. 94. Ich schlug x v (idi<a> vor. Unter diese n 12 Wortern siiul zwei, die sich bei Homer 
noch nicht finden, das eine der Eigenname liioiftttTtc > «las andere öäuiia/.a ; jedoch lesen wir dieses 
im Hynin. auf Hermes Vv. 7g. 83. 139. Eines steht in anderer B«*deutung als bei Homer, x«rr<- 
ftvfttoii. Lehrs Aristarch.* S. i\b sagt: ..x«r«»i'i<'«-; signiticat i. q. h>&i'<pto>;. xuru tf i>z>}i', non, in- 
quit, quod apud nos, sc. apföröi." Aber an unserer Stelle ist es gleich rtpföni.,'. So gebraucht 
es, von unserer Stelle abgesehen, zuerst Theognis, vgl. «len Index zu meiner Ausgabe. Uber 
xit»«Qttp lässt sich nicht urteilen, da das Substantiv fehlt. Ist x«QaQ€iv xgadinv richtig, so hat 
man % 4''-': x«tf«p«V »draTiK und das Adv. x«i>np<oj Hes. op. 337. h. Ap. D. 121 zu vergleichen. 

Hinsichtlich des Dialekts schreibt Bergk das lange tt statt f«-rncr A/oforc und fiotötc und 
etuilich oüufiaku. Statt /"/»kt« hat die Uberlieferung tyiiveu. Die äolische Form t^nau wurde mit 
Rücksicht auf .Woof« hergestellt utxl wird sch«-inbar durch die Form eäfißcüa untcr>tützt, die auch 
Sapph. Fr. <y-S gebraucht. Allein diese Form ist auch dorisch. Daher glaube ich, dass auch 
V/(.jö« und iivutn zu sehr« iben ist, vgl. auch Führer. Sprache und Entwick. d. gr. Lyr. S. (>. Der 
D«>rier Eumelus gebrauchte also den dorisch«-n Dialekt: natürlich sind epische Formen nicht aus- 
geschlossen, wie x«T<o'>i7(i«v und rziiro zeigen. 

E>ie Wortverbindung: r« V&w/utr« xarutfvutoy inf.tro Mäo« «.'rinnert an 'l'y|K, wo Anti- 
lochos zu Achilleus über Eumelus sagt: xat ntr qt/.o* fx/.tro fti'fiw; (fO.oj tfvfiä ' xttTtttH'fn <»>,•• 
Verbindungen wie: xutttiQ«v ixQubiuv) xu\ fkivffi v c rttlußuk' ^wtf« sind hinlänglich aus Homer 
bekannt. x«W«gö^ ist bei Homer und den älten-n Epikern Attribut der tifiar« vgl. J 61 u. a., 
auch «les Todes vgl. >hen. Zu i/.tvftfg« isiutßtdu vgl. Z 528: xp^p« .. fV.f efr* poi\ auch zur 
Bezeichnung der Freiheit. 
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IL Terpander. 

Schon etwas besser sind wir bei Terpander, dem berühmten Musiker aus Amissa, daran. 
Bekannt ist, dass Plut. de mus. 3 von ihm sagt: x«i ykg ruv TtpnavÖQov. iipn, xi&aguidixüv nmtjrqv 
ovrre vöuav xaTK vofiov txaßTov tu«V tntGi rm$ tuvrov xat rot$ 'Oftt'jQov ut'kii ztQiTt9ivra adtiv iv 
tüiV ityäatv. Die richtige Erklärung giebt Flach, gr. Lyr. S. 191). Wenn schon daraus seine 
Beschäftigung mit Homer folgt, so wird sein Verhältnis zu demselben noch besser ausgesprochen 
von Plut. de mus. 5: \4k{\ttvÖQo$ d' iv rij avvttyutyi t räv xtgi iPgvytaa . . . t'tptj • • . iftjkcoxf't'm dl 
toi» Tf'gzavdgov Y>prjpot< itlv ra fjr»j, V/pqpHo»- dl ra pikt). Wie richtig der erste Teil dieser Nach- 
richt ist. zeigt uns eine Betrachtung der Fragmente. 

Die bei Bergk 1. 1. angeführten o Fragmente enthalten 51, Wörter. Davon kommen 3 bei 
ilomer nicht vor, alle in Fr. 5, nämlich rfrpaj'jjpiv. u^oariglavTia und txTaröva. Das Wort vfivav 
und rpyotv. das wir Fr. 1 und 5 lesen, stand früher 9- 429; es ist aber jetzt emendiert, und so 
findet sich vfiixt^ jetzt nur in Hesiod, Hymnen u. s. w., vgl. Flach, gr. Eyr. S. 40 Anm. 4. Für 
aori*p*s' bietet Terpander Fr. 4 die älteste Belegstelle; denn Hymn. XXII 5 und XXXIII 6, wo 
es auch steht, sind sicherlich später. Dann findet sich das Wort bei Simonid. epigr. uii, 1 und 
13.;, 1 und öfter bei Pindar u. s. w. Ausserdem sind aus Frgm. 3 die Eigennamen Mvauun - 
Mvijfioavintf und Moaägia = \hn<<s u yix>j zu erwähnen; das letztere fehlt in dem Lexikon von 
Passow. In anderer Bedeutung als bei Homer ist das Verbum xtkctAt'to gebraucht, vgl. Fr. 5: 
Woty xtkudyaoutv vuvois- Ueber dieses Wort spricht R. Holsten, de Stesichori et lhyci dial. 
et copia verb. S. 33. Aber er hat dabei unsere Stelle übersehen und so Pindar als auetorem huius 
usus bezeichnet statt Terpander; auch die von ihm angeführte Stelle Eur. Iph. T. 11 ig: xikadov 
ixTKTÖvov kvgrt^ hat in Terpander ihr Vorbild. 

Über den Dialekt kann ich mich kurz fassen. Ks ist der epische, wie er uns bei Homer 
und den Epikern entgegentritt. Allein diesem hat Terpander einen dorischen Anstrich verliehen, 
indem er langes «statt Müau statt V/oiwj« und in der Deklin. n«V Wciaaif gesagt hat. Andere 
Dorismen nehmen wir in unseren Fragmenten nicht wahr. 

L'nter den Wortverbindungen sind an erster Stelle die Epitheta zu betrachten. Manche 
derselben stimmen mit Homer und den Epikern überein: Frgm. 2: «r«j;f>' ixaraßolov vgl. z. B. 
» 339: «»'«£ ixartjßö/.' "jjtoU.m>. — Jarovs vtti vgl. // 's 4 1 j : ./r;ro»"v ixravtv u. a. -• Frgm. n: 
ftäfi« kiyuu vgl. Eehrs, ijuaest. ep. S. 16g flg. xaküv iygiav vgl. E92: igyu xttkd, allerdings 
in etwas anderem Sinne, h. XXIX 12: tgyn«Tn x«k(i Andere sind ganz in epischer Weise 
gebildet: Fr. 3: r«f,- Xlräfitt^ xatatv \täaiti£ vgl. »4SS: V/orff«. und d WjroU ly, 

Öf'riio^ »««V- — Fr. 5: i'foos; . . . rui'oirj' vgl. « 3.^2: noid^v »7n> . . . vtartirtj. — In folgenden 
l allen werden epische Epitheta auf andere Begriffe übertragen: Fr. o: Öi'xtt tvgve'cyvi« vgl. z 230: 
xökig tvgvtiyvici und hym. ('er. 16: %9uv tvg. xttkäv *jrr r«pp(>fro£ Zgytav vgl. M 1IS0. P339: 
fitix^ «jrirappo&ty an derselben Versstelle. - Frg. 4: xdkkmxoi öwrj/pfc vgl. £ 263: x«Aiy kifit}v 
und | 253: «i'^w xakä. - Nach epischem Vorbilde sind gebildet: Fr. 5; rirgüy tjgvv aotdav 
vgl. u 187: fukiyr t gvi 5c und hymn. Ap. P. 341: uth'yt]gvv uotdi\v. — inxaxova (pögniyyi vgl. 
O 443: ro|oi' Ttakivxovov. Endlich erinnern an Homer: Fr. 1: Ztv Ttnvrtov rlgzä vgl. z. B. 
A s\\'- xtcrijg ttrÖgüv xt Ofür xf. — xtivrav tiyi]xag vgl. R 6(19: o<m Ofoftf« xat «i'&pMjroetfii' äi'aaaff. 

Aber auch abgesehen von den Epithetis klingen manche Wortverbindungen an das 
Epos an: Fr. 1: Ooi xifixto xuvxav vpvav agi«v vgl. O 109. wo es von Zeus heisst: vfiut xnxov 
Ttiuxtfltv ixuoru, wo also xt'pxuv in ähnlicher Weise übertragen gebraucht wird; bekannt sind aus 
den Tragikern Verbindungen wie ixtj ai^xuv u. a. Pind. Ol. 7, 7: Maiöäv dödtv a&kotfögo^ dv- 
dgtcOtv xipatav wird in eigentlicher Bedeutung genr.mmen. - Fr. 2: afitpt' fioi ai'rt uvkx»' . . . 
aÖtTto n (fgt'jf. wie ich mit Hermann lese; dazu vgl. hymn. 7, 1: Jtcovvoov, Etpikm igt- 
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xvdt'og i'i'öv, pi'ijiSofutt und 10, i: ittufi iu>t V.'piu tau tf-Hov yövov tvi'tzf. V/ortfrc ebenso h. Merc. 54: 
foü.; d' i«ro xrdör- «f<dfr ««tri ^r'« Ä>>i'/'d»;r. 22, 1. 33, 1. Alle diese Stellen sind jünger als 
Tcrpander; aber aus dorn von Bergk zu unserer Stelle ausgeschriebenen schol. in AriMoph. nub. S05 
erkennen wir, dass dies der gewöhnliche Anfang solcher Hymnen war, und Baumeister. h«>m. 
Hymn. S. 339 bemerkt mit Recht zu h. VII 1 : Tormula illa fortasst* nun a Terpandro invenla, sed 
apud epicos nata est; natu certe origo iam latot it 2t*b: (lytjifUi.no xrtkvv ntidnv l dutf ' "-/{*;<>,• tf li.ört/To^ 
ivarf<p«vov r '.^ppodiT »;„•'•. Die Umschreibung 1101 ffQijv = iym ist aus Homer hinlänglich bekannt, 
vgl. z. H. A 15: slt»<; iT{f('<nm> <fQi\i' und V/ 17,5: ^Ji<)^ xht&t qrpt'r«: ebenso bei ttftin^, rooj und 
>]toq. Endlich stimmt auch die Wortstellung: tcftqi poi «it* nvax^ mit dem homerischen Gebrauch, 
vgl. Schnorr de Carolsfeld, verb. collocai. Horn. S. in flg., sowie der Hiatus arrt ilvccz&\ 
vgl. a 233: Vr* «»'«{;• — - Frgm. .5: axivdout v rul-; Mvu^ta^ xuiaiv vgl. Z. j.v^: ö.t/i'öi,» 
nrrapi' und so in der ganzen Gräcität. Fr. b: uiyiiü rt vi'av Lanzenkampf oder überhaupt 
kriegerische Tüchtigkeit vgl. O ^5: «f'z«i}s fr m'<Vi.).,\ wofür gleich im Folgenden fr n'Aürti ftn rpr <><»,: 
idxij^ steht. Darnach ist l'a^sow s. v. zu korrigieren. rit'ifitc »iUah xal «iwtf« xai di'xu 
vgl. A 415: iit.unin, Tffttü.vti,. h. Merc. ).=,-: h«/..tij rf tbi/rfr:. lies. th. oo.>: l!rvouitjV rt Jixi,v n 
xul r.iQf'jt't,}' Tfttttkvinv; aber bei Horner und llesiod steht so nur das lVrf. r;'ihjÄ«. bes. das Partie. 
Tfihü.vin. Das Praesens hat Simon. Am. 7, ('arm. pop. j.j. Adesp. |N; dann Findar, vgl. 
Fyth. 7, -M. Isthui. 4, 17 u. s. w. - xcJ.iöv f .Tf rrrppo» o.- « ; p;'wr vgl. zur Stellung z. B. y 
/if^«AfJi' fTn'öroßfc fpj'Mj-. 

So sehen wir denn, wie die Form der (iedichle des Tcrpander ganz homerisches tiepräge 
zeigt. Hinsichtlich des Inhalts und der Stoffe aber können wir bei der Zahl und I Beschaffenheit 
unserer Fragmente nur auf ein paar Funkte hinweise n. Zu dem Gedanken des Fr. 1: otri xt'usa 
tuvtuv rciewi' Kifu'iv vgl. lies. Iii. 47: Zij-j'«. üiäv xuxtQ i]dt xut eirdgüt', / «pjruuf ity' i> vuvfi'Oiv 
idi fa'iyuvotu ihndi]f xxi... wie ich mit Dirtdorf lese: ferner hymn. o, 8. 31. iS: ix <si\tiv. tu'« ffpp- 
iui'iv, sowie das sprichwörtliche: ix .:7nV «pjoiiifott« x«i 4' ^/<« z»j;^rf. Diese Sitte bestand durch 
die ganze griechisch« 1 Litteraturperiode. • Dass auch Frgm. 2 der Übung' der Epiker entspricht, 
beweist das oben Angeführte. - Zu Frgm. 3: r<ä* \lvi'm«$ ata alt' McÖoki* vgl. lies. th. 53 und 915 flg., 
wo die Musen Töchter der Mnemosyne, die hier Mneme genannt ist, heissen; ebenso Ii. Merc. 420 
Musen und Apollon hat Homer zusammengestellt i> 488. hymn. 2$, 2 und so auch wiederholt 
andere Dichter, vgl. Fre 11 cr-FI e w , gr. Mythol. I 3 S. 223 flg. - Frgm. 4: '<i Zuvö^ x«? J^da^ 
xäkf.ianu rtwrijp/i: erinnert zunächst ati hymn. 17 und 33, wo die Dioskuren ebenfalls Sohne des 
Zeus und der I.eda heissen und als 06>r»;pfc gepriesen werden. Söhne des Zeus und der Feda 
nennt sie auch llesiod Frg. 115 b. Rzach., wahrend sie Homer als Söhne des Tyndareos kennt, 
vgl. Freller I. 1. II S. >)2. Als aariiQf* scheinen sie an unserer Stelle zuerst genannt zu sein, 
vgl. Freiler 1. I. S. io.s flg. — Ebenso wird unter den uns erhaltenen Schriftstellern zuerst von 
Terpander Nysa als Amme des Dionysos angegeben, vgl. Frgm. 8. Ziehen wir das Resultat daraus, 
so ergiebt sich, dass Terpander auch hinsichtlich des Inhalts seiner (iedichte sich an seine Vor- 
gänger anschloss, ohne jedoch auf Selbstständigkeit zu verzichten. Er scheint dabei den Hesiod 
mehr befolgt zu habon, als den Homer. 



III. Alkman. 

Es folgt jetzt der grosse dorische Chorlyriker Alkman. Auch von diesem haben wir kein 
vollständiges (iedicht; allein die Fragmente sind zahlreich genug, um uns über sein Verhältnis 
zu Homer und den Epikern aufzuklären. Über Alkmans Nachahmung des Homer spricht Bergk, 
gr. l.itteraturgesch. I S. 881. und Spiess, de Alcmanis poetae dialecto in Curtius Stud. X S. 335 
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sagt mit Berufung darauf: diligens Homeri, omnium poetarum magistri, Studium apud cum cognos- 
citur, cui plus debet quam ullus alius poeta praeter Stesichorunv. Sehen wir, wie sich diese 
Urteile bestätigen. 

Die Fragmente i - 101 bei Bergk enthalten in runder Zahl etwa 1000 Wörter, darunter 
ioj Eigennamen. Unter diesen zählte ich 158 Wörter, die nicht oder doch nicht in der betreffenden 
Bedeutung- bei Homer vorkommen, darunter 46 Eigennamen. Von diesen 158 Wörtern kommen 
25 bei Hesiod und in den Hymnen vor. nämlich 5 Eigennamen und ausserdem: Fr. 1: pi'kog vgl. 
h. r<), 16; da dieser Hymnus jünger als Alkman, so bietet die Stelle des Alkman den ältesten 
Bolcg für dieses Wort, das von jetzt an allgemein in Gebrauch kommt. — Fr. g: dp «n]pf vgl. 
h. 22, 3; andere Stellen kenne ich nicht; aber das Femin. dp^xnga steht schon £259: Sv%. dpi}- 
TttQic Üibiv. — ao<poi vgl. Maigit. 2 bei Kinkel; auch Archiloch. 43 und von da an allgemein; 
aber (foq<i> t steht schon O 412. h. Merc. 483. — Fr. 22: tpoivuia vgl. Hcs. asp. 114: ttoivr^; dann 
ITieognis 23g: äber &oivtj9iji'(a d 36. — Fr. 23: ijuidtoiv vgl. .XI. 25. allerdings eine spätere 
Stelle; dann Hcs. op. 100. hymn. 31, 10. 32, 10. — x«v«j[« noda vgl. Horn, et Hcs. cert. 04 bei 
Rzach; da aber dieses Gedicht aus später Zeit ist, so enthält unsere Stelle den ältesten Beleg für 
dieses Wort; vgl. auch £ 82: xavairj tjpiovouv. — xijgtt vgl. h. ("er. 142; dann Thcogn. 903. 

Pindar u. s. w. - püxav vgl. Hym. Cer. 308; dann Theogn. 523; Pindar u. s. w.; bei Homer 
findet sich einigemal ««r«w. Kr. 33: xoiva vgl. Hes. op. 723. — Zkxivu vgl. Hcs. op. 400. h. Ap. 
P. y t . h. Merc. 3<./j. — Fr. 43: vuva vgl. Tcrpandcr S. 3. — Fr. 47: ßgoxijoi« vgl. lies. op. 773; 
ausserdem lesen wir das Wort Pind. Pyth. 5, 3 und dann wieder 4mal bei Euripidcs. — Fr. 66: 
xiftagtöxüv vgl. lies. th. 93. h. 25. 3; aber xt&tiQitnv 21 37° ur > d xt»«Qi<Sxvv B 600. — Fr. 67: 
t'o/itos' .Gesangesweisen« vgl. h. Ap. D. 20, eine corrupte Stelle, die Baumeister ausschliesst; dem- 
nach findet sich das Wort an unserer Stelle zuerst sicher. - Fr. 72: axüqt v$ vgl. Hes. op. 372; 
Gxänxuv h. Merc. 90. 207. — Fr. Ho: ügntro vgl. Hes. op. 693, der das Wort auch sonst öfter hat, 
wenn auch in etwas anderer Bedeutung. — Fr. 83: xiQiaaäv vgl. lies. th. 399. — Fr. 85 B: 
uin vgl. Hes. th. 42 u. h. Cer. 38, beide Male in dem Sinne tönen, widerhallen* von Höhen, 
die ein Ton trifft. An unserer Stelle steht es entweder von einem Singenden, vgl. lies. op. 382 
und scut. 393: TfTTtl und darnach Theokr. 16, g<>: xtxxi$ «jff, oder von dem Instrument, 

vgl. Soph. Trach. 642: avkot . . . «uov xrX. - Fr. 87: tv uguf'votdiv vgl. Hes. scut. 84: ("egiuvu 
xu\tk xttQiiiov; ebenso Theogn. 273. 693. Pind. Ol. 8, 73: ccgptv« wp«|«j^ üvtjg und Xem. }, 58: 
iixirukktv fv ügpt'votoi. An allen diesen Stellen hat ugpivu^ die Bedeutung -gut, angenehm ; bei 
Homer dagegen heisst es nur ^passend, gefügt vgl. J!' 600. f 234. 254. Ii. Merc. 110. [Fr. 131: 
Z#u't'(0£ «>fter bei Ilesiod.] — Fr. 23: xogog steht, wie Hes. th. 393, wo es der witj entgegen- 
gesetzt ist: ebenso xogt'vvvpt op. 33; bei Homer heisst es nur .Sättigung, Uberdruss 

Zu diesen 23 kommen noch 11 Wörter, die Alkman in anderer Bedeutung als die alten 
Epiker gebraucht: Fr. 22: xuxägyjiv sutiivu vgl. y 443: xuxijpzfxo in sacraler Bedeutung; den 
Alkman'schen Gebrauch ahmen die Tragiker und attischen Prosaiker nach, nur dass sie gewöhnlich 
mit xarripittv den Gen. verbinden. In derselben Bedeutung sagt Homer i^ägiftv vgl. B 273: 
0m<Mc> oder mit dein Gen. Z' 31: yöoio. i' 606: iioAjt^-. lies. scut. 205: «0«%. Archiloch. 76: 
jtniTjovtt. h. 27, 18: ^opoi'v: ebenso die Tragiker u. s. w. — Fr. 23: iv xttfiwötv ttkt'yto; ebenso 
sagt Pind. Ol. 2, 78: /V rotorv (<ktyovxut vgl. Dissen ad h. 1.; bei den F.pikern heisst dki'ytiv sich 
kümmern«, gewöhnlich mit ov. - nagi] aopf^ übergehen., wie es sich bei Herod. 1, 177, den 
Tragikern, Piaton u. s. w. findet; Horn. W 868 hat: xaQnfti] pt'jQivfto^. — dtankixn ttpiguv vgl. 
h. Merc. 80: du'ejikixe igytt; dem Alkman folgt Herod. 3, 92, 6, wo Stein Aristoph. Vö. 733 
zitiert; eine andere Stelle aus der Komödie hat Athen. X p. 438 B; auch Piaton braucht das Wort 
so. In anderm Sinne gebrauchte das Wort Pind. Xem 7, 98, vgl. Dissen ad h. 1. — etjgiov 
liarifuv vgl. Hes. op. 417; aber dieser meint den Siriub. den er auch V. 387 u. 609 nennt; ebenso 



6 




scut. 153 und 307. Alkman dagegen braucht das Adjektiv allgemein »glänzend«; ebenso Ibyc. 3, 
vgl. Holsten 1. I. S. .40, der auch auf Archilochus hinweist. — apvvra tauschen«, wofür ich 
keinen weiteren Beleg kenne; in anderer Bedeutung oft bei Homer. — /u>p« *Kopfbinde , wie 
öfter bei Uerodot u. a.; bei Homer .Leibbinde«. — Fr. z.y. oxatög in übertragener Bedeutung, 
wofür Passow Herodot, die Tragiker, Komiker, Piaton u. s. w. anführt; bei Homer u. Hes. nur in 
eigentlichem Sinne, vgl. A 501 u. a.; Hes. th. 1 71). Fr. 20: xvparoj avdng Schaum der W.t; 
ähnlich die Tragiker; bei Epikern Blüte« eigentlich und übertragen, besonders auf das Leben. — 
Fr. 34: ägyiq övrav rvgöv. wahrend bei Homer jenes Adjektiv nur Attribut des Hermes ist. — 
Fr. 75: xijgi'vav önäpnv -Honig . In der Bedeutung Frucht- findet sich dieses Wort erst bei 
den Tragikern; bei den alteren Epikern bezeichnet es die ■> Jahreszeit--. — [Fr. 144: itaaruxt<i — 
t« s - yi'd&av^ kenne ich sonst nicht; bei Passow fehlt diese Bedeutung. Bei Homer: >Mund, 
Futter ] — Dazu füge ich noch Fr. 23: i'«r«p. wofür Passow Apollin. metaphr. ps. 102, 6 als 
Belegstelle angiebt; Homer sagt »V'jp und ihm folgen die andern Dichter. - Fr. u2: KKlkuxia 
ist korrupt. Ich vermute: tuvOiu .toAÄ« xiw vgl. y 316. «> 13: ri^ö/ty »öo* oder rnvaut xotttc laxt'a 
vgl. h. Ap. P. 302: Ti)votnv i'xoj. 

Zieht man nun diese 36 Wörter nebst den |fi Eigennamen von jenen 1 5 S ab, so bleiben 
76 Wörter, die sich im alten Epos nicht finden, nämlich Fr. 1: zoi.vnfii kt wofür Passow 
Poll. 4, 67 anführt. — Kiivcioide nur hier. - rfo^uös*. das sich dann bei Herod. <». q<j. 104, bei 
den Tragikern u. s. w. findet. — Fr. 6: atrvii: dann bei Pindar und besonders bei den Tragikern. 

— Fr. 16: UnQvtta* auch Ibyc. 6, 1. Passow führt Theocrit. 1, 30 an. — auAfwc« vgl. 
Bergk ad h. 1. — Fr. 17: Aai'jjt'oqröpof , das Bergk = ÖKqvt,(pögov erklärt; zu dnq »'»;<jopor vgl. 
Aeschyl. suppl. 706. Eurip. Jon 422. Anakreontea 11,6. Plutarch u. s. w. — Fr. iS: fxapfifva 
jrf'p/ kenne ich sonst nicht. — Fr. 20: QQtdaxiaxu$ kenne ich sonst nicht; Deminut. zu öpfößj;. 
wofür die Attiker »giäctxiinj sagen, vgl. Lobeck Phryn. S. 130. -- xgifit'cvtis vgl. Athen. III 
p. 114 F flg., und überhaupt die ganze Stelle von p. iou F an. - Fr. 22: fttnaoitstv, bei Euri- 
pides und andern. - - tiVÖQtjtiv -> Männermahle*, wofür Passow Aristot. polit 2, 10 und Plutarch 
als Beleg anführt. — xgtxrt geziemt , auch bei Theognis 235, öfter bei Pindar u. s. w. — Fr. 23: 
(itaxüv. öfter bei Pindar Ol. <>, 75. Pyth. 1, 10. 42. 4, 236. 0, 28. Nein. < h 51; auch Anyte Anth. 
Pal. VII »2, 3. — t(ygiT«v, das auch bei Aeschyl. Pers. 1002 steht, vgl. lexic. Aeschyl. ed. Dindorf 
s. v. - rttöijc) vgl. Bergk ad h. 1. — u agrvgt Tr(< , das sich dann bei Tragikern. Komikern. 
Attikern linder, aber uapTt'pt'i; k 325. Hes. op. 282. ftägrvga Hes. op. 371. h. Merc. 372. ju!prrpo,- oft 
bei Homer. — x?.>ivü, auch Stesichor. 5 vgl. Holsten 1. i. S. 03. — jop «;•<!..•, oft bei den Attikern. 
Dichtern sowohl als Prosaikern. — ovdK^taa, wofür Passow Herodot, Tragiker u. s. w. anführt. 

— lunpt .-r»J^. das nach Alkman zunächst bei Ananios 5, & vorkommt, dann bei den Tragikern 
u.s. w. — vzvntjgtdiiöv vgl. Bergk ad h. 1. — ävtiuäj, was bei Passow aus Xenoph. mein. 
2, 7. 2 als frühester Stelle nachgewiesen wird; »i^voi^ öfter bei Homer. (tritt i, auch bei 
Herodot 2, 12, dann Aristophanes, Piaton u. s. w.; aber «i'lh'u bei Homer. - Ataq ■■nd«v. wofür 
E. Froh wein, de adverbiis Gr. in Ourtius Stud. I S. ioii Pollux 2, 120 als Beleg anfuhrt; dia- 
qiaivtU9ui bei Horn. / 37<>. (?) 401. Ä' 109. — dguuti'rut findet sich hier zuerst, vgl. Veitch s. v. — 
kti. auch Ibyc. 1, 7, vgl. Holsten 1. 1. S. 32 flg., wo aber für das zweifelhafte Theognis 070 das 
sichere Theogn. 235 zu setzen ist. ffopf>rp«£. nach Alkman zuerst bei Aeschyl. Agam. »157. 
<>,V»; aber xtigtfvgtaj oft bei Homer. itot i^'fxoi . öfter bei Pindar und Tragikern. — öwönjpi« 
vgl. Bergk ad h. 1. — [nxovov, zuerst bei Pindar, dann später bei Attikern. — r"r« fehlt bei 
Passow: ich kenne das Wort sonst nicht.] — y).av%, wofür Passow Aristoph. av. 302 u. 1 100 
anführt; aber y}.uvxnxtt °ft bei den Epikern. — ipw. zuerst bei Archiloch. 25. f.vS, dami bei Find., 
Theognis u. s. w.; episch fguuat. — Fr. 24: uygoixog. bei Passow mit Piaton belegt. - Fr. 25: 
ytykuoaapivov kenne ich sonst nicht; bei Passow fehlt das Wort. - xaxxaßidov vgl. Bergk 
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ad h. 1. — Fr. 26: i'uj pög>t>i'ot, auch bei Sappho 30. Theoer. 28, 7. fiäkt dt) fläkt: spater 
ttßakf, was Fassow aus Callimachus anfuhrt; vgl. auch Jacobs Dclect. epigr. Gr. S. 439 Adnot. 
ad No. 38. — xrjpi'Aoc. bei Aristoph. av. 300 in der Form xtigvkoj:. vgl. Th. Kock ad h. 1. und 
zu V. 251. — vr,kiyt^ vgl. Bergk ad h. 1. — Fr. 33: xi'ro,-. dann bei Tragikern u. s. w. — 
frvfog, von Passow mit Aristophanes, Piaton u. s. w. belegt. — iraptpayoj, auch bei Eurip. 
Med. 1187. Aristot. u. s. w. — jr A r f p« r, das nach Alkman bei Herotlot 4, 181, bei Aristophanes 
u. s. w. vorkommt. — Fr. 34: ktovretov; Fassow zitiert Aeschyl. Fr. 108. Theoer. .'4. 134. - 
* t i'pijtfas" kenne ich sonst nicht; aber rvgög schon // 030 und öfter. — «rgvtpov, sonst nicht 
belegt. — Fr. 3«: aiyij* vgl. Veitch. greek verbs s. v., der aber die älteste Belegstelle Archiloch. 
Fr. 7 1 übersehen hat. — xfTtaigi'oxu. sonst nirgends; aber xvxeiQo^ h. Merc. 107 u. xvxhqhv 4» 351. 
A 603. — Fr. 39: xu).x«v vgl. Athen. XV p. 682 A. 684 C. — Fr. 43: Ixa kenne ich sonst nicht; 
ist es dasselbe Wort mit ?<!', wie einige wollen, so steht es schon bei Horn, q, 395- - Fr. 30 A : 
« Ötkyidf ut$ belegt Passow mit Herodot und Attik. - Fr. 00: <pKQ«yytc, auch bei Tragikern, 
litt. Prosaikern u. s. w. — Fr. 62: «dfAy«; die Form udtkyi] findet sich bei Attikern; üdikcpin hat 
Pind. Xcm. 7. 4. dötkipft', Herod. 3. 53. «dfAqpfö*- und ädfA<j>f6o s - stehen, wie bekannt, bei Homer. — 
Fr. 63: xttQu, auch bei Theognis vgl. den Index meiner Ausgabe; dann bei Pindar Xem. 3, 70. 
4, 76. 9, 28, Tragiker u. s. w.; Horn. xnQ<i&iv und öfter hhqüv oder jingüafrat. — fi«»»;tfio s - 
später bei Tragikern und att. Prosaikern: patttlv schon bei Horn. Z 444. q 226. a 3O2, also nicht 
zuerst bei Theognis, wie Passow sagt. — Fr. 65: ntkioxov, sonst mir unbekannt, Deminut. zu 
fi/Ao s \ vgl. oben S. 5. Fr. 08: pifiavn' findet sich hier zuerst, vgl. Veitch s. v. — Fr. 60: T«'Aoii,\ 
auch bei Pind. Ol. 7, fu von Böckh unnötigerweise statt ufixttkov hergestellt, vgl. Bergk ad h. 1.; 
jtü/.oj; findet sich bei Sappho 9, dann bei Herodot, den Tragikern u. s. w. Bekannt ist aus Homer: 
xArjpotv xüklov r 310 u. a. m. — Fr. 70: dgvtptjTUt vgl. Bergk ad h. 1.; bei Homer in etwas 
anderer Bedeutung öqiwthv II 324 und dQvntHSftui (i 153. f 426. — 0 vvaixki'utg nur hier. — 
Fr. 71: Kixkov vgl. Athen. IV p. 139 B. 140. — Fr. 74 R: xkituu, nach Alkman bei Herodot 
1, 50 u. öfter, Tragikern, Komikern u. s. w.; Horn. XMini'jQ ö 190, öfter xkiautig. ficexuvidejv 
kenne ich sonst nicht. — öaöuua. auch bei Solon Fr. 40., Herodot u. s. w.; a^aa^i^ Stesichor. 2, 1, 
vgl. Athen. II 68 A. III 111 A. 114 A. B. — ntkixvnt^. Dcminut. von xfki'xtj. vgl. Athen. XI 
p. 495 A. B. Ich kenne das Wort sonst nicht. — xgvtsoxökku kenne ich sonst nicht; Athen III 
p. 1 1 1 A: tart (igtiftärtov bta fttAirn,.' xa\ ktvov. — Fr. 75: xvtiviov. vgl. Athen XIV p. 648 B u. C, 
wo auch über nökrov, xiöffov und xqfft'vav oztöQuv gesprochen wird. — ji'dpoi- hat Aristoph. 
equit. 806, vgl. Th. Kock ad h. 1. — x^givo^ belegt Passow aus Piaton; xTjgo^ steht p 48. 173. 
175. — Fr. 78: vnavkqtfti. für das Passow Lucian sah. 83 anführt; auch «vki t <Siv Fr. 82 findet 
sich erst wieder bei Attikern und Theognis 1056. m<k<>$ K 13. £495; nvktjT>]g Theognis vgl. den 
Index meiner Ausgabe, Pind. Pyth. 12 inscript. u. s. w. — Fr. 84: oakuatJofif'dvto« kenne ich 
sonst nicht: ffnkaooofit'dioi' führt Passow aus Xonn. dion. 21, 9.5 an. ■ Fr. 83 B: ki yi'xpnrov. 
bei Passow mit Suidas belegt. - Fr. 90: xoövfitikov kenne ich sonst nicht, vgl. Ath. III p. 81 F. 
— Fr. 91: fidytidiv vgl. Flach, gr. Lvr. S. toi flg. — Fr. 95: x«r«i.'a*JV< sonst nicht, vgl. 
Bergk ad h. 1. — Fr. 90: xktjTH, sonst nicht, vgl. Bergk ad h. 1. — Fr. 97: A«do s - vgl. Bergk 
ad h. 1.: A;,dr<proi' Aristoph. av. 715; kijdwv Ath. VI p. 23O F u. XIII p. 382 D. E. Fr. 98: 
(tt kiodout'vui , vgl. \'eitch 1. 1. s. v., der aber ebenso wie Passow die früheste Stelle, an der 
es sich nach Alkman findet, Piaton epigr. 24. 3, übersehen hat; das Aktiv steht Pind. Xcm. 11, 18. 
Aeschyl- u. s. w. 

Zu diesen Wörtern füge ich aus Fr. 101 B flg. noch folgende: Fr. 116: yntovt^a, von 
Passow mit Piaton belegt; ytixav bei Homer u. Hesiod u. s. w. — Fr. 120: ««i«d« vgl. Bergk ad 
h. 1.; sonst kenne ich das Wort nicht. — Fr. 121: «j/j} von tlyüa — tcyttfa vgl. Bergk ad h. ].; kommt 
sonst nicht vor. - Fr. 123: «yiotto vgl. Bergk ad h. 1.; sonst nicht. Fr. 125: tttriaä vgl. 
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Bergk ad h. 1. - Fr. 126: ßAtjJ«ar«i' vgl. Bergk ad h. 1.; als Adjektiv wird da> Wort bei 
Passow- mit Xikandcr belegt. — Fr. 130: ji/.ijg vgl. Bergk ad. h. 1. — Fr. 132: ytpy vpn vgl. 
Bergk ad h. 1.; fohlt bei Passow. - Fr. 133: yt'gpov = ofarog nur hier; in anderer Bedeutung 
bei Horodot, Komikern. Xenophon u. s. w. — Fr. 140: xngingatai wird bei Passow nur aus 
spaterer Zeit belegt; xapxapodotv hat Homer und Hesiod; xapjfob'o,- findet sich <1>.S4J. — Fr. 14- : 
xfQXokvg«. nur hier, vgl. Bergk ad h. 1. — Fr. 145: dögxov -. - uvi'iw fehlt bei Passow, vgl. 
Bergk ad h. 1. It. 146 A : ö/iotfTotjro »v. bei Passow mit Theophrast belegt. — Fr. 146 B- 
ovrt's — To Jwo»\ vgl. Bergk ad h. 1. — Fr. 148: ;r /. t t & q i'o v = to .Tj;d«4<or. sonst unbekannt. 
Fr. 152: qr/Ä«C'( log vgl. Bergk ad h. I. Fr. 153: t-'((v»a vg\. Bergk ad. h. 1. 

Dies sind die Wörter, die ich mir als nicht vorkommend bei I lomer und Hesiod bemerkte. 
Fasst man bloss ihre Zahl ins Auge, so scheint es, als ob es sehr viele wären. Allein um sie 
richtig zu beurteilen, darf man zweierlei nicht übersehen. Mustert man nämlich dieselben, so 
springt sofort in die Augen, dass ein grosser Teil davon schon der Natur und Beschaffenheit 
der Worter nach bei den alten Fpikern gar nicht vorkommen konnte, wahrend das Fehlen anderer 
nur rein zufällig ist, zumal wenn die Wortfamilie im Epos vertreten ist. Das zweite aber ist, 
dass wir es hier nur mit Fragmenten zu thun haben, deren Erhaltung oftmals eben gerade der 
seltsamen Wörter Wegen stattgefunden hat. Daraus ergiebt sich, dass sich das Verhältnis zwischen 
epischen und nicht epischen Wortern wesentlich anders gestalten würde, wenn wir die sechs Bücher 
tiedichte Alkmans noch vollständig hätten. 

Über den Dialekt Alkmans haben mehrere belehrte besonders gehandelt, wie G. Ingraham, 
de Alcmanis dialecto. 1877. 11. Spiess, de Alcmanis poctuc dialecto. 1877, abgedruckt in Curtius 
Studien, Bd. X, S. 329 flg. Fr. Schubert, Miscellen zum Dialekte Alkmans, in den Sitzungs- 
berichten der Wiener Akademie 02, 517 flg. Dazu kommt noch A.Führer, die Sprache und die 
Entwicklung der griechischen Lyrik. i8*s. S. 3 flg. und K. Sittl, griech. l.itteraturgesch. 1 S. 300 flg. 

Unser Dichter gebraucht den lakonischen Dialekt; dies zeigen sowohl die Fragmente, als 
auch die Zeugnisse der Alten, von denen ich nur auf E'ausan. 3, 15 hinweise: \jixpiivoj. ip xoii^hvti 
aauara ovtitv fV >i^»vi]v airav ikvfitjvuro räv .l«xh>viov 1) ykütsaa, ijx<flr« zuytioftt'i'tj ti) tviptyrov. 
Dagegen lesen wir bei Apollonios de pronom. p. 356: [iXxfiitv avvtiä^ ui .>Ai'$av. wozu Bernhardy in 
seiner griechischen Literaturgeschichte mit Recht bemerkt: man weiss nicht, mit welchem Recht; 
denn den Alten gilt er als reiner Gewährsmann des Dorismos, und bloss ein paar Aolismen fand 
Ahrens*. Und woher soll Alkman diese Aolismen haben? Die einen meinten, der Dichter habe 
sie aus Kleinasien mitgebracht; die andern führten sie mit grossem! Rechte, wie es schien, auf 
Terpander zurück. Allein Sittl 1. I. betont mit Recht, dass ja Terpander nur den dorisch gefärbten 
Dialekt des Kpos gebrauchte, wie ich oben genau gezeigt habe. Daher hatte auch Alkman keinen 
Grund zu Aolismen. Was man in den erhaltenen Fragmenten als solche ansehen darf, hat Spiess 
auf S. 374 flg. zusammengestellt; Führer 1. 1. S. 4 flg. folgt ihm darin. Es ist die Endung oiou 
im Feminin, der Participien, die Form xkn'vd Fr. 23 und endlich tfuivui^ Fr. 22; alles andere, was 
man früher noch anführte, kommt auch dem lakonischen Dialekte zu. 1 ührer kommt zu dem 
Resultat, dass diese Aolismen Irrtümer der etwa im 4. Jahrh. vor Christ, erfolgten Transscription 
seien; auch Sittl sagt, dass Alkman keine andern Aolismen anwandte als die epischen. Ich 
stimme diesen Gelehrten bei. I ber o< statt w vgl. was ich bei Eumelus ausgeführt habe. Statt 
xkfvvä ist das dorische xltjvu herzustellen; man müsste denn nur nach dem Zeugnis des Chöro- 
boskus in aneedot. Oxon. 11 210, 10, das Spiess I. 1. anführt, diese Form auch für dorisch halten. 
Mir scheint es wahrscheinlicher, dass auch Paus. III 18, 6: &ut]vav statt <Putvvav als dorischer 
Name einer der Gratien zu lesen ist, vgl. Fr. 105 b. Bergk. Ebenso ist «oü'«i> statt tfoivui.; zu 
schreiben. Als Dorismen werden noch aus Alkman angeführt Fr. 135: dudr. Fr. 138: Fr. 130: 
ijre, Fr. 141: xf'rro, Fr. 147 A: jnjpcr« und Fr. 149: JUgiijgg. 
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Aus» dieser Darlegung des Sachverhalts ergiebt sich, dass Alkman nur den lakonischen 
Diu.l<-kt gebrauchte, aber nicht den spatern, sondern den sog. altlakonischen. Die Eigentümlich- 
keiten desselben stellt Spicss S. .$72— 373 zusammen. Hei den Verbis contract. wird t vor o und w 
nicht in t verwandelt; ebensowenig findet sich im Futur, sigmat. vor <•> und o ein <; ferner wird 
inlautendes <j nicht in die Aspiration und auslautendes nicht in p verwandelt; auch J geht nicht 
in c> oder dd über. Daraus sieht man, dass man den Dialekt Alkmans nicht so ohne weiteres 
mit dem spätem dorischen Dialekte, wie wir ihn auf Inschriften und bei Grammatikern finden, 
zusammenstellen darf, und darauf hat man bei der Herstellung des Textes wohl zu achten. Nur 
diejenigen gewöhnlichen Formen dürfen in lakonische geändert werden, für die sich bei Alkman 
Analogieen zeigen; auch darf die Änderung nicht weiter gehen und keine andern Formen her- 
stollen, als solche, die wir aus dem Dichter selbst kennen. Xach diesen Grundsätzen hat man 
grosscntheils in Kinklang mit andern Gelehrten zu schreiben: Fr. 1: kr/tja; ebenso Fr. 7. Fr. 10: 
fpf-Qbioa. — Fr. 18: tfijpcji'. — Fr. 21: Acnäa«. — Fr. 22: auivaii. -- ataaoiaiv. - — i(vdgr t av. — 
x«rr;pjo/r oder xaxÜQitv' — Fr. 2$: XKftäaiv. — xk^va. — Aoxri. - ovatgav. ebenso Fr. 01: ovta 
qov anrannv. dga^ua. — Ilsktjädf,;, — tptgäoat*;. fvtUöan. — tfcotfnjpi«. Fr. 26: nag- 
anuxai. — tpfQ>)V oder tpigtv. — Fr. 28: c3r\ i'apaxo»*. Fr. 29: i'd*i>. — Fr. 30: ym>ttxu. 
1-V. 33: durfö). iktagüv. w.Tfp. obuxtvti. ■- Fr. 34: ötotöiv. - - fpoo«. /.torx>joi>. — oi]6ao. 

Fr. 37: FadtjKV. xugot'vttv. -- Fr. 38: «n'yi jS \ — IV- 42: ri 9 ' x«i». Fr. 4.5: ri'ih;. — Fr. 4(1: 
tttgäv. — Fr. 4S: uvyüxijg. — xgü<pa; ebenso Fr. 60. — Fr. 40: cotf x«i». — Fr. 51: tfr/«rfp. 
IV. sj: ri. üodvjtat. — Fr. 50: ei'-yuxtg. - Fr. 60: at,gf^ - jrop<pi>pi'«*,\ — Fr. 62: //f/tfM,\ — 
llgouttaiittf avyüxr t g. — Fr. 63: u«tf^'tf<o s \ — Fr. 04: f.rtöi'üftitt — Fr. 06: xtö«p<ör«i'; ebenso Fr. 35: 
*«j(tp<«j<)>;i'. — Fr. 08: dwp«'. — fj/ufu-fj'. — Fr. 74 /*: ixteritpaatti. — Fr. 75: jr«pf$f<~. IV. 76: 
rpiV. — öt'goi. — Fr. 78: vxav/.tjOf.i. — Fr. 8j: aakuaaoftt'dum' . Fr. 87: ff«xcj. - Fr. 88 ist 
korrupt. Fr. t)i: (ixoot'aäat. — Fr. 93: (\yt\xut. - IV. ■/>: x^/Va Utaaakia. — Fr. 101 ■/: 
\/gxtiuixo^ oigüxovxu. — Fr. 121: üy^. — Fr. 14Ü V: ofwaxoixtasi und ebenso in den andern ähn- 
lichen Formen, die ich etwa übersehen hüben sollte. 

Dieser Dorismus, wie ich ihn hier kurz skizziert habe, verleiht der Poesie des Alkman den 
ihr eigentümlichen Karakter. Aber es tritt noch ein weiterrs Klemcnt dazu, das man das epische 
nennen kann. Dahin rechne ich IV. 1: zokvttfitM,; IV. 11: fxfiva^. Fr. 23: jrodwxtj. — 
Evxnm. — '.-/p^ei'. — otughh: IV. 24: ti$. ,-r«p«, auch IV. 46. — Fr. 25: j.-ri;. — Fr. 20: 
attginvixta. tiicgn^. — opi'N vgl. liergk ad h. 1.: aber man darf wohl mit Spiess 1. 1. an- 
nehmen, dass ( "pr'< 9 - auch dorisch war. — IV. 28: di>6<a: <">gvn^. IV. 30: Tport. — IV. 33: 
)]v. — IV. 34: ruwaiv. — at'jöao. - IV. 38: avtfi,. — IV. 41: 'Odvaai,^. — Fr. 47: ßQoxtjot«. — 
It. 52: 3f>o£. -- Fr. 50 : ogavitttfit . •— Fr. 00: f e<W»tf<r. — ;'«f«. — ßh'ftKti. IV. 61 : »] p«, - F>. 00 : 
oöß». — Fr. 71: \4kxpntav. — Fr. 72: jjOxt. — IV. 74 ß: xöaat. — IV. (»7: hiuV«. — IV. 100: 
fdpu'ui. Dazu kommt noch die; Auslassung des Augments an manchen Stellen. 

Vergleicht man diese epischen Formen mit den dorischen, um zu finden, welchen Grundsatz 
Alkman bei Anwendung derselben befolgte, so ergiebt sich Folgendes. Die meisten Wörter, die 
der Dichter aus dem Epos herübergenommen hat, sind metrisch von den entsprechenden dorischen 
verschieden: einige wenige, wie z. ß. /*pnr»jtf<«, sind rein poetische Worter, die eben nur in dieser 
poetischen Gestalt vorkommen. Demnach sind dies die zwei Gesichtspunkte, die den Alkman bei 
der Aufnahme epischer Formen in seine Gedichte leiteten. Wo diese Gründe nicht vorliegen, ist 
die dorische Form herzustellen; und wie weit er hierin geht, ersieht man daraus, dass er selbst 
die epischen Worter, so weit es möglich ist, dorisiert; man vgl. /. H. arüatitv, uigart'atfi . tfutva. 
Doppelformen von gleichem metrischem Werte in der Weise, dass die eine episch, die andere 
dorisch wäre, giebt es bei Alkman nicht. Welcher Grund hätte ihn auch zu einer solchen -Dialekt- 
mischung« verleiten sollen? Daher kann ich auch dem Apollonios nicht glauben, dass unser Dichter 
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at und t>' neben einander gebraucht habe, vgl. Fr. 52. 53- 34- Apollonius bat sich entweder 
geirrt, oder ist durch ein unkritisch redigiertes Ksemplar irregeleitet worden. 

Aber nicht nur einzelne Wörter, aucb ganze Wortverbindungen erinnern an Homer und 
das Epos. Unter diesen wollen wir zunächst die Kpitheta ins Auge fassen. Völlig mit dem 
Kpos stimmen folgende Falle überein: Fr. 1: Xltüatt kiyijct vgl. Terpand. fr. 6. — Fr. 10: pdxrcp£ 
«r>Jp vgl. ./ os: «i'dpo;; tuixttgoj. — Fr. 17: Jaroidi) vgl. h. Merc. 261: /»jroi'dq. Fr. 23: 
[\i(f godi'rar ;jpi'tw'a»' «vaatiav vgl. E 427: zgvonj 'Atpgodi'rij: h. Ven. 02: "(i'KOöa: S d'iP'i 
Tpo,- i'cfäoöi^. -] fsr-Toi' .t«;-oi- «f »Ao^tlpor x« i'«;u«;ro<y« vgl. / 123. 265: Tnxovt: xtjyovs «*Äo- 
yopot';.-: zu xftr«2"' T °^ tt v 8'- oben S. 41. - t'rxra dt «[ißgooiuv vgl. Ä 41. 142: rrxrK 6t (cußgoöi'rjv. 

ai'jQtot' «tfrpoi' vgl. Hes. op. 417: Zapf«,- «tfrq'p- allerdings etwas anders vgl. oben. — Fr. 31 : 
yvvu TUfiiu vgl. /. H. 7. ,igo: yrn) Tf<^i'»/. — Fr. 333: rpi'xor.-s* «arupo,- vgl. / 122. 264: «ffi'poiv 
rpt^od««;. auch als Geschenk. — Fr. 31»: ^pi-tfjoi' «pfioi- vgl. o 4(10: igvatnv ogftov. ~ l 4 r. 4 ,: 
Wdi'00j/0kr Tttkt/oiq go i»og vgl. ./ 406. « 87, wo sich genau dieselben Worte finden. - Fr. y> B: 
(fitei'diflüi; .4 tun: ebenso H 1 *s- . — Fr. 58: vvxto^ (itknivK^ vgl. (J 324: itfkut'vr^ vvxröf. 
Fr. to: pikaiva yaia vgl. O 715: yaia ut'katva. — tffjp^- "pfffxwo* vgl. 2(18: g»;pffir tpf«?- 
xwuiffi. < 15s: aiyu$ ögt rtXöoi\;. - jrop<pnpj'«.; «/üi; vgl. 7/ 3yi: «>•« »op<jpi»p^i'i': ebenso Thcogn. 
1035- Simon. C. 51. — iiiui'üi' r«vi'ffrffi7ör vgl. .V/237: oiWoftff r«»'ifÄTfprj^ffai. — Fr. 74 A: 
vatoatv i.su ist zu lesen statt i-«of<fcf'' ni'^pcantw at r vgl. b. Cor. 256: viftSts av»Q&not. — Fr. 79: 
nvg dähiov vgl. z. IV 7347: dtjtav ni'p. Fr. 85 A: fxarov Ato* vitiv vgl. H 83. ^ ' 295: 
'.VjtÖaAo) >'<>.,• tx«Toio. 21: .Jnv rfit' ixi t ßükuv \tit6k?.wva. Auch Fr. 122: ityt'ge>iot. Fr. 13*) ß* 
ZitTQaq cc vgl. ffiTpfgjji,- und Fr. 137: advptautrov vgl. tjdvpof sind aus Homer hinlänglich bekannt. 
Hierher gehört auch Fr. 45: Kukkiöza avyartg Jiöj vgl. R 4.JI : Maraat Atua aiytöxpiv 9vya- 
rt'gti:. a 10: &n't frvyarig Aiö$. h. XXXI 1: ^/o.; r/xo„' A/orflc: fiukkttvttj. Vgl. Fr. ,y>. — Fr. si: 
lävuaoa .i/fö,- tfi''-.'«Tfp vgl. h. (."er. 75: Pn't,,; t)vxvftov Qvyaihg Ai'juijttg avuaoa. — Fr. 58: «po»- 
«i'frf'oi- rA« vgl. h. XXXIV 8: opo,- üvdüw tv.f, : h. Cer. 3S6: »po.- Arttfxioi' e/f,; r 4.5' : x«t«- 
iifii'vov vkt,: | 353: Tt>Ai'«i'{>4'ok; rÄ»^: h. Apoll. D. 13g: ijt'dtjo' m*; ort ti giov oepfo.- ttv%i<3iv v't.t^. 
F. ,v>: Mäau dgapttttpt vgl. Hes. th. 78, wo eine der Musen Orp«*'"' heisst; ferner h. Cer. 55: 
tfiäv ovQttn'av und or<pK>'<ui''» oft bei Homer und Hesiod. B^ji: 'Okvpxinfifü \Im~a«i. Simonid. 
C. 18: JJikittldi^; oi'Qt'cvKtt. 

Noch zahlreicher sind die Beispiele, wo die Fpithetc zu Begriffen treten, die ähnlich und 
sinnverwandt sind mit denen, bei welchen sie bei Homer stehen. Dahin gehören Fr. 4: vko* 
ff /•»'«•? vgl. h. Merc. 187: «;.(!<)„• iiyvör: <f 25«*: A»pri} nyvt]. tvTtvQyv UtrQaxva^ vgl. H 71: 
fvxt'gyor 7pfii'i,i'. — Fr. 6: g'pff'ii'd* xwg<>»' vgl. Sl 54: x«<r»}i* y«f«i>. Fr. 7: « kiytjcc 2^ngt,v 
vgl. Fr. 1: 1/w<Tfi Äi'j'ij«; zu 2Vip» ( 'r u 44. Fr. S: öe;'RT»;p ;ir:xn<pn vgl. h. Apoll. 1). 14: 
firxeig' w ./lyTof. /' 182 w ;tnxf(p 'Jrgiidiji vgl. Fr. 37. Fr. u: n<<)k<.>v wxt'wv vgl. 257: wxfK 
r^^iH. 7u/.(>)i' i.Ixi'wi' djirm^pf,' vgl. h. XXII 5: !'.T.7wr f)fi? ( T»Jp^; h. XVII 5 und XXX11I 18: 
rr;//«i' tziß^Tugti; Tzxijv. auch von den Dioskuren. — r.Tjriir«! vgl. // 33: txnoT« lUft.t i'v- — 
Uiokvbtvx*^ xrrtpii^ vgl. 2. 184: "//pv Jtö;; xvdp»^ .T«pf{XO(ri>\ — Fr. 10: fTf.'Af<fOf ^oA/.or%- 
vgl. V 14>: OftAj'f, n-( .-ro/.Ä»;. 7 147: uft'Af« juä;.«. — Fr. 21: Kvxgnv lUfgricv vgl. ß;ii: i'jutpror 
Tirffp>]ö<oj' : h. Apoll. 1'. 2: A7/V.» ( Tor i*;(/poiöcff4»'. Solon 1, 1: ijtigr-fj^ 2.'(cka(iii , o > -. Minin. o, 2: nifpri;i> 
\4<sir t v. — lläqor x fgtggvrttv vgl. r 173: KgijTtj .Tf pj'ppero»". Hes. th. 103: ^ppipperor A't'jrpor. 
Fr. 23: iV/ipor .to^coxi; vgl. ö 474: .TdiMXf« IIi^-HMr«. — rör xopi-dr««' vgl. ^/ 457: «rdp« 
xi'prörr,!'. A -'in: Aturre xepeör«. htlvaxru '.7p» ( '(oi' vgl. 7 4*0: TJtjktiU nraxTa. f|oj;oi' 
jj,u/öM.>r vgl. 2." 50: *J»^oi' ^ptowr von Achilleus. — {it'yttv als Attribut der Helden vgl. 7 563: 
Auurtc pi'yuv. B 816: pi'yus . . . 7-.*xrwp u. s. w. — /•,' e p v r ö „• rt "Agta^; ai> .7. xAtii-or li'xfii'K 
t t rw«- «pfOTW;.- vgl. .\ 117: nt'tMj; «"piöriu iVurf ? - ava cjgurüv. — yiguirnroi ö/töi-; ebenso 
steht jfffti.ij bei Homer öfter als ehrendes Attribut vgl. z. 11. £ 3^: y^gan^ StOrag. K 164: 
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y*Qt<it\ ausserdem vgl. A 429: xgiaflvTttTtjv ttvyargäv. Hes. th. 234: Tpf<J/Ji>r«roi' nuiöav. — llögxa 
f-it'akiu vgl. d 4Ai- fivaiia xtjTtr; ähnlich i hj. 0 479; ausserdem v 345: <P6qxvvo$ akimu yigovrog. 

To icgyvgiov autuxov vgl. das häutige (ftne; ügyvgoxttrc. — xoixiko* dgäxav zayxQvaius 
vgl. ö 448: dtönor aotxikov u. T 327: xoixtk« m''Zf«: ausserdem // 44H: ih'<önrtn xayxgt'titm. - 
fiirga «y«/.fit( vgl. y 274: «ytt'Au«^ . . . vqüouaxK. Hos. It. 232 b. K/ach: 'llot'odnj rov ogunv 
etyetXfiit xakfl. — Vi'pwr« öffidi^- vgl. lies. th. ,150: Ovguvir, ftrofidfc: bei Homer steht {rtuftdijV 
nur von Männern. t'p«r« 'lat'&tpi* vgl. Hos. th. vvi: fy«r»} Jtwvij: ähnlich 250. 355. Vgl. 
iiuch h. Cer. 423: / 't<ktt!-ui-g>) fgaruvtj. I' 175: öufjÄixö,!' /pörm'iy'i'. — « xukktatpvgos! \4yt±at- 
*<>p« vgl. z. II. <• 33.V xctÄAi'09 i'po2 7i'6i. — Fr. 24: Zagbit&v kV nxgnv vgl. /•.' 400: Ihgyauo 
itXQU- - rr - 34: .Toh'^ßuu^ t'opr« vgl. fi 150: «yop>;i' .ToAeV^or. — zpraior ("<'/"/■>■: vgl. » 431: 
rtAiitfoi' jpröfoi'. — pt'yttv axvqov vgl. 2." rgiiwö« fit'yai'. xntfitvtg ardgtg vgl. .J 27s: 
ruaroAO.; (U'i ( 'p Simon. Am. 20. 2: üvdge^ iruiunv.'. — repör utyav vgl./» 173: xr;poio fityav rpojfor. 
«yj 17S: (TrfWo.; . . . fir/at' rpogui'. - Fr. 37: I ud^üv Mcotiiiv vgl. f> 64: ijötiat' ianfn)v; h. XXXII 2: 
A/oi'Ow ijdvtxtlj. « .V/* ;'f<Aoörp«T« vgl. ,-/ 740: J«i'i'b;v \-lyatiijdijv. Fr. 38: nugyoj 

"fcgio*- vgl. ,t 421: ji«p;/f von Antinoos; <•■ 1 1 : uerp^i' von Furvkleia. «xp' fV vgl. " 227: 

«xpor fti'Ofpi'xwj' x«p.T<!r: ebenso lies. Fr. M.i b, K/ach. — Fr. 40: xßxor Ek/.i'idt d«r/ßi'f z'p« 
von Paris vgl. // 32^ von der Chimara: aokt'aiv xrotov (ivOgtSzoiOiv; ausserdem Z 2S2 von Paris: 
(ityit yttg utv 'Oki'itaiiK tTgtfpf ,t»;ii« , TgwtSt r; xal Hgu'qivi uiyukt]x»gi toui ti xaiöh: X l,v(. — 
'KkkttAi (io)Tturttgu vgl. .y 153: «TW», flioTturu'gi,. — IV. 43: jdixi'/.ii i» ix« vgl. K 30: nagdtd.n, 
Ttatxiktj. lies, th. 300: iiqtv xtuxikuv. --■ röi- rc/ur* ko> v üq< {r«/.«M v nkir^ga vgl. 2.' 114: qt'/.ijj 
xfqukt,^ nkfTttfK. — IV. 43: igiiri'iv f'.ti'wi' vgl. lies. th. 70: tgnri^ diwno);: h. Merc. i$y. ytkvv 
fguTtiv; ähnlich 421. 420: f'p«r») ymn]. Hierher ziehe ich auch: Fr. 23, <>\ '■ «(l-fts tgarüf. - ■ 
^«pi'ti'r« z o Q i,v v is f '- M "J S: «'J'^'i'' XKgitotiuv. It. 4^: iagvv axöxfkov vgl. x 27s: (Vp«,; 
^»;'(fefr<,-. Fr. .sv w" drtipov \^\. E 401. 717: uvkoi"Ag\ t i. 2. s$y. ökuij x»jp // .H| V) : «<»ip«. 
.V 15: &fiüi' ü/.owrfir« irn'i'Twi'. - Fr. 05: r« x«kuv fiikiaxov vgl. h. Apoll. D. K14: x«Ä»; <<oi<)»J; 
auch / '104: i .ti xrtÄjj und das häutige xttkltv taiünv. Fr. <>S: ttinwtuf rt Mtfi vta v vgl. kj;: 
t(i'Xui,Tt< Ivxf'aov. — Fr. 75: ^('dpoj- A/. i'xoi' vgl. | 77: aky.trtt kevxä. - Fr. so: 6>p«i'6> liro). so lese ich 
st. ii'rw. Da/u lässt sich Hes. op. (11)5 vergleichen: allerdings lässt sich hier ägnioj nicht mir in der 
Iieileutung jugendlich schön und kriiltig% sondern auch -zur rechten Zi-it fassen. Ohne Zweifel ist 
Find. Ol. <).«>;• - Fr. Kt: A^rrr« (".xugnog vgl. £264: /.f.Tr») n'oiftutj. — vijkfijg uvt'tyx« vgl./. \\. 
.1 vtjkih »yi««p. — Fr. 85 A: .V/täö«j xpox<i.Tf ^/.er vgl. /. H. 1: xpoxc.-rf.T/.o.s llt's. 

th. 273- '/ii'i-'M xpexo.-r/.-rAoe; ebenso i^^: - Fr. 87: r!»'»)p ffA/Tp(!i,-; ähnlich steht «Afrpo.; 

V 5<».s; in abgeschwächter Bedeutung t 1S2. 6» >6i. - Fr. ^r l : ktidoj xaköv vgl. z. Ii- J 111: 
iiuuTn xat.fl. — Fr. 101 A: '.Ignlu t ro s - oegänorTct vgl. z. I'. ß 110: ihpfi'.Torrf 2 "7p»,«),.- lies, 
th. 100: \/oi'ö(;wr OiyfÖTwr. I'V. 1 1 ö: akfivgiv ytir.uvtjint ■ ~ »tikttörtic vgl. z. I?. f 100: ükurgov 
t'diog. - Fr. 1 s » : Jtftoi'i« r r/pf< c von d«-r F'ris vgl. /•,' 742 von der (iorgo. V/ 201) \<in einer 
Schlange. Hes. th 745. h. Apoll. P. 124; ausserdem zu /i)o»'io»' Hes. th. 707: itmv ^.'lori'er: op. 465: 

Ziemlich selten sind die Fälle, wo das epische F'pitheton bei Alkman zu einem Worte tritt, 
das einer andern Bedt-ulungssphäre angehört, als dasjenige, bei dem es sich im F^pos findet: so 
Fr. 16: fp«T<.l xe,T(a'pw; bei Horn. F 04: dügu. Hes. th. H-t,: tgy«- h. Apoll. P. 202: jt.jpiir. 
ibid. 2>,<y. xokiv: endlich von der Stimme, Tönen vgl. Fr. 45. Solon 2,s: JJ/i»^- igtiro'uiiv fV ffii>M/i. 
wie ja das Wort häufig vom Alter steht. Ausserdem vgl. h. Merc. 72: kttftw'tt^ tgurnvor^. — 
Fr. 23: ukuoru tgya xt'ajov vgl. /. 14. « 342: iu x«&t'xtro iti-rttHf- aknarov und ähnliche; aber 
mit tgy«. ist das Adj. nicht verbunden. X 261 : "Hxrog ukaart. — ^pi'oö^,- äx}jg«Tog, wie H<-rr>dot 
VII 10. il 303: Tdwp. (J x/»Jpoj. p 532: XTrj<if<rft. IV. 20: 7Ct<g<St vixui ntkiytigvti, 

während Homer nur u. o<!< 11 1 87 und j». «oidij h. Apoll. P. 341 sagt. - ukinügq vqo* uqvij. 
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aber 5 53: i)Xüxcii<i. v 10S: qdpHc — ■ IV. 34: rrpöe «pj'< <f i )tk i» vgl. oben. — Fr. 39: gttd ivft v 
x«ii«v, dagegen 'J'583: {fti'(atfX>,v. h. Cer. 183: xooaiv, vgl. R. Holsten 1. 1. S. 34 — !">• "*7: 
^t*'A« /Jpnr >j(J<«; bei lies. op. 77;: /Iporrjö/« /p;-«: vgl. auch y 2S2: <pv/' ui'frQtinav. ■- Fr. 1 17: 
oi'ior «.-repor. aber bei den Epikern nur Attribut von rptjroe; / 1:.' oder J J f - 6 7- Pind. 

Ol. 7, 48 spricht von «.-rept«.,- üp<K\,\ 

Etwas häufiger sind die Epitheta, die sich bei Homer und Hesiod noch nicht finden. Ich 
zähle an erster Stelle diejenigen auf, die der Bedeutung und dem Gebrauche nach epischen völlig 
entsprechen: Fr. 1: (ii'Xog rto^pni» vgl. Tcrp. 5: i>f'nv$ vftvovg und die Stelle, die ich dort an- 
führte. Fr. 23: ic x).r t vu xoguyö$ vgl. lies. Fr. 73 b. R/ach: xkurij .MtXißottc. J 379: xXftrovf 
izixovgovg. Fr. 68: <)oi>p! |etfrt3 vgl. p 172: gttfrjj.; fV.ßr^tfi»' und sonst. — Fr. 73: '-/;r<iA/. tavoj, - 
Avxtjco; ebenso Fr. 83: '•/» öXXto v o Av7ti\o£ vgl. J 101: 'V.T(!/./lG>r'< Ai>x»jj'f i'/t": ausserdem h. Apoll. 
P. 1 flg. — Fr. 140: xuQictQtttai (f>ävati vgl. <I> ,s;i: xttp£«Aäw AiV;;. Ä 360: xcp^rcpödojTf . 

Daran reihe ich die Worter. die bei Epikern nicht vorkommen, aber in epischer Weise 
gebildet sind: Fr. 1: Mäou itaXvputXfa (tnt'üo tftt vgl. /* 214. ß 200: ToÄPfii'fro» von Menelaus 
und Telemachus. Jj 38(1: yt'gov noXvsrfvd^; das p ist verdoppelt, wie in (fipfufifku^ Mimnerm 14, 4: 
ausserdem v 109: vöar uitväoi'Tu; auch aifr/fvirt^. — Fr. 23: ÄöxdAot- tov ßiaräv vgl. z. R 
Ilgu'tpov ßüji' und V/ xgaTtgöv llo).vxotTt l v. — (IxtAiXo^; 'AXxü vgl. X (104. Hes. th. '-»52; 

"7/p»/if zpL'tfo.Tfdt'Aof. n - Morc. 5~ '■ -V/ßi«d« xaXXtat'diXov. Alka. 13 ß: fi'xt'diXXoi * Ig^. — jr<ip<rfs 
tgoyXttfagot vgl. Horn, epigr. i, 2:"Ugi l i f'guttamäu^ und Hes. th. 16: i'XtxnßXt'quguv . . . [■fqgodiTtiv. — 
u«pfi«(>w fivÄnxpu vgl. .V/ 380: pagpügw oxgiön'Ti und Vf 161: ßuXXnuivot pvXäxtom. — t'-:ro- 
ntTQi6i&v ovuigtov vgl. X 207: fixi).ov . . . ovttgoi fxraro; ähnlich X 222. Mirnn. r 2, 7: tvvij r-jro 
jrrfpo;:; auch bei Pindar. It. 26: xngtffvixai iptgöquvoi vgl. Ä867: Kagüv ßugßagotfuvcn'. 
Sappho 3i>: ipf pd^MP»? «»/<)w»\ Fr. 33: » T«;i(f«yo s - 'AXxpäv vgl. ./47g: w'/ioq«'}'!» }><•>*•;. ( 19 i : 
avdgl dtrtufäya. — Fr. 34: Xt6vr)jov yuXtt vgl. ./ 03g: «rj-finv rrpöi». 122: vtvga ßait«. — 
ri'pi'ii' <crgvq>ov vgl. lies. op. 442: tüproi» rfTprcrpeirni'. Fr. 58 von einem Berge: rexro^ 
fi t-Xaiva^ artgrov vgl. die manchfachen Umschreibungen und 1 'bertragungen von Teilen des 
menschlichen Körpers auf Sachen bei den Epikern; ich erwähne: « 30: ouqa/.!^ ftnXfiad)}*;; ferner 
das häufige cwt« 0«A«aö» (? :: dann xagtjva von Bergen und Burgen; ebenso Hes. th. 42: x«p»/ 
'OXvfinov; ausserdem ovurtt eines Bechers A 633. eines Dreifusses 37R und juVl« 1/ 52 von einem 
Graben, d 132. <>i6. o 1 ift von einem I\eclier und Hes. op. 97 von einem Fass; "endlich ^ * 151 : <V 
r>7pi><jj A'uAAixoAfJi' »/»,*. // 70: utroj.Tof xope*«,;. —3jK und {> 437: j'«t»rp»y rpiToi)»^ und Tyrt. 11, 24: 
f:ö^t'()(s- j'«(Trpt. Später dehnen sich diese Metaphern noch weiter aus. Vgl. auch Hes. th. 117: 
yal' ivgvazegvoa — Vr. 7s: xi,gi'vf(V uxiögav vgl. < Sj; «i/ftn-or ftd«p; auch p 12: zvqvov d. h. 
.Tepa'oj' oiTt'ov - I V. 84: ö«^«ö<r()/i* 6 mg« vgl. r< 72: Odpxt.'1'Oj? iti»j«'r»;p. «Aö^ «Tpt'ytVo(it 

u^orrok; h. Ven. 21J2: i>»f A'i'.Tpoii) h'xriuün^ ludt'ovtjtc. 

So bleiben noch folgende Epitheta übrig: Fr. <j: öoqoi von Kastor und Polvdeukes. — 
Fr. 17: dnvzvoq t'igov von einem Manne. Fr. 23: röi< aygt'rav von einem Helden. - "Agfog 
Tojpci. Fr. 24: ((vi/g (iyginv.ii* xitl axtetü^. It. 2^1: i- Äf j'i s" »;rnp. It. 74 /}: jictxoi't'dur 
«pr<jr. — Fr. 75: ;ti'«i'/<>»> ^oAtoi-. Fr. 12s: «i'ti«^ j;opdc<c — Dazu füge ich die in Eigen- 
namen bestehenden Epitheta: Fr. 23: xt'Xi^ 'l'.rt r 1 x<i s -. - - r^a-<» ? - A'«A«5«f o^. - 'Opiri'« t'Agrä- 
(iiTi). — fu'rg« Avdt'u. Fr. S2: <Z>pi'^ioi' utXi>2 Ktgßijiu nr. - It. 117: m'i'oi' Om'oit- 
rt«d«r »; divftiv >, Kttgvariav ijroi "Ovoyliv »j 2.'r«»/i «'r« v. - Fr. 143: AeA avi'a v uäXnv. 

Diese 142 Epitheta sind gewöhnlich so ge>et/t, dass zu einem Substantiv ein Epitheton 
tritt. Zwei Epitheta bei einem Substantiv finden sich in folgenden 12 Fallen: Fr. 23: 'AfpQaöitKV 
igvaiav iivmKSav. — aoixikng; dgäxav nuyxgvoiuz; uirga Avdüt vwvidwv tiy<cXpu. — Fr. 26: nag- 
tiivixui (uXiyttgvfJ: tpfgöijMut. - Fr. 37: finxrugtt nugai'i'MV « |«r&« \hyuXo<iTgiiiu. Fr. 43: 
xuixiXov txtt to v imzUmv ötf »uXfitäv t\Xirt,gu. — Fr. 45: Muioa K«XXtöx« Ovynng Jiög. — Fr. 51: 
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/ ccvaooa -J(üs" «vynri-fi. — Fr. 58: upo«' uv&iuv v/m, itxtojj pekaivag dri'gvov. — Fr. 39: .V/c5öa 
JjOs! öryrcTfp cipfti'ictf.«. ■ It. 82: «JJprj^or ufV.o.; KtQßt'jßtav. -■■ Fr. 85 .-/: ixarov z/«»«? w/uv. 
Selten sind die Fälle, wo drei Fpitheta zu einem Nomon treten; es finden sich nur 4: Fr. 1: 
\lvtOtt Ai'j'jjfc :roÄeHMf /.).,• aüt'üotdf. -- Fr. u: .twämi- datrrjjpf«; i'xxt'nta 009x11. — Fr. 23: tzxov nttyov 
tttit/.oyÖQO)' xuvujikxoöu . - ■ Fr. 34: rrpöi' ptynv aTQvqor tlgyiq öt'Ttcr. Solche Häufungen der 
Epitheta sind aus Homer und Hesiod hinlänglich bekannt; ich erwähne E 326: JqutjTgot xtddt- 
T?.axicuoio (ivuisar^ -- 021)5: op/ini' xo/.vdui'dtdnv xgvdnw. ■-■ 7 1 4 1 : "-/pj iij,- '.-/^fcfjxöi' oi'ftep «porp;;s. 
— '1" 78: ijpwfi,' JuvuvX ^>fpft';^>^Tf ^ ^ "-7 p 1,0.;. - </j 340: i*i;ei' iixavru xvrtöv (dxri/Qfc x«i «rdpob'. — 
281,: ;rf';r7.ot 7&uxo('xi/.<)< fpjv: jTi'erXKr Z'idor'Mr. lies. th. 7: ^<»piii\' x«koi>$ t'ucgöriTtig. — 
7J 714; diu yviwxöv "AX/.r^jii. Ih'/.iao »vyaTQÜv frdo s - «p/on,. — r 228: 'iCkivr, utvvxfxkng öitt 
yvvtaxüv. — h. XXXI 1: Jiik rrxoj Vovöu Ktudtöztj. — « 71: eVÖMtf« rvptftj tf'dpxt'i'o,- ffvydrijg. 
Ht s th. 32: UoTafd OÄrujruii^;,- xorpa* <Jio»' «(Vh^omi; vgl. auch B 4yi. — 7," 721: "Hgij xgt'dßn 
0-f<{. »ejTtrfp |U}'kao(o A'ptiroio. — _J 1:8: ('Aif^vtatj) .lt<u Orytlr^g üyt/.fnj. 6 - t i>2\ ('.MtjVtutj) 
rci}'<d;r«to ^<ü 9 - «xosf «rpi'TMi'i ( . — d 228: I lokvduitvtt (-»wni; .Trvprrxoir«,- .-Ityvnrir,. — V 300: f»ojj 
rr#p« fwA«M'/ ( . — (•> 222: ufyax>]rti %>iß (ukaivi,. - .7 21: iuoi» ix>ißok»r 'Jmu.ltüvu. — 

^1 11.5: .Uf vt /mov ('.Qt,u)i' '.-/TpfiK; t'f<!i\ - ^ 1S4: tfrrxo.: fepe yf'poi' TttTiu/.cyui'i'oi' — £ 17'': 

jtaoxkiksiv ■ '(i'i'i'j xr-Aoiy fijifJpoüi'oi",-. — ß 447: nt'yt'd' tgtriuov «yi'jgfov (tWavüt^v rt. Ii 412: 
Zft" xribtfrf ttiytilTh xf/.rrrrfcjrV.;. 

Aber nicht nur die Kpitheta, auch viele andere \V ort \ erb indungen und Konstruktionen 
erinnern an Homer und llcsiml. It. i: iiyt ui'koa v. r"pjrf nugdtvoi^ iciidtv vgl. W 13^: uyt 
qößnr-)' itf u ;* MS'- tr/t txxovj Ztv&ttt : außerdem // hy. «p^f MvQinböviaat fiuXHifttu 

und das häufige: Toidiv . . . )'{)/' nyoQtvnt>; endlich A 473" ((/idorri ^ Ttutiyn'ti. 2." 570: jr«i s - tivov 
r~frdf.li. A]>oll. 1). i'>i: vuvov (iit'Aovdtr. auch It. (> — Fr. 2: iyvtvytc atirtouut ix .7fü„* 

ttQXOUtvK vi^l. h. IX N: ot'Hfv (tQl*>u tut'Anv. XXXI |S; (T/'o d' ^^p5^^u^J•(» > , x/./ ( 'rtcj xrA. Vifl. 
ausserdem Bergk ad Ii. 1. IV. 3: i'^i rf xfM at/;fr:'f)(j,' i'.T.-ro)2 vgl. 7079: «: rt' «jr«t'i'.T«r »j<>f 
tffi doip«: 2U (fifi'TiQO;! — futTi-QOf. lies. op. 2: d^irfgor .T«r/p rai'/i'oi'rtfft. — Fr. '>: //padcrtf 
x. ff qvxwai niTtrt vgl. .J 4^2: n- xoj'ü ( ui zi\nv. - Fr. 7: rt .17 wö« xt'xluyt vgl. h. 

XIX 14 von Fan: {xlayff, Homer hat xfXA»jywV von Kamplenden, von Thersites und von den von 
der Skylla verschlungenen Gefährten: vgl. übrigens (*1 assen, Üeobacht. S. <yS flg. - - lr. cS: tm^' 
ri'xf tu" irej'«r) ( p 7V.rd'XM rt. \^\. II 173: hv rt'xt llt^.iy^ VvyÜTijij, xa/.ij llo/.vduigij. 2.".T^p^f i«; 
77 1 ^o u. a. m. — It. u: Artdrfop rt .tw/.Ml' w. durrr^prf;; xrri //u/. im) f ex }j $ /.. vgl. /um s. g. 
schema Alcmanicum Schnorr de Carolsfeld, verb. colloc. Homer. S. n. — Fr. 10: x»]re,' iv 
öu/.iOOt- no/,i. <ii'< tjufvoa u fti'ijp vgl. 7 143. wo es \r>n Orestes heisst: ej; /nir ri^.i'/f r«»c rpt'- 
tffrai Q«M(j ivi Tto)./.i A und V 504: Astyanax schlief in weichem Bette fadtav iftxktfiüptvot xt)g. 
Vtil. auch l.ehrs quaest. epic. S. i(.>< flg. - IV. 16: r!r ti'n>uui (figadu rövd' t/.i xgvduy 
Tfvktwva vgl. r 5^6: llmsudiuäri ((ruxxt iv/ito y/ig' ogt'yav tü oepwrö«' «örf pöf vr«. Z 302 flg.: 
.-tkt/.oi' ilovdu (ritavco ft^xu' ' ttt^vc. t'r,^ ixt yovvadii' t}}'xöuoto, 1 i'iofttvtj o' t^pÄro .7(ö^- xui'pf^ fi-; 
ausNerdem vgl. «P n>o: ,to/./.« (>J xrd tf.Tfi'rlrai- ^perJi'p dixecf ktruvtvn' i/Ati'uti: — It. 18: ixctfi- 
fiivtc Ttpi dtgiiKTtt dijgiör vgl. A' 23: «uqri d' initr« datfvtviiv nddnr» diguu kinvTUf. v 430: 
<[urf! df' pn> }tiyu df'gji« Tcxu'trf idd ikf'cqvio. — l'V. 20: öptd«xt'ffxr<^ rf x«i xgifi('<i>«£ vävroS 
vgl. « 147. .t 51: öfror dt diiaai xugiv^rtov h> xarttudiv. It. 21: Air,Tpi)»' Tjw. Ai.-rtüoa xal 
lU'ttf ov vgl. 5 281: tm ßt}TtjV h'jfivov rf x«! "Iftßgov norv ki.t»vu; ausserdem » 363: A'wrpop Tx«rf ^ 
llntpov Sappho f>: !j dt Kvngo-s xu\ llüyos 1} llävoQiioj. ■ ■• It. 22: (Tot rat <; x«i f'v «r tidoi d 1 v vgl. 
zu dieser Stellung der Präposition ;t 27: ij «Aö»- 1/ f,t! y»/^ und Kühner, gr. Gramm. II S. 477. 3. — 
ir«p« datrrpöi'fcJtfi i> vgl. ^ 12: /ifr* «rdprJtlr drrtTmtdi'f rjau'. — xuiävu xurtigitiv vgl. oben. — 
Fr. 23: Zu den Aufzählungen der Helden (Vv. 1 — 12) und der Mädchen (Vv. 70 flg.) vgl. Odyssee : 1 ; 
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ausserdem E 703 flg. 6> 273 flg. £ 317 flg. /Y 415 flg. ^"455 flg. Üass .solche Aufzahlungen 
besonders der Poesie 1 Icsiods eigen sind, ist hinlänglich bekannt; ich brauche also keine Stellen 
an /u führen. — /'»- xaftuoiv vgl. W 72: itdaka xnßövTiav und Classen 1. 1. 57 flg. — "Agios ctv 
awpo) xAoroj- vgl. 167. y^iy: £1/ ti püw xui uvt\ xlövov iyxnaav; ausserdem i' 134: fiäkov 
Agtjog. .1734: igyov "Agqog. — xp«rijfff ;>«p AiOa zavzwv vgl. .V 79 von Agamemnon: MiTör 
'Agyiiav mgurnn artri'Toi' p<j' xgart'itv t9u.ii. - ■ i'tXxa uijjior' Ki'^iixoc toguvbv itOTtjts9a> 
v tfl- <> .>-*>. (» .^5: rf5i' tVff'i? « d' V « tfio>Jpa>r orpf.i oi' i"xf< und ähnliche Redensarten. — f* d * 
x/tp^Td) '/KMf !• ' /^potfirai- vgl. 6» 8: f<»,Tf t/«- n-fiptira dtaxi'gdtet iftor ixo$: ausserdem 1 388: 
xovpi,r d' «r j«u/w '/. — A«piTf..- d^ ^/ < ö ^ diluor lioflai rovaiv vgl. Ö 375: xataÖvda *Jii>£ 
douov; iiofittivHv hat hei Homer keinen Akkusativ, sondern sieht absolut. - twi» ö' aAAo,~ <"c5 
*q^". «AAo.; d' f<r*Tf i<(cp/(<;<)M vgl. 0 42i>: rwr «AAn*; um» «.Toqpfh'tfttt», u?.).o$ dl ßiara; ausserdem 
(i 30S: <3V xt doA« (tSY/,.-. © 354: jr^poii- e,7 .Igya'tov «jc&ti« roj i'i' 7«rptd( /«('{<. — cActfr« dl 
igya ftftaoi' vgl. ±' 77: .Tft^ffii' t' «^yft;/.tn tgya. — x«x« fi^Ufifif rot vgl. y 166. u rijj : xaxa 
fiiidtro duiftat: — far( rf;,- öiiir Tiöi.r vgl. « 40: jV;p Opi'orrro rnttj tcatrui. — öd' okflio^, 
oOrii tvq getv <>u;'pr<i' d< «;r A.-'xf / vgl. h. XXY 4: ü d' oA/i<oj. oitii'b Movottt q> {Xavxta ; h. XXX 7. 

h. Cor. 480; ausserdem p 530: tViauattop, f*«' CQjirti fh'ttö.; f"i'(rp<oi', womit das glückliche Leben 
der Freier geschildert ist; bei der Schilderung des Unglücks des Odysseus und seiner Gefährten 
heisst es x 46): «it'di nvr i-iilv fh'uc s ' tv trqgudvvf;, und wenn Furykleia die Penelope daran 
erinnern will, dass jetzt nach langem Unglück die Zeit des Glückes für sie und Odysseus anbreche, 
so sagt sie y ji: eg-p« titptöiv ivtpgoavvt^ tnifli]rov uutfozi'ga tf.iA.ov »;rop. tttil x«x« aroAA« zt'zoOi>i. 

Kxktcvjof. ebenso d 404: ovdt öt qc »j it ( dijv uxXaviov «JiüiJta, i'.T>/i« ir T«ir« .Ti'i>»,«r — tytSv 
d' atidut 'lytdw* ro q-w» \ gl- A 1: (ttjvtv (Utdf. tri«, Flr l ?.t l tiidit>>\Jzt}.!' l o$. — ovxiq atttv A fitig 
Tt ; p/r«i q ta'viv vgl. zur Konstruktion z. B. / mo: ( 'ö-,Tfp (f«öi {*fti^ ?g iitfittai; ausserdem h. XXXI 
von der Sonne: i>$ q tdvn tinpuitn xra uiUivtlroiai »hhhix eben>o Aristoph. nub. 386: 6 »;A(o y - tpaviiv 
{•fiif, Homer s.tgt tl.itiir immer tjan'inv vgl. 2: ^v.o»;,- <!reporo"f. ir' (iftavdroiOt q«itvoi xui {*»•>;- 
xolat ^Qoioian-x ebenso (i 3S3. 3K5; auch lies, hat <f «n'vuv vgl. op. l»]/.i(> s i ^pc^ior df Ilav(kh]vt<iOi 
yaiivti. th. 37.': »;<3 i)'.»,' .^HiT^fXlii' /.Ti^i'Njiieiöi ywn-f/ (rOfiicnx;.- Ti i>ief<T(. — t'uJ d' c>i"t' /ä«H'M' 
oftf fiw/JijtfOrn !•(»• /. xA. joprtyu S ' ... * ji vgl. X 339: ui\ pt ut .-rcp« vr t v<St xvvtt$ xatuduita 
'AjtutZv, ausserdem A - \w- ft>,T ug ftt uiW uivff (u';rf rt vtixtt: dieselbe Zusammenstellung halien 
wir Simonid. Amorg. 7, 11;: T»}r t)v 6' ixaOTo* nivi'ün unu ^iu'ro,' ; eif.tx«. t^v dl rovrigoi' uauij- 
tifttit. - 1] «»ri zur Syni/isis von »] «117 vgl. E 34U: ») 017 «Ar»- und zur Frageformel . die 

die Aufmi'rksamkcit aut einen Gegenstand lenken will. 11 44-S: 017 iigüui ort xrA p S4.s: ot'j; 
opau* i xtX O 5.S3: 017 i'p«'«;.' wur; ahnlieh 0 10S. Besonders ausgedehnt und beliebt ist dieser 
Gebrauch in der attischen Zeil, vgl. Kühner, gr. Gramm. II S. S71 flg. - tö t' tlgyrgtov 
xÖtmxov diuquouv ti rix Aj'joj; vgl. /' ^(i>, wo nach Anführung einiger Helden die wettere 
Auf/ählung mit den Worten abgebrochen ist: tmv d u/.wi' t/V xiv [<fi tfQiiStv oif«!fi«r' üxot xt/..: 
ausserdem vgl. das lviulige. «AA« tu] (tot tuvtu qi/.or (brA/;«rn Oeue,-; — 'Ay y t tsi %ögti ulv «rrc 
Vgl. K 477: oeTi's' r»n. ./o> t ui ( <V^, «'ff ( : p. ueroi dt ivt 7.T.T\>i; ebenso t t 4s. ( ' ; dtvrt'ga ntd' 

'Aytdüv ro ^<do> V K''- 1 1<>: «^po>Tt>s .'iji' fuVi,; r. 1 difu .ii.inor ifrcu^xav utT üui'fiov« Aavda- 
juni-T«; vgl. auch Alkäos 4^ A: re»- i.pioroe xid ./^lÄAft;. Si;.>lia lS: Aiuvra dl dtvrtgov . . . Ja- 
f€-.m- utr 'ApXkt'tt. 'Ogitiix 9 <<pe s - yigwüt.i; vgl. Z -03: rwr- sc. arK-rAwi) iv anQ«P**»l 'F~.xn(it\ 
qt'gt dtogov Afri t i't t - - orrt j'ti'p r/ ^ep^ru«;.- thü««),; xopn,- cj «5 r «uvvai vgl. J 513: ov yag 
.tdAAri iXait'at >,{to< fioi tf jiriiti'«^ <rl>f^/ /rreoi^f i. j4(V< d' e/r, (rwri /xf.orw; ebenda 521: j;Af<i>« 
«(Unflat. ■- *s? .•/M i » < -rt«/irfpeT«s' M «>t.")o«. vgl. Z 3S4: <»« ; t* .1», *V ;<*AefJi' oiV tz'Ad-tivattrf fioiierat; 
ahnlich A 41$. "/«»t^qiV ?/ ;hm j-m ixt« \gl. p 355 : xm m" .tiIitk j/i-otro. — ov yag « x. 

i. -/ j ^a*x ,i P <t a<V v K l K tts > : , '««'' etMffpoi n r f, ' /jotöi-, 01" »tv xtA., was 
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auch gleich ist: tiel yug tckkot xrA.; ausserdem i' 393: ).ir,v toi nagicoouat 'Aytöoi di xag- 
(xtvti vgl. ./40a: ovdi Tis avxä ^gyu'ov xapipuvtv, ebenfalls vom Kampfe. - «001 rjpi « a.u' 
inaifti vgl. ß 335: uGftor fT«/t'»jö"ai>rf.,\ r« s * xcd\ to viat. df'|ßo"frf vgl. ^'377: xar« Jtky&vv 
xai f*x yA. dt'df|o. — [Hjroro'v ti ava xai Tt'kos vgl. O 22S: ov xiv dvidgari y ix(-kia9rj-, ausserdem 
V 24* flg. - dixit d* iycov fi'ioifii xf vgl. V / , ',V1- J: *Vjti'Aoj;o s * . . . ./jfAij« dt'xf; i/tifi't'wru. 
/*fi' «vtk ,-rfipöf f vgl. d 417: xt'tvT« yiyvöuivos malles werden, d. Ii. sich in alle Gestalten ver- 
wandeln. Häufiger findet sich die Redensart von Herodot an vgl. Passow s.v. — Das Nächste 
tibergehe ich als zu unsicher. — ] '.Voiri rW'dorqi' fpt-» vgl. h. Cor. 205: »j dij 01" x«! ixaru uidv- 
tirtQov tvadtv öp;'ß<V. vgl. Baumeister ad h. 1. - növav ydg Zutv i'ß'rwp j'yfi't« vgl. p 384: 
t"> ( r»;p« xkxüi' und h. XVI 1: iijTiJpß rnoav. — f| \-lytjOt xüg«s i'fKi'rdt, 1 «ir« s - *'p ixiflav vgl. 
S 10: .Tpi'i- r«i'« xarß^jitrai «x ^012 ot'poi-. B 33: 7'ptJfööi di xijdf' itf^nrta ix Jtösx ausserdem 
2 4*4: cvtuAt-ittf ini'ji^ativ. v 52: Jt'qrpoo"ri'^2 ixtitijTov. lies. th. 396: Ttttijs xai yigdav ixtß^aiutv. 

Den Kest von Fr. 53 übergehe ich. — Fr. 24: orx fi',» avijp aygoixos ovdt axatog ovdl . . . 
ni'Af ZtOtfakos y. oiidi 'EgvOt xaiog oval toi ;(>;>•. i'/.Ar; 2,"«pdt'tar «V «xp«> vgl. # 170: tyo» d' 
oi' n>]i2 «YttAcor, «AA' *r TpiJroirtir «If'iu iupi-vtci, wo das einfache Schema für des Dichters Ausdrucks- 
weise vorliegt: etwas weiter ausgeführt ist /. lt. ■» 2 \(>: ov yig xvyptixm tiu.iv duvuovtg ovdi 
xt>/.c:njT( '. t'tk/.ü Tiißi xpr«.T ci.k : Ot'aufv xcci vt;vts\v ugiaxoi. Jedoch weiter ausgeführte Heispiele 
febkn. vgl. auch Härtung gr. Partikeln I S. 207. - Ztoaukiis yiVoc vgl. o 267: i'§ litdxtjs 
yiv<>S nui : ebenso 5 u,io. -- It. 25: iifr t rudf xut (itkoj \-lkxuuv tvgt vgl. B 343: nvdt ti 
«tyj'U- fvgiuti'ta dvveuffiti . r 15^: «rVf nr' «k/.ijv uijrtv *•*>' fepiaxM. h. Apoll. P. 15: ovdi dvvuvrtu 
ivQi'ytH'ui Owt'KToir! t (ixtK xai yijpnts' riAxnp. - 7'. xßxxK^i'döi' tfro«« tfJM'Ut'fifi'o,' vgl. « 328: 
ror i'.T/po/ciit/i' g-pfoi rtt'i'i^re Wt'rt.Tii' noidiji'. «> >)2' zt)-; d «p« xA«ioeö»j,' o,t« ocvOfro ifo a ' OAva- 
OfiS- Fr. 26: 01" u' fri yrf« qr/pi/r «i'c«r<<:i vgl. Z 511: pi'«y« * y«t»i'« (pt'pfi und 514: 
Taxiit$ AI TÖd/g tff'pov: auch V 512: 01' y«p tr ipxtdn yvTa xodoiv >]v (')p«r ( &fVr<. - - o s - r in} 
xvuutos av»os Zu ükxvövKioi .torijr«! vgl. ^"228. wo es von Pierden heisst: ort dr, «xip- 
ratv in ivQtu vüra ftu/.ntfa),:, gxqov ixt pi/yiifro,' akn$ toAioio ^Vöxoi'. A 27: ^ij o' ikäuv inl 
xvunxu: ebenso ist B 81 /,u vergleichen, wo die Rienen in ihrer Thätigkcit geschildert werden; 
ausserdem vgl. J 280: Zfi Aiavrtaat xi'vvvto qäkuyytc; und das häutige tnta&at Sfiu. vt,kiyis 
r/rop ii<av vgl. Ues. th. 456: vijkilg »jtop ix 01 '"' «dinlich 1 407. — «AiTopijr vgog itagog oQVtt; 
vgl. zu dieser Apposition eines Nomens zum Kelativum H 187: Ter ix«t'* . . .. 02 jju.» ixtygth'its 
xvvi'tj jitiki. qaidiftos .Vi«,'- d 321: crdproi' Ttkitog diutog, oi ti ftni ta'ei u»/.' «dir« öqt'^ovat x«i . . . 
fiovi. ftr,TQ»s {(!>)■; pi/r t 'tfri)pf 9 ': vgl. überdies Ameis, Anhang zur Odyssee ß ii<y und Schnorr de 
Carolsfeld 1. 1. S. 4. rlg. — Fr. 27: Ilukkuli yav vvvfi dvdgt xrk vgl. 1 360: Ovrig ifioi y 
ovoua. — Fr- 29: Zte nattg, «i yeeg (ini; nitfu' fiij führt der Schob zu J 244 an: «1 y«p f'uo} 
Toolad^ Tiioii.- xfxkijfiivas ausserdem vergleiche zur Einführung des Wunsches durch Zffi xdrtg 
rj 331: Z*e Ttdrtg, «i# <7tf« fi'Tf rf Af rrijofif i< kxkvtu 'Akxivoog; ebenso i- 112. 200. Bekannt ist 
die Formel: ui yep Ziv ts xdrrg xai \4ftr t vt>.iii xai "VToAAor vgl. Ameis zu d 34t. - Fr. 30: 
atffä df wpori ytovuTu Tfxrw; damit vergleicht Bergk ad h. 1. ij 147: ouv rf Ttöoiv ö« rf yovvaft' 
ixdva; bekannt sind yovvüZia&at und yovvot'adat und ähnliche Wendungen: vgl. auch 0 39.5: 
'Odvaaivs ^(itfiföftov zgiif yovva iru'SiZiro und E 370: ») d' M' yovvatfi titt.' dt"' 'jtpgodiTij. 

— Fr. 31: rw df yer« t. Off«.' ffi|f j;"P f 'i v &'- Z ti xtä; oi «I«? »epewr. h. Cer. 191: 
fi{« df 01' xAiöfiofo. — Fr. 32: *V «pt'örtp« X r iQ°* ix at "< dazu vergleicht Bergk ad h. 1. f 277: 
ix dgiöTtga x {t 9°S ix°VTu. - Fr. 33: xat' tox« toi dwöw rpi'Todo^- xero s * v Kl- '3 : uyt 
oi Öüutv TpiTud« piyav. — (rptTotv) »At'os irvuts vgl. / 71: xktiai toi oivov xhoiut. — oi'ov 
'Akxuuv tjgda&r, x*- *fdä rag TpoTßg vgl. h. Merc. 130: *r»* öoit^ xgumv >jpri<TO«ro xi'-dtjtog 
'A'pft^. h. Cer. irg: «AA' ipoi ov dopxom (tf kitpgovos l^gaTo dvuö$. A\]o'm überall regiert igaa und 
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igu^uu den Genetiv; ein Beispiel für den Accus, ist mir nicht bekannt: dazu kommt, dass hier der 
Aorist yQuadij nicht am Platze ist, wie das folgende ia#n zeigt; endlich fallt auch die Form ijpßötf»/ 
auf, die sich erst hei den Tragikern findet, vgl. Yeiteh 1. 1. s. v.; die Epiker sagen jjp«cj«jti 
Daher vermute ich jjp iaffti statt >)guott>j den Frühling über i>st , vgl. Fr. 76. Zu irvo$ io&n 
vgl. ö 231 : iotiai'Tff xgi'rt xnkkt'i und zu xtbu r«c rpo.-r«.,' lies. op. 564: cur« Tpo.T«.; »}f/.ä»o. — nrti 
i)v Tfrvyuivov vgl. z. D. A 467: r*rrxoiTo dJ- <ir<»r«; auch /' 330: xvvt'tji' ivtvxtov. - Fr. 34: 
*V xupt'f m iV ilpf'wt' vgl. / 121: xopiujr«;; epHdi*. F 10: fÜpfo.: xoprßjjtfo — tffoföir «"dj, f'opnj 
vgl. h. Apoll. Ü. 22 von Apollon: xiciJctt de tixoxiai rm tcAnv xrk. M *o: aät "Kxrogi ueth>£. — % p. 
(iyyo^ t'ivtaa vgl. r 34: jp. Äi'71'oj' f/oetf«. lies. Fr. 194 .Rzaeli): nxvxtfiov izav. — oi« rt 101 - 
(leVfj' «. f^oeöir mit Bezug auf %9- '"}"/'"> ebenso gesetzt, wie « xuai]hov . . .. o?« <ji7.ti< 

gffroi $n'i'MOi dtduvoiv; ebenso x :.\2 und sonst. — k. yük« tf» ( 'tf«o vgl. d 80: fatjtruvbr yukn 
- repör fTi'p^tfßj,' vgl. zu dieser Ausdrucksweise Kühner, gr. Gramm. II S. 261 flg. 
Krüger, poet.-dial. Synt. § \(>, 12. — Fr. 35: /p.Tf/ yüg «rr« r« tfjdßpi.) to xrt kö* xi <J« gits d t, v; 
denn so ist mit W'elcker zu lesen, da «it« mit Dativ in diesen \"erbindungen nirgends vor- 
kommt. Vgl. z. B. ^'75: vi (ttv »;o< üfcov ia«v. Zu oid^gn^: — Waffen vgl. die bekannten 
Worte: i<fikxtx(a ilrdgti (Sidt t go^ .t 294. r 1,1 und zu x«/,c.>,- xtougiody a 135: xßAor «fö)fU' und 
Otter; ausserdem 570: ipfpoti' xt^ügili; h. Merc. 455: igiam- xi»«(n'Znj. — Fr. .,(>: ^po.- uf 
ykvxv* x<tr ti\iav xagdinv idivtt; zu dem Schema x«!>' o'Aor x«i x«r« utg<<? f« . . . xngdüiv vgl. 
Schnorr de Carolsfeld 1. 1. S. 1 tlg. o 379: i*t\ner uu'ru: ähnlich il 110. h. Cer. 05. lies. th. 010: 
Tföi' x«! «.to ^qrßpiai' fpoi? fi'ffr™ dfpxoftfi'«wr /.rtfi«f ' xkaöi» dt t>' »V »qrpt'at dfpx«j'fc)i'r«i ; 
auch f 152: xßTfi'/kro y?.vxi<$ uitöv. — AYrrpi t><i s * ix«Ti vgl. z. B. o 310: 'ilgutiuo ix) t ri und zu 
Kvxgtb»* — \4tf.QodiTtj* E 3 i<>. - Fr. 37: rorto / «. Mtoaiiv idf if.tr Aup« W. vgl. x 303: uo! 
^i'-öii' «eroe fdti£tv. h. Cer. 474: i) dt... fUiöiki-vai dti^t ... rtpr;rt^<irtei'»ye iVpwt': ahnlich Hes. 
op. 502; ausserdem F 64 : dwp' /p«r« . . . ^peat'j^- , Y^yoAiVr;,-. lies. op. 614: dupft .Jiovvonv nokvyiflw*. 
scut. 47: r)üpß irakviQvttov ' /g podj'r»,.;. th. 93: «w« T^ .V/iuWwe upij fVort/j; ßr^pM^otarr und Tdinliches 
oft später. — u«x«<p« ,T«pö/i'Wi' vgl. F381: df« i>f«Mr. T 423: Ar« j'i'i'ßtxwr und Kühner, gr. 
Gramm. II S. 290. — Fr. 38: '-/ypodtr« /»h- <m'x »öt». ,«ß(V"s ■ • ■ JTßi'ödM vgl. zur 
Satzbildung .V 335: 01? r< moi vfifif^ inunnH. ük). tycut'u vmv, d aquii' XQm'ft xrk.i ebenso « 347: 
jedoch entsprechen diese Beispiele nicht genau; an unserer Stelle fand nämlich eine Verkürzung 
statt. = '.ItpQoöiTu plt> ovx fort, lulgy»^ d' 7,'pcaj: iartv. <1„- . . . nräadu : ebendieselbe Verkürzung 
finden wir bei Theognis 407 tlg. S33 flg. — «xp" tx xtt{iuivav ti.j xe.T. vgl. ^"227: «xpor 
f'.T' i\v\HQixav xuqxov üi'ovi ebenso lies. Vr. 143 bei Rzach. — ui] iiot vgl. f 42: 111) nV «01 
«rajfiof/fi'o^ xi'oi <"tf»/ s \ — Fr. 3>i: jp. cTpuov f j;«e; ebenso n i< ">. Fr. 40: Jv0XKQi*i «('i'o.T«p* «- 
vgl. X 481: duepopo? «ü't'.iiopoj-; ausserdem F 3 o Jv«xt'.gt. wo der Sehol. unsern Vers zitiert. 
Fr. 41: OdU'tf0>}o£ t. c.}/'«fr' tTKigtav Kigxu i-TCttkiivnrstc vgl. «47: f,T( d <if"«r' rJylf r« - «f irt(igvtr. 
den Bergk ad h. 1. zitiert. — Fr. 42: i'üoj- iviaxttt vgl. II 447: i<io»' x«i /u/tu' m-iV*-«: dazu Horn. 
Epigr. 5: fcktfropü)»/. öiTjToftfir «rwitfrwi' .ToAi'we .Tfp oi'^Ji' «q pßönirfpoi' ntktrcu ruov av&gMxmoivi 
.'ihnliche (iedanken Otter. h'r. 44 übergehe ich als noch nicht hergestellt. — Fr. 45: t.gi tguribv 
int'av vgl. h. XIII 3: «pjf rV* ««Kd^j.*. Hes. scut. 20.=;: »ein ö' fgijpgoi' «o/rt»*^ .\/oeö«i //. xr;..; 
ausserdem ./ 781: ^p^(0' /yw fiv'&otv und so öfter. — /.t! ^' i'ufpoj- etieta x«! %. ritfi, jjopor 
vgl. h. Merc. 575: jf«p/j» d* fWffqxA A'powW sc. «i-roi: dazu vergleicht Baumeister o 319. wo es 
von Hermes heisst: o$ p« rt nüvtuii' j avitgoizutv tgyiuoi yugiv xcä xvövi imü^n. h. XXIV 5: 
Xugtv d Kji dTßtföoi' «o/djj; ausserdem 603: iiitgüt rrt< %ogdr und « >2t: ifitgütaanv aotdt'jv. — 
Fr. 47: tixari fto* x 'dt vgl. K 384 : «ÄA* «yt pot Ted* fi'.Tt: ß 4S4: /tf.Tfr* j't'i' pot. .\/of.#«r xrA — 
Fr. 48: «iß fpo« rguqti vgl. t 422: x>jr«s . . oiä re .to/.a« rpiqjfi xAt'ru^ .-/pqpirptr^ , vgl. auch 
zu Fr. 34. Ausserdem vgl. lies. scut. 393: uVtiS . • ., « r* nööj,' xci ^piööi^ »tjkvg ngoij. — Fr. 50: 
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(ityu ytiTovt j'tt'rrai/ vgl. .V , >o5 : uklit «rV« pfiff? r< x«! iotfoutvotot xvbtaftfti. zu dem «ler Schol. 
bemerkt: Aiürrt ti> «yrcthn' " oj P - \ikxuuv, worauf er dann unser Fragment anführt. Ausserdom vgl. 
Hes. op. 346: m)uK xuxü^ ytirtov. u«a»v r tc/aitoj piy omt'uit. Vgl. auch 1-r. 110. — Fr. 51: 01! 
yuQ tyavyu vgl. 374. 1 5, wo die Rede ebenso bvginnt. - IV. 5.': itgoa di r! rwi> yt'ktov 
vgl. 1; 324: ffpiv xttTQOj yovvä&itKi : auch die Stellung, infolge deren arpot? durch di ti von der- 
da/u gehörigen Genetiv getrennt ist, widerstrebt den Epikern nicht, vgl. Schnorr de Carols- 
feld 1. 1. S. 19 flg., der / 12S: t ' x yäy urfiu^ ^irtiöt'. £ 432: .-n'cp d' tlga fttv Tutfi'tov u. a. m. an- 
führt. Aber gerade in unserer Formel findet sich diese Stellung bei Homer nicht, die doch 
später ganz regelmässig wird, vgl. Soph. l'hilokt. 468 und dazu Ca valiin. Fr. 53: Tfi yug 
\4t.iinvö po,- düituotv vgl. z. Ii. 7' 203: <.t'v * driarertflf i- "Kxrutg Ilg. Fr. 34: ri ;'«p uadufttti 
vgl. 434: »«ij» piyuv «J»ro: ausseriiem führt Itcrgk J 10S nicht 1081 an: <.»„• ttt\ yx'.vut. nyufiut rt 
ri'tti^u rf. — Fr. 35: i/Ji « '"i!"s- vgl. | 21s: ui di'oj i-itt. r 108: u/ntsoi f^imui. A '581: .-/Tpf/'d»,!' 
d' «jojj foü. -- 1-r. 50 A: rt^o/'s' tldtktf tdf <>/ S ' x«p« xki 9.1! i-oj- vgl. /' <>: «rdpfirtr Ilvyftut'otHt 
qtivov xttl xijptc qtgovtStu und öfter. •— Fr. 50 15 ist unsicher; mir scheint jedenfalls soviel festzu- 
stehen, dass der Grammatiker, der diese Worte zitierte, hier uijytt$ gelesen hat ; denn für ptyas 
war ein Zitat unnötig; ebenso weise ich tfat dem < irammatiker zu; ich lese also: fit'y«*' xugu to 
fitj}'«*. '<'< pij Mi" fV Tfy yi,s ükk' rntgt'xav ni'rfc ' ti'i di ,«»;[;•«;;] \lkxuuv tht ■ fuyj/r.v r* cfradfHo.,- .-/i'«»-. Wie 
man über dies«; Ansicht des Grammatikers zu urteilen hat, lasse ich hier dahingestellt. Kr. 511: 
kt'y thtrtouut vgl. * 234: /.<;•' uadtv. — Fr. <>o: ifdoptfir d' epf'toi' xopt'qpßf' xrÄ. vgl. /,' 324: 
*r>);,tft Äopäfo x«<r akkav t uvt'\uov Simoiiid. C. 37. 10 flg.: tvötrut di mii'n»,-. tvfli'ro) d' 

afiorov xuxöv. — .'pt'wi- xopnqr ra' vgl. h. C er. 3s: öpfW xope^i«': ausserdem 1-r. 3 1. /.ur Zu- 
sammenstellung: xi>p»><r«u Tf x«! i^ripKj;}'**. .Tp«Ji>i';'.' r* xcti jr«<p«<dpra vgl. 3/ 282: rV^Äüi' optoii' 
xuyvqä.- x<a rrpoioj'«,' «xputv- ö 557: züiSia (ixaxud xtcl .Tpw'mVs «xodi / xrei J'<Lt«£(. — /p.ifr« t>' 
oötfc rpßgjff ,u. y«f« vgl. d 417: jrKi-rft.... iiim' h) yniuv fp.T^Tfc }i>i'<>r'ru( : ausserdem P 417: 
.Tfij'Tr.)!', orter« Tr yuiav nt'iisi rt xid i{tzn ./741: <ltw. rf?t'tfn n\>tüc £»»'»'. 52: «;-pi« arferr«. 
t<< rp/r/f< ovyftJti' vt.i t . — y^'rok, - u;- i.taaitv \gl. h. .\lerc. 301»: j'/ro,-. Mimnerm. 17: yivt>a 

Tnzuiy; auch .1/ 23: »^mtftW ;;'rii,- firdpt,")?'. lies. op. kh,: ytr«^ (tfinawr r;i>»p«.»7Mt>. - xvtidte)' 
ir ih'vVtai ,t. «Aös,- vgl. p 316: rfcifta'i^ (itviUtSw vh^ xvwdi'.kov. ausserdem ./ 33H: iv (hrttHiötv 
K/.i's'. t vduvot v d' «i(.>»'«i>)' tf-vln 1. vgl. d 4113: qüxia H'dm'Ow. $ 33 ^: Oi'f," trd«|.'; ausserdem 
/' 30: yrA« i«iV«»' — Zur Zusammenstellung von Ihieren des Landes, Meeres und der Luft vgl. 
h. Ven. .4: xf i' / fdr^(»«f«fnn) (fv/.a xarutit ^r«.)r (irf>p«.)'.T(.)i', eü.not'.' di«,-r»V x«a i'r^-pj'« .tki-tk. 
>Jnir eö' (y.Tf/pr,;,' ,T"/.Ä« TQt'tfft i/t)' ilßic zt'ivra^. \'g!- auch lies. th. SM flg. IV. tu: p« töi» 
</'<)i~/<o»' iH'fi()iii' fiior; vgl. zu >] «j<^ in der Lrage /.. 15. /•.' 4JI. /. j8i: xa\ \i.Mtjiv ttdov .t. ; 
oraper fasst Uergk ad h. 1. als Adverbium, wie sic h später «r«p rindet, vgl. I'assow s. v.; besser 
nimmt man es als Prädikatsnomen als Traum . vgl. r 347: <>{>* ovug. ulk' i"ar«p io&kov, sc. r«»df 
ftitiv; ebenscj j> <io. IV. dj: (7 «7«), K r nni tu . . ndtkif-u xv.t II pou r ( at tu a Ov/urtjo; ähnlich 
x 137: kiQXt) . iiVToxmSiyv),T tl . . , ,lii t Tui} • uuqoj d' fxyiyur i,v y. 'lliktmo Vgl. auch 7/ 71«. 
IV. 64: /"tfn .TKpnTwj' iii'iiiini' t'xtot'öitut vgl. „ 31,2: Air« uh> tritt v. . /ör« di r. «ixonfn- . 
/ii'«'öTii' izHit'odm ist gesagt, wie W 441,: r«u"«ni' xörer «dVor f^.-rtO* - toirfM- «('reis* xorffai'lf; f>(' 
■■dazu, ausserdem . »< 2 Ho: dopTin- iuOj«r( S -. Ob xttQntov Mascul, tuler Xeulr. ist. lässt sich nicht 
entscheiden. - I r. (0: oa«j di jr r< f A / s,- üttt'on' trrt. rör x. uivtnt-Tt vgl. zur Satzbildnng u 243: 
oOOnt yuff Votums ir intxQuTttwotr uqustvi • . , rüäöut io,T/p' iui t v urüivrut : ahnlich | o.v 7' 2 ^o. lies, 
th. 1H3; ausserdem } i' 532: fr« tf (<«'i'»]tfuclii> \lyutm. il 30. IV. 07: ,,/d« d' n p 1» ijj 0» I' ro'fiw.' 
xtli'TUV erinnert sofort an «; 32, wo es vom Atlas heissl: eV rf «»r^.ficTö),,- Tfi<Jj (s - [it'tiftu mdtv; 
ebenso d 3S3. IV. (S: d«.?pi di |. fitfiuvti' Jiuj vgl. «J> 3: ii K (°i'fr«) q.l'.xrtop. & 111: f'aöi- 
do'pi' /«aiVirra *i' x«k<tu> t aiv; aber ein Dativ der Waffe findet sich bei diesem Verbum bei Homer 
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und Hosiod nicht. — Fr. 60: (»^ 1/öfv xukoi$ ixuktv vgl. r 316: x/Vjpotv jrwAAoi'. — d« i'ftovtcg 
r idüaoam vgl. Hos. op. 37: xzi;poi' idttadttfiiiYu: ausserdem vgl. $ 20S: So^i.' iiudattvro xciidfj 
v. xu) ixi xArjpoi.v ^«Acmto . datfiM steht hier wie 6» 166, ^Schicksal-; später findet es sich 
häutig- so gebraucht. Die ganze Stelle beziehe ich auf Zeus, der bei dem Zweikampf zwischen 
Achilleus und Mcmnon das Schicksal ebenso befragt, wie bei dem zwischen Achilleus und Hcktor, 
vgl. X 208 flg.; aber während er hier die Lose abwägt und so die Schicksale verteilt, schüttelt 
er sie an unserer Stelle. Fr. 70: xi,x) tu u vka dgv<pijT«i vgl. r t io\: uf ulv il/.tTpu'ovai (tri.r^ ixt 
ui;kvxn xrtgxth'. — l'r. 71: uixkov .4 i.xuüav «pjit>£«ro vgl. r dorgeru uuxgii rcfiMV tipfut^to 

X«).xn ] trgttuv aitöhjV. Fr. 72: ijoxi rt^ axüqttvj v. rnaato r; zu yi/.F üvtiuaav vgl. Krüger, 
poet.-dial. Syntax sc«, 1 3. Anm. 1. Ausdrücke, wie axüq-tvi uvtioouv finden sich häufig tri 
späterer Zeit, besonders bei Furiptdes, vgl. Hei. to j<>: e/wt'. Iphig. 1. 17: <rrp«T»;j>iV<.y; aber auch 
schon bei Homer lesen wir t> 30 und 180: rf/o},-. ijOxfg üfaaclf,-. Hier ist ri/i^c uvüaOctv — 
ftuatkuhtr. wie an unserer Stelle ßxr^.MV err<<Wfd' — tfxe.irfM'. — Fr. 73: .Tp.iöi>' '.-/.toAä w fo; 
IvxijM vgl. h. Merc. 32*: an- 1,17« r -Tpotfiff Jui; yotM-wc. — Fr. 74 A: v. u ritgüx»t(ftv uidoti- 
tJrcTov vgl. * 447: «iddin,; . . . etb<j'rV<>MJr ft/oi"«;. Fr. 7 i ß: x't.tvui fitv f'.-rr/; x«! r<i<J«/ rpri- 
^■föA«< vgl. z. II. 5 iou: doidi-x ii> i}x:iga uyikui ' nunc XMKt oi'i'tv xr/..; ähnlich lies. th. ,V>~- — 
utfTt.ii' ixttiriffOiöut vgl. .•/ 170: f',T;ör/tiY(t'ri( .totohi. #232: fVirtr^nc "/miid. — srj'd^öTi jpt'tfo- 
xnA/.«; ebenso steht ß 3H6: nrr. vtf uih) yi ftfri'aof.Tcu ohne Dativ, ~ ..dabei sein, dabei stattrinden.. — 
Fr. 75: »'d^ nttgtitt x vti vi ot> rf rro/rov vgl. o p,o: o\j <b ( ' to/ xi;g:'x ( < (tgtötfiv rt xiuftv Tt ii'öv- 
xiv>$. lies. seut. 84: uguivu xüvru xagrr/or. — IV. 76: i.Tp«;,' trtijxt vgl. r (03: .'.Voi*' orr< x* 
Qtnjü. fe> 171: öj]u« r.t trtü. wj»«),' . . , rpff",- . . . x«I rö r/rpcrui' rn /-" >] p vgl. zur Satz.bildung 

| .? | : Ol* <)c «)>} rrAA(>< , CdJJOI'T' uf./.vdl* iikkn^ (<U f' J'pl>u;Vii»df fliVßrt; I' Hl TpriV ' röt' «h' TJ-Tjrprol' fJ.TO- 

.Tpo.'^xf ^«»An'of xrA. ■— at'goj xu) j/Mii« xwx t) gu v rgirai' vgl. zur Salzbildung O 187: rp*/V 
;-ep f'x Kgöviw n'ulv tcAtAqun... ; Zii-; xcti f'yio. Tgtrarug d' '.-tt'Ar^, und zur Zusammenstellung 
von Sommer, Winter und Herbst k ic y u flg.: itiptt ;tii- . . ., errt/p ^ rr 1* f/.ftijOt jtLgof TtxUü.vtü t 
t'xtögtj xt?.. — Ti' Ft]g exrt aüX/.tt {tt'v vgl. h. Cer. \ni: (tvi)fat yut' t/w.irWit' f^cgn^; öigt^ areiTo- 
A(xxot* »«A/.fi. ffffltM» o' rcfW-r -ex ftfrir vgl. .V/ 327: oex /"ör< ye;-.ie; ausserdem f.' 203: 
fduivut ut)i,r. - Fr. 77: «1' j- /; « ff/ue rovrotv wt'z.of vgl. zu Fr. 20 und Z /'ftet rtidt xtlvr« 

ui'/.n u i.siy: reere/dit' «ie Tf(erf< iu«f. — Fr. ^o: a'zfc; ftii« w. Aiva vgl. sr-'oo: vi v dt dioiöir 
i~»ix«e. t 3*1 : YMvffijt huxu^ — IV. S3: ett yt'o vgl. zu Fr. jg. 77. — Fr. 83 A: ix. uiv Jtvz 
tm'ö?' rriif VA. xg. vgl. z. Ii. /J 713: Xn-xt<i/.n'tK- "] Igij . . . uvrix 1 -/ »>■ rj- 1 •« <\ 1* /T. r e s:t. .Tp«öi;i'd«. Zur 
Wrbindung des Apollon und der Musen vgl. Terpundor IV. 3. — IV. 83 H: /.tyvxogrov x. «x lt 
vgl. h. Merc. 323: xfib^pt^ut'. 7 1 /xcöxrf; ausserdem zu ;./-'rx<ipror = A/^exporor 

ß 30: /.r t v(f<foyyt>,-. T 330: Ar;-iV«"'<»>- " FV- SO: ^/m') S - vom t'so ist zu lesen st. d.'»p©> w 

X»gii* ««"9 vgl. zu Fr. 33: ausserdem h. Apoll. I). 131: ik» vi ftitgij. ti qü.ij xui x. rö^a, wo 
ii'tj tf-tlti dem udm entspricht. - IV. 87: <tr))g ö it> dgutvot rttv 11 lyrtr' ix) duxa vgl. y 336: 
iv tiictTi ft(«(G<$iun' g AS'- ' t'cX/.orgittitit xc.gijUH'oi. — xr<Te XiTgcc.; erinnert an e xuric ^iroeo^ bei 
Xenoph. Cyrop. IV o, 3: aber »/' 100: Q V p) xtah ^»oi-oj «V T "- ' K Merc. AS: «dei-f x«ti; x»»vC:£,. 
Der Begriff (b-r Bewegung liegt an unserer Stelle in »J«to ix) Vüxui- — I V. HS ist verdorben. — 
Fr. So: rtxdi d' o xt'tgg&v vgl. .4 37'»: t« %1-giiovK vixä; ausserdem 7" 71: vixi]ai, xgfirtoav rt 
yirtfTtu. Hes. op. .Mo flg.: atfgav. "<$ x iifi/.ot xgö* xgti«(iov«$ «VTUf-igtXitV { w'xtjj rt artgtrut 
Tpris' r* tti<s%fOn> tü.ytu xüfixn- — ■ Fr. qo: fifyoi> x<>defi«Aoi' vgl. ß 5^8 flg.: tttt'wv. ovre röaog yt 
(IrttS- 7'fAßfiMeoii; .4i«$. ulk« xo?.i- ftn'm>. V 103. — Fr. gt: « « d 1 v d' uxoaiadui vgl. I' 8<>: 
rfi'xt« x('ü! tixodiobut. — Fr. >,\: Ki.gxvgti$ uytirui vgl. «638: JtTaküv d' tjytiro und öfter. — 
Fr. 07 : Ä«do s ' tifiiva xuköv vgl. o 33t: x^ M ' va ^ tiuiroi ijdi X'ron'c<g. r 327: xcx« tiftivog. — 
Fr. u8: xn/Ae (itltadoftivat vgl. yi/ 373: xfcz.öj- tij'doivrf,'. — Fr. 00: r« xad*« vgl. A 376: 
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t« <j« x>]6tu. — Fr. ioo: rü vixxug idpfvat vgl. A 35: (ifißgootov itdug id^tvai. zt 84: öfrur 
ujtuvxa ; idfinut. — Fr. 117: olvur ür&fog Sadovra erinnert an t 210 flg., wo der Wein aus 
Ismaros geschildert wird. — Fr. 147 A: ,Ti;p«tß xaativ vgl. t 28g: iii'yn nit'gag tu^vo^. Z J 4 ^ : 

O&t&ffVV .Tf«'p«T«. 

Zu diesen Verbindungen rechne ich auch die Umschreibungen. Über Fr. Co: j't'rov 
[ti Ai aaiiv und oiartöv tpvi.u habe ich schon oben gesprochen. Fr. 23: rat Xuvi'äs xöutti ist 
mit Verbindungen zusammenzustellen, wie 2.' 117: (in, '//ptcx/.ijo.,- (i joy: i>p>; u Ty.^i^o«»; ferner 
I 407: iVr.iw»' |av{b'c x«p> ( r«. — Fr. 33: rptiodo; xeru.,- vgl. 2.' 348. & 437; ;'<itfrpj,r rpi'jrodo 9 \ 
E ycj: Oöp»;xo.»' yiJßAui». Theogn. 1201: xi'qrwr' <<pu'rpot\ — Fr. 86: .-/hj.: voio üöoi vgl. V/ 235; 
\4%taäv %ii.yi vuov und sonst öfter. Hierher ziehe ich auch Fr. 23: 'jj'idw,' rö </«s'- di\s ich mit 
^«Os 1 liti.Cvio *F 134 und sonst, 2Ui.t\i>m h. Merc. 141, g.'o/Jo£ dpuxofro^ lies. scut. [44 und 

ähnlichen vergleiche. Das .Substantiv y«Os\ von einem Menschen gebraucht, findet sich auch bei 
Hottier, vgl. ;r 23. p 41: }ji.&fg. Ttji.t'uaxi , jv.i'Xfpöi' 9 «02. Diesen Stellen liegt die Vergleichung 
mit der Sonne, dem <j«o.; xkt' f'ijojr»;!', zugrunde, wie dies Alkman deutlich zeigt: ( 'pw p' ur' raroi» 
xtä. Daraus ergeben sich beide Bedeutungen, für Alkman Glanz-, für Homer Heil, Lebern. 
Also folgt unser Dichter auch hierin dem Vorgänge Homers. 

Diesen zahlreichen Verbindungen, die alle homerisch und episch sind, stehen nur wenige 
gegenüber, die sich bei Homer noch nicht finden. So Fr. 22: rtginn c. Inhn., vgl. oben. - 
Fr. 23: tv xatn'iotr äit'yu) vgl. oben. — uf<pr rpf t«i c. Acc. et Infm. , wie bei den Tragikern 
u. a. — 1} ov% »p/i?, mit folgendem unabhängigen Satze hier zuerst: lieispiele mit abhängigen 
S.itzen aus Homer habe ich oben angeführt. — fj»dc;r»;r f?w: Homer und Hesiod haben nur 
fQUftat . immer mit Genetiv, f'pw findet sich zuerst bei Archiloch. .'5 und 08, vgl. oben; an der 
letzten Stelle auch mit Infinitiv . Der Infinitiv steht auch bei Theognis, I'indar u. s. w. Fr. 38: 
u jnj (tut tfi'y&v findet sich bei Homer noch nicht; soviel ich sehe, ist unsere Stelle die älteste, 
wo diese Konstruktion in einem Relativsätze sich findet. — Fr. 52: >Tpö s - dl rl ti'iv qn'lav, eine 
Stellung, wie sie später Regel ist, vgl. oben. Fr. 37: (iijAi «' tuiüijV üzi'gvxt; KZtQvxftv steht 
bei Homer nur mit Accus.; mit lnfin. liest man es an unserer Stell«; zuerst, <lann auch bei Theognis. 
Auch igvxa mit lnfin. rindet sich erst Find. Nem. 4, 33. - Fr. 78: «it\v d' ixavltjan fu'liK und 
ebenso Jt. 82: (Ugvyiov Kvf.ifu-v 1uV.1v Atp/b/Oiei- kommen bei unserm l)ichter zuerst vor. — Hndlich 
ist Fr. 117 anzuführen: v.r\>n>2. Iffinrr«; o&tv rmV kann ich aus früherer Zeit nicht belegen; 
dem Alkman folgt Xenophan. 1. t>: t"vi)n>j <ujdti[tn'V2 Passow belegt diese Konstruktion mit 
den Tragikern, Komikern und Spätem. Hierhergehört auch der Gebrauch de-, Artikels, Die 
Stellen sind Fr. 7: « Moiou. <i i.i'yijii —ngi,v. l'V. 19: vvdi no Kvtr/.ui.a ovdt tw A 'vQtivi.it. ■ — 
Fr. 23: Ti.v lintTtlr. ■ tui> xoqvotuv. ■ tov e.yt?tTt<v. -- ri-v ttgiüTiaf. — iitv'.-ltfQttöiiuv. — '.4yidt&£ 
To (jws k xkr t vh xvQuyt'^. Tt~>v vxuztTQidiov eiWpwr. — u di ytuTtt rt'g tm'i ilvitl-iü^, rö 
t «gyvgtov xoTOixov. - x<d Sarvt't^ xi'ifitu. — tc xu/./.iüqvQo^ ly^oijrögtt. — rit uJr '-/oiri. — Fr. 33: 
u Ttttutfuyo^ \li.x(i(h'. nidtt Tctf tqozk^. — rtt xoivd. — v dfcfto^. — Fr. 35: tw aiddga — ro 
xtci.t,')^ xtOugioöt,v. — Fr. 37: r. $«ri>« \hy«i.oüTQtlT«. — Fr. 3S: roi xvir«tQiOxco. — IV. 43: rev 
uunti.tiiv i>tfifai.fi(ov oi.ir^ga. — fr. 49: v diiuo^ "cna^. — Fr. 32: tu»' qt'i.tov. - - Fr. 61: rvv <J>t>if}uv. 
- ■ Fr. 65: to xai.ov uii.tuxov — IV. '■(>: rov xtauQUSTiU: — Fr. 70: t« uvla. — rcä^ ovt'ruxi.iai$ 
" Fr. 76: ro Ffjy. Fr. 83: ' /.to/.zwi' ö — Fr. .s6: o 2°(*<N* — Fr. 8t) : o xeppwe. 

— - It. 93: rni' .V/wöf<f. — J-r. ij6: rw»' Ziötiukt'u — l'V. • > < y r r« / t; xi'idia, — Fr. 100: t« vtxxag. — 
Vergleicht man diese Stellen mit der Ubersicht, welche Krüger, poct.-dtal. Synt. § 50 über den 
Artikel bei Homer giebt, so sieht man, dass sich alle Heispiele des alkman'schen (iebrauchs mit 
entsprechenden homerischen belegen lassen, abgesehen von dem substantivierten Infinitiv tö xtikü^ 
xtaugtodi t v Fr. 35, vgl. Krüger 1. 1. 0,3. Trotzdem kann man nicht sagen, dass der Artikel hei 
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Alkman dieselbe Kode spiele, wie bei Homer. Bei diesem ist er, wie man deutlich sieht, erst im 
Hntstelien, vielfach noch stark demonstrativ gefärbt; hei imserm Dichter dagegen liügt er völlig- 
ausgebildet vor. und seine Anwendung in jedem ein/einen Kalle ist dem Beliehen desselben über- 
lassen. Demonstrativ steht der Artikel Kr. »3: rwr Ai. o d»-'. — t> /i.V. — i< dt. — ua. — tu* nid«. 
It. 31; T(3 6t; ebenso Kr. 1 j. also sehr sehr selten im Vergleiche /um (iebrauche als Artikel. 

Besondere Betrachtung verdienen noch die Vergleicht! ngen. Knter diesen ist eine mit 
/'tffc gebildet, nämlich Kr. y,. wo es von einem Halsband heisst: (mdtvüv xtu'iiotj io« xt</.%<cv. In 
derselben Weise sagt Homer A 304: Ttui,v dl h).vyx«aiv Ida tttalaiv: ähnlich .V 170: rt't irttt 
Ttx:o<fif und K~\. Aber auch ähnliche Vergleichungen hat Homer. So lesen wir ioi> von den 
neben einander sitzenden Dienerinnen der Aren-: i' t uff«t, onl rt qv/.i.u fiuxtAvi]*: uiytiftmo. Von 
der grossen Zahl der Soldaten heisst es ß Xun; tfvi.kmatv ioixör^. und auch sonst zieht Homer 
die l'tlanzcnwclt zur Vergk-iehung herbei. 

Andere Ideichnisse sind mit (<>-: <,>t.< oder i"rt eingeführt. Kr. .'3 steht: /: AI xtaru rc,- iuri 
uvf£<tt($ '■/jOjöjjrdpic.,' inartfti zQvaiii «„• «x^'peie.,'. Zu der Verbindung ixurttii Ms /pro"(',- vgl. h. 
Apoll. D. 135: zprtftä A* r-p« ,J»]/.d,- iixnih: ^V(t>,<J/. und dieselbe Stellung von c-'v finden wir z. IV 
A 113: xthVoito tfi't^ mV ttp;'o><h>rr;,-; ebenso </ • 1 und sonst. Alkman fährt fort: ro r' «pj-rp/o»' 
.-rorw.TOi' xrA.: er will uns in seinen Versen das von (ioldlockcn umrahmte Silberantlit/ der Agcsi- 
chora veranschaulichen. Dieses Ki« fassen des Silbers mit Gold begegnet uns auch bei Homer, 
vgl. £ 2 \2. v 1 in: o)s A tlrf Ti» jpeßör xiot/i rirut t p;rpM f:i'i,p < Apt,; xtA. und ebenso lies, seilt. --4: 
<\npi ch 1 ' luv xi,insi2 ih't »reute öVoib.f. ep; 1 p/» ; ■ ttvii«roi A; xr :Tf,<.>pf err« tfctiroi xyrütwt. — 
Über Kr. 4-j und 03 lässt sich nicht urteilen, da sie unvollständig sind. — Kr. .\; sagt der Dichter 
von der Agido: öpt.i p im' <"J.mr. Die Sonne dient bei Horner öfter zur Vergleiohting, vgl. z.B. 
2 1*3, wo es von dem Schleier der I lere heisst; ;.;exi')i> A' i]v »j/An>j w. 1 : ebenso ist co 1 48 ein 
Gewand: i],-/./'w /'i'ft/a'yxnn' »]J tff/.^r?,. und d 13. ij S| lesen wir: ü7«r,- ;-«p t:«Äa>r «ijA», .T/Afj- iji 
rt/A»,»»,.: Ai')ua xfo'r* etvp.'^'s .WfivAtän' xc<W./'<o>o>. wo auch die Vergleich u ngs] >a rtikel fSori- steht. 

It. drHf<r oder rfrörtr.*'/ f) c;rp«xrK vwi-tA;^ ior i'i'pivc' uv'pfixo.; mfQaruuii 10. l-ber Aedcr 
'duckten so b . wofür ich rfr<n:i' vermutete, vgl. I'hilol. Kundschau III. Jahrg. No. 30 S. 03J. Das 
Wort <<.Tpftxr<v hndet sich ebenso bot Homer, vgl. I .♦.-?!: »c.-rp^xTee vint»ui ohne etwas auszu- 
richten , in unserm Kalle hilflos . Ahnliche Vergleichungen haben wir auch bei Homer, vgl. P 7^5. 
wo die Achäer vor Aeneas und llektor lliehen: worf i-eoför vt'q o s * i-'QZfrui »];■ xoAoi«äi>. oiva»i' xixi.r t - 
y\,vit<. ort zontAbuSiv ö!rrf( , x/yxor. er; ö«(xp;/Jf <jf<ö'ei- ^ j'p^ dpri'U.oJrtie: ähnlich auch // 383. «J> fi> 
wird ilie vor Ih-re tliehcmde Artemis mit einer Taube verglichen, die ,V o^/ ( xn,- xut'/.iji< fW.Trcro 
a-iVp»}!'. Dieselbe Vergh-ichung wie Alkman hat Alkaos f r. .'7: {tt«*uv aar opril)/^ wxw ««ror 
/£r;.-T(if;s- tyr ifiTfr It. 23 kämplen Agido und Ayesich<»ra: ilrt o^poo' c'rjrpor uvttQoiit'vta Zu 
«Hpfffefa sieh erhoben- vgl. V" 301 : i'.T^iu . ei-.io' i];tfi;'o \)i,v und sonst. Die Vergk-ichnng mit tleil 
Sternen ist bei den Epikern nicht selten. /■; 5. '/, : ,3 un<l e ioS wird der (ilanz der Waffen und 
(lewänder mit dem der Sterne zusammengestellt. Z 401 heisst es von dem Sohne Doktors; iviüiy 
xiov (carttft xk/.m. aber auch den mordenden Achilleus sieht l'riamus V 2h durch die Ebene daher- 
stürmen: xtt{iq ith'ovi>' lartr' ütiriij , in- qÖ. t <i,T(.ip» ( v fitfw. ((ijt'Ct^.m Ai' 01 e.i-yui ■ tfta'fovTut tuaAui"«» 
/ifr' (Jrfrp«ö( i't'xre,- * io>/;'M. , ucr^ xi'w' '.'iptwee»- tn{x/.i ( <>tv xu'/.tovtiir. /Mfix^oTUTOf uh- oA* irtri xrL 

Eine Vorgleichung ist auch mit <>!<( gebilrlet. namli( h Kr. 3S : fuioyoj r)' "/-.'pt,»;,- w'k tciV 
TiaiaAit xrA- Zur Korm vgl. z. H. ;• 7^: t;Aczy;f>* eö; rf Ai ( iörijpis*. Auch die Verglcichung hat 
Homer an einigen Orten angewandt; ntlt?' w s - steht 1) 3 ♦ und W 1. U 36.* ist das Gleichnis aus- 
geführt : w,- vrt Ti y ' vt'tuHihiv -KuV fij'jr» ibtAecnj»,.-. e»;r' /,t#! «er .lon/tfi, «irt'purir« v^niit^iy , av 
«ins övvt'ztvt .Teofr xut ^pö<«' <o')i ; pue. — Aber die Verglcichung mit o/o,- bildet manchmal auch 
einen vollständigen Satz, so Kr. 34 und 4^ über die ich schon gesprochen habe. 
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Ein ausgeführtes Gleichnis ist uns in Fr. 23 aufbewahrt. Hier heisst es von der Agido: 
doxt'ti yug yuiv ctvra ipzguiiis roj, wxiq ai' tt$ iv ßoroig tsraOfttv ixxop zaybv dt&koq>6gov xava%ä- 
itoöit Ttip vxoxtTQtdiap ovaigop. EHe Verbindung oaxcg ai steht bei Homer und Hesiod nicht; 
die älteste Stelle, die ich dafür kenne, ist Sophokl. OC. 77b: uantg it xrk.\ aber cotsntgn' steht 
bei Aeschylos, allerdings immer ohne Verb, vgl. Dindorf lexic. Aeschyl. s. v. I>ie Epiker haben 
tog e( und cSj iire. Dieses 0$ ti bezieht Homer auf ein vorangehendes a$ in «416: döxrjöi d' aga 
Oqiai &vp6s ä$ ifttv, a$ 11 xargiö' fxoraro, und ebenda 420: äe; ixngijttfp, k>$ ff r' ti$ 7fr«x>jv dtpi- 
xut'fitda. In diesen Beispielen steht auch, wie in unsern Stellen, der Optativ. Zu iv ßoxoi$ orijoai 
Tthiop vgl. fr 435: rpi'^od' "iaraaav iv xvgi. & 350: atrjoav r?p' iju/ofoiy rt xeu onrotv« 09p« xwiip, j 
iv xoTttpä. Das Gleichnis selbst erinnert zunächst an B 480, wo es von Agamemnon heisst: ^vrt 
ßove dyiktjqn ftiy i%ox<a$ txktxo zävxav xavgo^- ' b ydg rf ßotooi ptTuxgixa uygofiiinfitv • xoiov dg' 
\Jrgtidriv frijxt Xevg {jfiart xtiVo. ixitgtni' iv itokkoißi xnl t{jo£oj> iigäiaaiv. Aber noch eine andere 
Vcrgletchung schwebte unserm Dichter vor, nämlich f 100 flg., wo Nausikaa mit Artemis ver- 
glichen wird: xaaduv 6' vitig »/ ye (sc. 9td) xdgi) ixti ydl ftirana giid r dgtyvnxi] nt'ktxat, xukul 
di ti züoui " <S? rj y (sc. \~<ti>Otxdtt) dfitfctökoiai utrixgtxi nag&ivo$ döft^y. Alkman setzte in diesen 
Gleichnissen an die Stelle des Stieres und der Artemis das stolze Rennpferd, da es sich hier um 
einen Wettkampf handelt, in dem der Agido die Hauptrolle zufällt. Auch in Anwendung dieses 
Bildes ging Homer voraus. Z 506 flg. vergleicht er den in den Kampf eilenden Paris mit einem 
Rosse, das, an der Krippe üppig genährt, sich losreisst und stolzerhobencn Hauptes und flatternder 
Mähne dahin eilt: fttr« r {ji>Hc xttt voftuv Txztov. X 22 jagt Achilleus auf Troja zu: <u<Jfr' ixno$ 
ttiitlotfügof avv SxtOifiv. Die letzten Worte rav {rxoTtngiiiitav uvrcigap fasst man am besten als 
Gen. subject.. also »wie die beschwingten Träume sie uns zeigen;, d. h. so schön und stattlich, 
wie man sich einen Renner nur träumen lassen kann, viel schöner als er in Wirklichkeit vorkommt. 

Aber auch Vergleichungen ohne Vergleichungspartikeln finden sich bei Alkman. In diesem 
Fall tritt das vergleichende Substantiv entweder appositiv oder prädikativ zu seinem Nomen. Dem 
erstem Falle gehört Fr. 23: « dt dtvtigtt artd' '.Jyiöiav tu ndog 1x110$ fißf'jva xoka^aiog dgafifirai an, 
dem zweiten Fr. 23: o ftiv xiktj$ V.VfTixu's, wo das pronominale Subjekt (« ftiv) dem Prädikat 
(xiltjs'Evf.rtxag) im Genus assimiliert wurde, und ebenda: r«l Ihkr/ide^ yctg ««tV, sc. iloiv. Unsicher 
ist Fr. 23: ftdxav dx ägavtö (Blass: dxb ftgctva) kiktixa ykav%. das der erstem Art angehört, wenn 
es richtig ist. Über solche Vergleichungen spricht Kühner, gr. Gramm. II S. 997. 9, jedoch unvoll- 
ständig. Beispiele solcher Ausdrucksweise finden sich schon bei Homer, vgl. zur ersten Art k 556: 
«<f>tv xvgyog dxtikto. g 248: oiov inxt xvav iü.otpona fidwg. P615: xal rw ftiv cpdos i;Afrfi>, auvvt 
di vt}kti$ >}/i«p: so auch Sapph. 42: Tipo»* davr ixivaitv ittoi <pgiv«$. «fffto«; xar ogo$ dgvtiiv ipxiataP', 
zur zweiten A 284 von Achilleus: oj; ftiya aiiatv i'gxo$ '/ixaioiaiv m'ktrui nokiftoio x«xofo. & 282. 
A 797: ai xiv tt <föa<; Juvaotot yivtjai. k 125. r ^72: ightfiu, rrc rt xregn vtjvol nikovrat. d 708: 
vtjc&p äxvxögap . . ., ai fr' eckos 7-xitot I üvdgä<Si yiyvovrai. 

Damit sch Hesse ich die Betrachtung der Sprache und gehe zur Untersuchung des Inhalts 
über. Von geringerer Bedeutung ist hier die Übereinstimmung in einzelnen allgemeinen Gedanken. 
Da dieselben meist auch im sprachlichen Ausdruck gleich oder ähnlich sind, so habe ich sie oben 
schon berührt und brauche hier nicht darauf zurückzukommen. Nur Fr. 63 will ich hier noch 
erwähnen: xiigü toi ft(«Ji'}Oiog dgx« Dazu vgl. ß 170: oi) ydg äziigt}to$ futPTtvoftat, dkk' iv fid«i$. 
wo also auch das tv lidivui als Folge des xeigäa&ai hingestellt wird; ausserdem sind ähnlich die 
sprichwörtlichen Verbindungen P 32: pfjfr^v dt tt r^.Tto^ iyvo und Hes. op. 218: xa&äv dt rf 
vqxiog iyvo. Auch den allgemein üblichen Formeln und Wendungen zu Anfang oder an besondern 
Stellen der Gedichte kann ich keine grössere Wichtigkeit beimessen. Dahin gehört Fr. 1 . 45 u. 59 
die Anrufung der Muse zu Anfang des Liedes, Fr. 2 den Beginn mit Zeus, Fr. 19 u. 21 die Nennung 
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mehrer Namen in den Hymnen x/.tjTtxoif, wie Homer A 37 fl. // .514 fl. h. Apoll. P. 1 fl. und dazu 
Baumeister; ebenso Bergk ad h. 1. Verschieden vom homerischen und epischen Gebrauch ist 
Fr. 22, wo der Dichter sagt, dass es sich gezieme, beim Gelage inmitten der Gäste den Päan anzu- 
stimmen. Zwar ist auch bei Homer Gelage und Gesang unzertrennlich mit einander verbunden, 
vgl. u 152. q 4.50. i> Qi». p 271, allein hier ist es der Sänger, der die Gäste mit seinen Liedern ergötzt, 
vgl. / 1 flg. Bei Alkman wird der Päan von allen Anwesenden gesungen; ebenso scheint es bei 
Archiloch. 76 /u sein den beiden ältesten Stellen, wo diese Sitte erwähnt wird. Vgl. auch 
Anast. Maltos, ^fpi räv oviizoöüoi: Athen 1S80. S. 04 flg. 

Viel wichtiger ist, wie sich der Dichter hinsichtlich der Mythologie zu den Kpikem stellte. 
Die Fr. 1 — 15 behandeln die Dioskuren. Über ihre Geburt ist in Fr. 8 gesprochen; aber e> wird 
hier nur ihre Mutter Leda erwähnt, so dass es unsicher bleibt, ob Alkman Zeus oder Tyndareos 
für ihren Vater gehalten oder den einen dem Zeus, den andern dem Tyndareos zugeteilt hat. 
Ich glaube das erstere, dass nämlich bei unserm Dichter Zeus Vater der binden war. Dazu bestimmt 
mich folgendes, in Fr. 8 wird l eda als Tochter des Glaukos bezeichnet, entgegen der gewöhn- 
lichen Sage, die sie von Thestios erzeugt sein lässt. Dieselbe Genealogie der I.eda findet sich 
in den Korinthiaka des F.umohis. vgl. Fr. 6 bei Kinkel. Nach ( lein. Alex. Strom. VI p. 207. bei 
Kinkel S. 186 brachte man dieses Gedicht des Kumehis in engen Zusammenhang mit Hesiod; 
etweder schrieb man es gerade/u Hesiod zu oder glaubte an eine starke Benützung desselben, 
vgl. Bergk, gr. I.itteraturg. II S. (>K Antn. 4. Daraus wird es wahrscheinlich, dass diese Genea- 
logie der Leda eben auch auf Hesiod zurückgeht. Wenn aber Alkman hinsichtlich der Mutter 
dem Hesiod folgte, so glaube ich, dass er es auch wohl hinsichtlich des Vaters gethan haben 
wird und also mit diesem Zeus als Vater annahm, vgl. lies. It. 1 1 s hei R/ach. Bei Homer ist 
Tyndareos der Vater beider, vgl. Preller-Plew, gr. Mythol. a II. S. 02. Auf dieselbe Quelle 
führe ich auch Fr. 3. g und 1 2 zurück, wo beide als Rossetummler und Reisige genannt werden. 
Dies bestätigt einigermassen Stesichorus Fr. 1, das theilweise mit Alkm. 12 übereinstimmt. Bekannt 
ist ja, dass sich Susichorus in der Regel an Hesiod anschliesst. Dagegen lesen wir bei Homer 
/' 2.57: Aßtrrop« (>' hxüdfifutv xu\ ni'$ ayuü'ov llokvdtvxiu, vgl. Freiler 1. 1. S. 102. In Fr. 13 
wird von der Kxpedition der Dioskuren nach Aphidnä zur Befreiung ihrer Schwester Helena 
gesprochen, und der Scholiast zu F 242 sagt, dass diese Geschichte bei den Kyklikern behandelt 
sei, wold in den Kyprien. Daraus hat sie auch Alkman; denn F 144, wo sie vorausgesetzt wird, 
ist späteres Ftnsehiebsel, vgl. Freiler 1. 1. S. 113 flg. Von dem Tode der Dioskuren ist F 230 flg. 
die Rede: roiy d ^dij xaTtitv q.vöi'loi)^ racc tv . l{<xtd«ipovt «vdt, qü.ij n> x«TQidi "/m'ij. Dies wird 
A 301 tlg. genauer dahin bestimmt: rot)$ uu(fn Zv»>v$ xari'xn gH'oi><>..* «1«. wozu noch gefügt wird, 
dass dieses Leben abwechselnd lag für Tag stattfinde. Dasselbe berichten die Kyprien, vgl. bei 
Kinkels. iü. Hier war wohl auch Therapnae genannt. Alkman folgt in Fr. 4. v ihnen. Dagegen 
muss es unentschieden bleiben, ob unser Dichter den Namen der Gehurtsstälte Pephnos aus der 
Lokalsage oder «lern Fpos entnommen hat, vgl. Fr. 14. 

Fr. 23 behandelt die Besiegung der Hippoko,,ntiden durch Herakles, vgl. auch Fr. 1.5; aber 
aus Mangel an alteren Ouellen müssen wir das Gedicht hier übergehen. Nur eine treffende 
Bemerkung Bergks S. 20 nmss ich noch anführen: iltud imprimis tnemorabile ab Alcmanc hie 
eos potissimum recenseri, quorum memoriam monumenta vetusta Spartae servarunU. Daraus 
ersehen wir. wie Alkman in solchen Finzelheiten sieh ganz nach der lakonischen Lokalsage richtete 
und sich von seinem Vorbilde, hier wohl Hesiods Katalogus, emaneipierte. 

Am besten erkennen wir, wie Alkman zu seinem Vorgänger sich stellte, aus den Frag- 
menten des Gedichts, das die Begegnung des Odysseus und der Nausikaa zum Gegenstände hatte 
denn hier ist uns eben sein Vorbild Homer erhalten. Die Fragmentchat Bergk unter No. 28-32 
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zusammengestellt; ausserdem zog er Fr. 34 und 14S hierher. Fr. 28 sehildert die Flucht der 
Mägde beim Frscheinen des Odysseus, vgl. i, 138; Fr. 2Q spricht den Wunsch der Xausikaa aus, 
Odysseus möchte ihr Gemahl werden, vgl. J 244; Fr. 30 lässt den Odysseus dem Alkinoos und 
der Arete zu Füssen fallen, vgl. tj 146; in Fr. 31 macht ihm die Schaffnerin offenbar auf Befehl 
ihres Herrn Platz, vgl. y 170, wo es allerdings nicht die Schaffnerin, sondern Laodamas ist; 
Fr. 32 endlich ist ein Stück der Erzählung, die Odysseus bei den Phäaken über seine Fahrt nach 
Schcria giebt, vgl. t 277. Alle diese Nachweise hat Bergk gegeben; auch bezieht er ansprechend 
Fr. 11 und 54 auf die Anrede an Xausikaa und Fr. 148 auf den Schiffbruch, vgl. t 270. 315. Auch 
noch andere Fragmente könnte man hierherstellen; so Fr. 42, das dann Odysseus dem Alkinoos 
antworten würde, als dieser der Xausikaa Vorwürfe; darüber macht, dass sie den Fremden nicht 
selbst mit nach Hause genommen hat: »ich blieb freiwillig zurück, da ich nicht wusste, wie du 
dies aufnehmen würdest; xii xav, t<V ztixu qu tikka v6ov dvdgö<; ii'ianoi, vgl. »; 300 Hg. Fr. 40 
kann Xausikaa gesprochen haben, um sich dem Odysseus gegenüber zu entschuldigen, dass sie 
ihn nicht mit sich nach Hause nähme, vgl. £ 273 flg. Fr. 52 kann der Rede des Odysseus an 
Xausikaa angehört haben, vgl. £ 14g. 16K. 1 7 =s . Kndlich kann in den Worten des Odysseus auch 
Fr. 84 vorgekommen sein; denn Ino Leukothea hat ihn ja im Schiffbruche gerettet, vgl. ^ 335 flg. 
Alle diese Fragmente schliessen sich enge an Homer an; allein man darf nicht vergessen, dass 
eben die meisten derselben gerade wegen dieser Ähnlichkeit uns erhalten worden sind. Daher 
dürfen wir annehmen, dass auch in diesem Gedichte Alkman seine Selbständigkeit gewahrt habe, 
trotzdem er im Ganzen und Grossen Homer folgte. 

Wie diese Fragmente an Homer, so schliessen sich andere an die Aethiopis des Milcsicrs 
Arktinos an. Dahin rechne ich Fr. 40. 4 4? 33. 55 56 A. B. 08. 6g. 88?. Xach dem Tode des 
Hektor kam Memnon, der Sohn der F.os, den Trojanern zu Hilfe, und der Kampf beginnt von 
neuem, vgl. Fr. 6S und 44; das letztere ist zwar noch nicht hergestellt, aber der Xatne "^ok; = 
'//«.>.: scheint mir sicher zu sein; vielleicht ist zu lesen: toi At xopvv Ütä xatrav xi'cqkv "■//iw," iniaitv. 
Memnon und Achilleus treffen sich; es kommt zum Zweikampf. Zeus wirft die Lose und verteilt 
die Schicksale, vgl. Fr. 6g. Memnon fällt; aber auch Achilleus wird bald darauf von Paris getötet. 
Nun erhebt sich grosse Klage bei den Griechen, vgl. 40. 53. 35. Hierher gehört wohl auch 
Fr. t)6, da Thessalien das Heimatland des Achilleus ist. Welche Stelle Fr. 56 A. B. in dem Gedichte 
hatten, lässt sich nicht sagen. Hierher rechne ich auch Fr. 110. 113. 

Auch die Xosten des llagias hat der Dichter, soviel ich sehe, benützt. In diesen bildete 
die Heimkehr des Menelaus den Mittelpunkt, und Hagias schloss sich dabei enge an den Bericht 
in der Odyssee an. Nun wird y 171 die Insel Psyria erwähnt. Diese nannte Hagias jedenfalls 
auch, und da sie auch Fr. 46 vorkommt, so glaube ich, dass dieses Fragment einer Heimkehr des 
Menelaus entnommen ist. In diesem Gedichte kann auch Fr. 41 gestanden haben, die Erwähnung, 
wie Kirke den Odysseus aufforderte, die Ohren seiner Genossen zum Schutze gegen die Sirenen 
mit Wachs zu bestreichen. Dass dies nicht in einem besondern Gedichte behandelt war, sondern 
nur gelegentlich angeführt wurde, zeigt der Anfang xtä xott. Jedenfalls aber schliesst sich Fr. 87 an 
die Xosten an. Hier wird die Bestrafung des Tantalus, abweichend von Homer, in der Weise erzählt, 
dass Tantalus an einer reichbesetzten Tafel sitzt, aber durch einen über seinem Haupte schwebenden 
Felsen am fröhlichen (ienusse der Leckerbissen gehindert wird. Dasselbe berichtet Athenäus aus 
den Xosten, vgl. Fr. 10 bei Kinkel. Auch Archilochos Fr. 33 und Alkäos Fr. 43 dichten so. 

Was Alkman Fr. 26 über die Eisvögel sagt, knüpft an / 563 an, vgl. Prcller 1. 1. 248 flg. — 
Zu Linos. dem jugendlich schönen Zitherspieler, vgl. Hes. Fr. 21 1. 212 bei Rzach und carm. popul. 2. 
Auch Hotner kennt den Linos bereits, vgl. Preller 1. 1. I S. 377 flg. — Xach Fr. 106 stimmt 
Alkman hinsichtlich der Medea mit Hesiod überein; ebenso Fr. in hinsichtlich des Akmnn. 
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Dagegen finden wir auch manches bei Alkman zuerst erwähnt, ohne dass wir ihm nach- 
weisen können, dass er es da- oder dorther entlehnt habe. So gebraucht er Fr. 23 zur Bezeichnung- 
des verwegensten Übermutes das Bild: ittiQtjra yaplv rav 'JtpQodfrav xrA. Dass jemand wirklich 
einen solchen Versuch gemacht habe, weiss ich nicht; auch kenne ich diese sprichwörtliche 
Redensart sonstwoher nicht. Aber die Versuche des Ixion und Peirithoos sind bekannt genuy. 
Von dem letztern sagt Apollodor biblioth. II 5, 12: rov IItQ<fHpövr t g ni'ijörivofuvov yttfiov. — In 
demselben Gedicht wird auch zuerst die Artemis Orthia erwähnt. Fr. 48 nennt unser Dichter 
die Erse eine Tochter des Zeus und der Selene; ebenso Fr. 62 die Tyche eine Schwester der 
Eunomia und Peitho, eine Tochter der Prometheia. — In Fr. .58 werden die Rhipäcn als axtQvov 
vuxto s - ptkaiva* bezeichnet, was spatere Dichter nachahmten, vgl. Prell er 1. I. I S. 387. Anm. 1. — 
Die gleiche Selbständigkeit zeigen Fr. 102. 103. 104. 105. 109 und 113. 
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Schillers Besuch in Schwaben 1793—94 



und 



das Gedicht: „Die Ideale". 



Von Prof. E. Käkr 

.im Gymnasium r\x Fteihurj;. 



I. Die Jahre des Kummers. 



Am 2:. September 17S2 verlies* Friedrich Schiller seine schwäbische Heimat. Jetzt war er 
selbst, wie sein Karl Moor, ein »verlorener Sohn-, der sich nicht einmal zum Tröste sagen konnte: 
»wozu ich mich machen will, das ist nun meine Sache , sondern der in einem unbekannten Land, 
alles Schutzes beraubt, Glück und Unglück von den Diensten seiner Freunde erwartet k«) 

Götz der Raubritter. Karl Moor der Räubcrhauptmann: mit dröhnenden Donnerschlägen 
kündigten die grossen Führer von Sturm und Drang der verfaulten Gegenwart das Kommen 
anderer Zeiten an. 

Wie das Wirken der beiden Dioskuren, so zeigt auch ihr Lebensgang in manchen Dingen 
eine wunderbare Verwandtschaft: Er wollte leben; das einzige Mittel, nicht zu verkommen, war, 
dass er einer Umgebung entrann, deren Gesinnung für ihn bald eine erstickende Fessel geworden 
wäre«: so begründet H. Grimm«) Göthes Übersiedelung nach Weimar; und Schiller richtete am 
4. Juni 17S2 an Dalberg den Notschrei: An diesem Norden des Geschmacks werde ich ewig 
niemals gedeihen.« 

Seine Flucht endete den ersten Akt, die Kxposition seines weltgeschichtlichen Lebenskampfes 
zwischen Denken und Sein. »Er wusste jetzt, was er musste«»,i, und jede Pflicht,* sagt der 
Dichter des Goldenen Spiegels, gleichfalls ein Schwabe, der seinem Stamme sich entfremdet hatte, 
»schliesst ein Recht an alles dasjenige, ohne welches sie nicht ausgeübt werden kann, in sich.« 

Jahre sollten vergehen, bis auch die Angehörigen des Flüchtlings einsahen, dass er nicht 
anders handeln konnte. Vorerst empfanden sie nur den Schmerz um das Verlorene und die Sorge 



>) Brief an den Intendanten v. Scrger bei Ad. v. Keller, Keilrafc zur SchilK-rlitteratur S. 37 (. 
*) II. Grimm, im Morccnblatt 1858 S. 390, abgedruckt in den -Es;>ay> . 

») Karl (irun, Friedrich Schiller als Mcn»ch, lie sc hic Ii Uc Ii t <■ i ber, Denker und Dichter. S. 51. 
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um ilic Folgen der Einweichung. Denn gar schön war im .Sohn und Bruder die Hoffnung- ihnen 
aufgegangen. Schon nannte der Ruhm seinen Namen, und alle hellen Köpfe unter der schwä- 
bischen Jugend gehörten »zu seiner Sekte 'i; noch im Jahr 1700. erinnerte sieh seine Schwester 
( hristophinc, wie sie oft hinter ihm her das bewundernde Wort habe lispeln hören: Seht, da 
kommt Schiller- 2 ): und wenn die herzigen jungen Damen des damaligen Stuttgart mehr litera- 
rische Bildung besessen hatten, als der treffliche |. Klaibcr») ihnen zugestehen will, so würden 
sie nicht ohne Krr«"»ten nachmals die Schilderung Fieskos gelesen haben: <. . . unsere Augen schlichen 
diebisch ihm nach und zuckten zurück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn sein wetter- 
leuchtender Blick sie traf.* 

Wohl fehlte es dem glanzvollen Bilde des Dichters der Räuber nicht an Schattenseiten. 
Seine Thätigkcit als Arzt erwerkte manches Bedenken; allerhand nicht gar feine ( redichte waren 
im Umlauf und schufen ihm — er wusste es« — einen Namen wie desjenigen, der den Tempel zu 
Ephesus verbrannte'. Auch sein l.eben war nicht ohne Tadel. Der I.iebesmv stik dieser jugendlichen, 
erst ausfliegenden Keuorsoele«, wie Scharflcnstein sich ausdrückt 5 ;, schlug mehr als ein weibliche* 
llcrz entgegen, so das* die Forschung bis heute nicht sicher weiss, welcher Laura der Dichter seine 
Oden sang. Aber mehr als das alles ängstigten den wackern Hauptmann die Schulden, in welche 
die (lalanterien. der langentbehrt.- (n-nuss der Freiheit und dann der Selbstverlag der Räuber 
seinen Sohn verwickelten. Ks war des Dichters bittere Selhsterfahrung, was er seinen Karl Moor 
an einer unterdrückten Stelle von den Kerls- sagen liess, die ihm das Haus eimrippelten , ein 
paar elende Schulden einzutreiben, so warm ich ihnen die Hand drückte . In das damals in allen 
Standen wuchernde Ha/ardspiel jedoch, von dessen Wirkung auf den Jüngling- der Vater später 
erfuhr, kann er nicht allzutief verstrickt gewesen sein, weil sieh in den Jugenddramen nur eine 
einzige Stelle findet, in der es ausfuhrlicher erwähnt wird i Fiesko IV. 141, und weil er in Bauer- 
bach, als er an Friedrich Imhof schrieb, sich Bücher, worin von den unglücklichen Opfern des 
Spiels Meldung geschieht, erst von Reinwald erbitten tnusste. 

Schlimmer war die Spannung, welche der besorgte Vater zwischen dem Herzog und seinem 
einstigen Zögling immer bedrohlicher sich gestalten sah. Auch nachdem er der Akademie entlassen 
war, sollte der junge Titane, dessen Wesen nach Streichers Zeugnis "1 nicht den mindesten Zwang 
ertragen konnte . sich geistig und körperlich in die Schnürbrust pressen lassen und dem ewigen 
Einerlei seines Amtes, einem peinlichen ■ ianiaschendiensie sich fügen. Zudem musste er in 
Stuttgart die Wahrheit des Wortes an sich empfinden, das er nachmals gegen Körner aussprach: 
-Auch mittelmassige Menschen wirken. 

Der Vater, der selbst in jungen Jahren der schwäbischen • Wanderlust nachgegeben, der 
seinem Sohne jenen Ehrgeiz eingepflanzt hatte, der so manchen Karlsschüler in die Fremde trieb, 
mochte ahnen, was in der Si ele seines Sohnes vorging. In meinen Adern siedet etwas», schrieb 
der Flüchtling im Januar 1 7 S 3 an seine mütterliche Freundin, Frau von Wolzogen"i: ich möchte 
gern in dieser holj.rigen Welt einige Sprünge machen, von denen man erzählen soll. IVr Strom 
des tienies, der in ihm brauste, konnte die Tulpenbeete und dartenhäuschen an seinem l'ter 
nicht schonen. Auch ohne die (iraubiindner Verwickelung und ohne den Arrest wegen der 

>'i Reinwnl.l« Brief «1 1'fr.in^i-i I «. Juli 17X4 in Schiller« Bliel'w ech«.-1 mit «citor Si h« oler t h r i -I o j.hine 
uiul seinem Sv hwager Keirrw.it.!. Her. \ im» Wi iul. \. M.ils / .ihn. *. -7*1. 

Bnel -<n Schlier-. \ r..u «>. Juni 17'. •> m S.hilliis Beziehungen. S. "' S. 
•'i Jnlirrs Kl.iilu r, Slull^ ,il vnr hun lert Jahren. S, (si f. 
* An v. Huven I. Iii«. ";Sl "i Hovens Biographie. S. 
s ; S.h..rlferisiein im M 01 e ,- n h 1 .1 1 1 |S;:. s. «;i. 
"1 Schillers J- Jucht v u n siiilluart. S. J". 
•1 ( K .1 c ■ ■ 1 1 rr c ein W •> I / oj; e re S c h i 1 1 e r s Lehen. S. ;ti. 
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zweiten Mannheimer Reise wäre der Bruch mit dem Herzog unvermeidlich gewesen: auf dem 
schwäbischen Boden war kein Raum für Brutus und Cäsar — ausser etwa, wenn Casar den 
Brutus auf den Asberg setzte, den man von der Solitude aus drohend herüberblicken sah. 

So folgte Schiller mit genialem Vertrauen dem Walten des unbeugsamen l'atums . Seine 
Eltern stürzte er dadurch in schweren Kummer, ja die ganze Existenz der Eamilie war be- 
droht. 1 ) Quälender aber war die Sorge, was aus dem Sühne werden solle. Wie glücklich und 
brauchbar hätte er werden können, wenn er so schrieb ihm der Vater noch am 31. Juli 17K4 
nach Mannheim. — mehr in der Mittelstrasse hatte bleiben und nicht Epoche hätte machen 
wollen-. Der Hauptmann zürnte sogar vorübergehend mit Frau v. Wolzogen, weil sie die Flucht 
gebilligt hatte. 

Auch dem Sohn w.ir die Trennung nicht leicht; denn sein Herz erwiderte aufs innigste 
die Liebe der Seinigen. Wo ist ein schönere- Denkmal der unverwüstlichen Vatertreue, als die 
Worte, die er dem alten Moor in den Mund gelegt: Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein 
Sohn Franz gethan' Besonders aber hat den Flüchtling der Gedanke an die Mutter gedrückt, 
welche die Erinnerung an diese läge noch nach tünlzehn Jahren schmerzliche Thränen kostete.** 

Mit dem Entfernten zu grollen war kein«' Zeit. Die dunkelsten Stunden seines Lehens zwar — 
da er, mit dem grossen, dem königlichen Blick freilich, den Amalia an ihrem Karl erwartet, jenen 
Bettelbrief an Dalberg schreiben nuisste, oder da er av.t der Frankfurter Mainbrücke mit Selbst- 
mordgedanken rang"' — sind den Litern vermutlich immer ein Geheimnis geblieben: aber was 
sie aus seinen Briefen abnahmen, was das Gerücht ihnen zutrug , das war betrübend genug. 
Seine Gesundheit hatte wahrend des zweiten Mannheimer Aufenthaltes, wie er am Neujahr 1784 
an Frau v. Wolzogen schrieb, vielleicht auf zeitlebens einen Stoss erhalten; darüber brachten ihn 
seine wachsenden Schulden in Verlegenheiten, die einmal bis zur Dcspcratioie gingen. Da hat 
ihm der Vater mit Rat und J hat treulich zur Seite gestanden, ihm sogar Geld geschickt, das er 
selber »entlehnen müssen», und für die Stuttgarter Verbindlichkeiten Bürgschaft geleistet, idamit 
Er nicht angefochten wird und desto ruhiger arbeiten kann . Schwer war allerdings zu helfen: 
•Meine Bedürfnisse in der grossen Welt .sind vielfach und unerschöpflich wie mein Ehrgeiz... schrieb 
Schiller am 5. Mai 178.) an Reinwald, und bald nachher drang die entsetzliche Kunde nach Stuttgart, 
das- er 'der Korporal Friekin ihre falschen Wechsel geschrieben und dass er deswegen in 
Mannheim arretiert worden . Der Hauptmann zwar konnte nicht glauben, dass sein Fritz sich 
so weit erniedrigt. >die.-er schändlichen Vettel zu ihren Schelmereien behölflich zu sein ; aber wie 
war wohl der armen Mutter zumute , als in der I laussehneklerei- zu Stuttgart dies Gerede sie 
erreichte! l'iul wie tief musste da- Elend des Dichters sein, wenn -olche Gerüchte nach einem 
andern war er rasend geworden *i - über ihn aufkommen und Glauben finden konnten! Da sind 
die Eltern auf ein ganz unausführbares Hüli-niitiel verfallen: sie wollten den Herzog irgendwie 
zu der Erlaubnis vermögen, ihren Sohn zu sich nehmen zu dürfen, damit er die Auslagen für 
>K<>si, Logis und Wäsche« sparen . seine Gesundheit verbessern, die Gelegenheit zu Fxtra-De- 
pensen vermeidein und seine Studien vollenden könne. 

Näher lagen andere Au-vvege. und der Vater wurde nicht müde, den Jüngling auf dieselben 
zu lenken. Im Februar 1784 spricht er die ClH-r/eugung aus. es wäre da- beste für den jungen 
Mann, .wenn Fr eine vernünftige, tugendhafte und häusliche Frau hatte und wenn Er hernach 

•1 Oskar Br. 0.111. Schiller» V.uer. s. 1. Vgl. .l'rliehsi Charlmte v. Sihillcr un.l ihre Freunde I. S. 93 
und Murm-nhliitt 1S3S. S. 
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derselben in ihren galten Anordnungen folgen würde». In der That trug sich der junge Mann 
mit ähnlichen Gedanken: erst war eine Schauspielerin, die ^Demoiselle Baumann 't, um die auch 
Iffland sich erfolglos bewarb, das Ziel seiner Wünsche: noch nach sechs Jahren, im Glück .seines 
Brautstandes, schämte er sich dieser »miserablen Leidenschaft«. *; Ernsthafter wurden die Bezie- 
hungen zu Margareta Schwan, obgleich auch hier sein Herz schwerlich ganz in Anspruch 
genommen war. Briefe an Reinwald und an Frau v. Wolzogen enthielten Andeutungen; in 
Bauerbach und Stuttgart ging die Sage», dass seine Verheiratung bevorstehe oder schon voll- 
zogen sei, und ein Besuch aus Mannheim, der Wirt zum Pfälzischen Hof, bestätigte auf der Solitude, 
es werde »von der bekannten Mariage gemurmelt*. 

Gerade von der Verbindung mit Margareten erwarteten die Eltern, dass sie den Sohn 
vor manchem schlimmen Kinfluss bewahren würde, welchem seine l Zerfahrenheit sich preisgab. 
»Er lässt sich zu sehr von dem Schein einnehmen,* schreibt der Vater am 30. Juni 1784, »schliefst 
von Seinem eignen guten Herzen auf andre, ohne sie zu prüfen, und am Ende findet sich nicht 
selten das Gegenteil oder wenigstens mehr Komplimente als Realitäten^: ein Urteil, welches der Sohn 
in einer seiner edelsten Dichtungen noch zu des Vaters Lebzeiten bestätigt hat: in den Idealen*. 

Die Schauspieler verdarben ihn; Frau v. Kalb trübte sein l'rteil. jetzt wie einige Jahre 
später in Weimar: und der Widerstand gegen den bisher ertragenen Druck steigerte sein 
Selbstgefühl über alles Mass hinaus: hochmütig vernachlässigte und kränkte er den Amtmann 
Cramer in Altdorf, der einst in Xördlingen des Vaters Freund und Studiengenosse gewesen war; 
er verletzte Reinwald durch hartnäckiges Stillschweigen, und selbst gegen den Vater erlaubte er 
sich ungehörige Redensarten und beantwortete seine ernste und schonende» Rüge mit Vorwürfen 
und Ansprüchen, die um so hässlicher waren, als er schon in Bauerbach mit der Miene souveräner 
Selbstverständlichkeit von den Eltern Geld verlangt und erhalten hatte.') 

Gewiss hielt der Vater dem Drang der Umstände und dem im Grunde stets guten Herzen 
seines Sohnes manches zugut und zog die aussetzenden l'ulse seiner Empfindung, von denen 
Körner später so schöne Worte geschrieben, sorgsam in Rechnung. Dennoch glaubte er zur 
Rettung seines Sohnes noch einen Verbündeten anrufen zu müssen : den liebevollen Gott, zu welchem 
die Schillersche Familie täglich in gemeinsamer Andacht betete, zu dem man auch den jungen 
Friedrich schon in zarter Kindheit Augen und Hände «blieben gelehrt. Man kann gewiss nicht 
sagen, dass Schillers Jugenddichtungen sich vom christlichen Boden entfernen: aus der Heiligen 
Geschichte hatte er den Stoff seiner dramatischen Erstlingsentwürfe genommen; die Räuber, zum 
Teil auch Fiesko und Luise Millerin zeigen die Sprache der Lutherschen Bibelübersetzung in all 
ihrer Kraft und Schönheit.*) Moor und seine Gesellen, sogar der Bösewicht Franz, seinen Läste- 
rungen zum Trotz: sie alle glauben an Gott und Ewigkeit, und Mosers Verteidigung der positiven 
Religion erhebt sich in dem Satze: Das Schicksal der Menschen steht unter sich in fürchterlich 
schönem Gleichgewicht*. — bis zu den lichten Höhen einer ethischen Weltanschauung, deren 
Grunde nachmals die unsterblichsten Blüten der Schillerschen Tragik entsprossen sind. 

Allein mit dieser frommen Anlage kam der himmelstürmende Trotz des jungen Helden 
früh genug in Widerspruch. Ich meine immer, ich müsse das Schicksal zwingen.* gestand er 
im Rudolstädter Herbste der stillgeliebten Lotte, als der Abschied nahte 6 ): und eben diese Ver- 
messenheit schien den Verlockungen der üppigen Stadt leichtes Spiel zu bieten. Darum erhob* der 
Vater immer wieder seine eindringlich warnende Stimme. »Liebster Sohn!- schrieb er am 

') Nach Arnold Sc h lo cn Im c h im ■Schillerbuch" Droden iSdo. S. 160. Vgl. l'rlichs ( hüll. v. Schiller I. S. 97. 
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q. Marz 1784: die Verlogenheit, in der Er sich dermalen befindet, kommt nicht von ungefähr. 
Es ist wahrlich ein Werk der höheren Vorsehung, um Ihn von dem allzugrossen Vertrauen auf 
eigene Kräfte abzubringen, um Ihn mürbe zu machen, damit er allen Eigensinn ablege . . .- Dann 
am 23. September redete er ihm tröstend zu, er solle den Mut nicht sinken lassen, sondern Vertrauen 
auf Gott fassen, ihn ernstlich mit Beugung des Herzens um seine Hülfe anflehen, sie nicht 
sogleich erzwingen wollen, sondern unter anhaltender Demütigung erwarten«. Nicht als 
wäre er ein Anhänger der bequemen Andäehtelei gewesen, die mit phlegmatischer Salbung dem 
Schicksal stillhält; auch hier ist er ganz der Vater seines Sohnes: Der Mensch, heisst es in 
dem Brief vom 31. Juli 1784, wird wahrlich nicht immer, was die Umstände wollen, 
sonst wäre er ganz Maschine. Mein lieber Sohn, Er hat noch nie recht mit Sich 
selber gerungen . . 

Endlich brach das Eis. »Zu Thränen des Dankes gegen Gott wurden die Eltern gerührt, 
als sie im März 1785 aus einem Briefe die Überzeugung gewannen, dass Er, unser lieber Sohn, 
sich von der besonders unter fielehrten herrschenden Freigeisterei soweit losgewunden habe, 
dass Er erkenne, wie alles Gedeihen durch den Segen von oben herab kommen müssev. 

Es ist kein Zufall, dass die Schlussworte dieser Briefstelle in feierlichem Zusammenhang in 
einer der Dichtungen des Sohnes wiederkehren, die ihn gerade bei seinem Besuch in der Heimat 
beschäftigten: im -Lied von der Glocken 

•Vatersegen geht niemals verloren, sagt der Rauber Moor. Auch die Saat der Liebe, die 
Schillers Eltern ausgestreut, begann während dieser Kämpfe aufzugehen und die kostlichsten 
Früchte zu tragen. Mit innigem Behagen genoss man die Schriften dos Dichters, welche dieser 
nie unterliess auf die Solitude zu senden. Vorzüglich fand der Vater die in der Thalia veröffent- 
lichten »Bruchstücke von Don Carlos ganz ausserordentlich stark durchgedacht und ausgeteilt als 
das Beste von all Seinen bisherigen Arbeiten-. Schon vorher, im Frühjahr 1784, waren die 
Räuber in Stuttgart zweimal zur Aufführung gelangt. 

Die Freude darüber war den Eltern allerdings vergällt worden: TfFland, der als Gast mitge- 
wirkt, versäumte die Kitern seines Freundes zu besuchen: das können wir fast nicht verschmerzen«. 
Dagegen hat die Mutter mit Christophinen ihn selbst einmal umarmen dürfen. Die von 
dem Sohne im November 1 78J erbetene Begegnung in Bretten scheint zwar nicht zustande gekommen 
zu sein: wohl aber hat eine vom Vater im August 178.5 vorgeschlagene Zusammenkunft im gleichen 
Stadtchen im Frühjahr 1784 stattgefunden. Das beweist ein neu veröffentlicher Brief Streichers.') 
Wenige Wochen später kam Christophine mit Reinwald nach Mannheim 

Nun öffnete die Freundschaft mit Körner dem Dichter eine grössere, sorgenfreiere Zukunft. 
Die weite Entfernung Leipzigs machte es den Eltern freilich etwas sauer-, in den neuen Plan 
des Sohnes sich zu finden, zumal derselbe ihren Wunsch, ihn auf der Durchreise in Heilbronn zu 
sehen, wegen der Kosten nicht erfüllen konnte. Aber der Hauptmann tröstete sich mit der 
Forderung, welche in der lebensvollen Stadt durch den Umgang mit Gelehrten und andern 
^wichtigen Männern zu erwarten stand, und mit inniger Befriedigung Hess er sich von dem jungen 
Betulius belehren, dass jede Thür sich dem Namen Schiller mit Vergnügen öffnen werde . 

II. Lotte. 

In der winterlichen Abgeschiedenheit zu Bauerbach hatte Schiller sich aufs engste an den 
22 Jahre älteren Bibliothekar Reinwald in Meiningen angeschlossen. Sie sind der edle Mann,< 
schliesst der schöne Morgenbrief aus der Wolzogensehen Gartenhütte. -der mir so lange gefehlt 
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hat, der es wert ist, dass er mich mit samt allen meinen Schwächen und zertrümmerten Hoffnungen 
besitze: denn er wird jene dulden und diese mit einer Thräne ehren.« 

In dieser Innigkeit konnte die Verbindung- der beiden Manner nicht von Dauer sein, weil 
sie im (irund ihres Wesens verschieden waren. Reinwald hatte widerwärtige Schicksale hinter 
sich, vor ihm lag eine Zukunft ohne Aussicht, und in der Gegenwart musstc er sich *mit den Ver- 
drießlichkeiten eines armseligen Dienstes herumstreiten und »von bösen Milz- und 1 .ebergnomen* 
peinigen lassen. Uber all dies Ungeschick Herr zu werden, hat ihm nie gelingen wollen. -Der 
Geist,« klagt er zehn Jahre später, »hängt allzu sehr von seiner Hülle ab, besonders der ineinige; 
es scheint ihm wie den Polypen zu gehen, die sich an etwas anschlicssen müssen, mit dem sie 
ein Ganzes zu sein scheinen oder wirklich sind.« 

Wie ganz anders Schiller! Wohl durfte auch er nicht lange» ein --Seliger« sein, wie er ihn 
einmal schildert, »dem es gegeben ward, der Mechanik seiner Natur nach Gefallen mitzuspielen 
und das Uhrwerk empfinden zu lassen, dass ein freier Geist seine Räder treibt*. '} Aber den 
Standpunkt seines Wallenstein hat er immer behauptet: »Es ist der Geist, der sich den Körper 
baut.* Als sein Leib unheilbarem Siechtum verfiel, da hat er, wie seine Witwe sagte, »lange nur 
noch durch seinen Geist gelebt« 1 » und, selber die Parze bezwingend, seine unsterblichsten Werke 
geschaffen. 

• Dieser Gegensatz kam zum Ausdruck, als Reinwald um Schillers Schwester Christophini; 
warb. Rcinwald erschien am „'o. Juni 1781 auf der Solitude und gewann durch seine ^ausgedehnte 
Kenntnis der Menschen das Herz des Hauptmanns. Diesmal war der Dichter weniger optimistisch 
als sein Vater: er erhob nachdrücklichen Widerspruch gegen die beabsichtigte Heirat. Allein 
der Erfolg der unverblümten Warnungen, welche er und Frau v. Kalb, die Reinwald gleichfalls 
von Thüringen her kannte, nach der Solitude sendeten, wurde durch einen zweiten Besuch des 
letztern vereitelt, der zur Verlobung führt«'. Nun blieb dem Bruder nichts mehr übrig, als dem 
künftigen Schwager die Rücksicht gegen seine Lebensgefährtin aufs eindringlichste ans 1 lerz zu legen. 
Er bat daher die Schwester, ihrem Br.iutigam seine und Charlottens Briefe zu zeigen: sie werden 
ihn an die Pflicht erinnern, die er gegen Dich hat, und er wird sich Mühe geben, unsere Besorgnisse 
zu widerlegen? . . . »Kr wird das Opfer schätzen, was Du ihm gebracht hast.' 

So wurde Christophine Reinwalds Frau. -Da zieht sie hin, Seine Schwester, schreibt der 
Vater am 2j. Juli 1780, »von unser aller Herzen losgerissen, vielleicht auf ewig unserem Wieder- 
sehen entzogen! Ihr Verlust geht uns sehr, sehr nahe. . . . Nun ist uns alten Eltern die zweite 
Stütze niedergesunke n, und nnsrer Freuden werden immer weniger. 

Auch der jungen Frau warteten wenig Genüsse in Meiningen. Gerade unter ihrer nach- 
sichtsvollen Pflege steigerte sich Reinwalds widerwärtige Hypochondrie, und die Leute in Thüringen 
erschienen ihr kälter als in der unvergessnen Heimat. Da schloss sie sich aufs neue, und jetzt 
für immer, eng an den Bruder an, der nach Vollendung seines Don Carlos nach Weimar über- 
gesiedelt war. Auch ihn zog das Her/ zur Schwester, und im November 17S7 hat er sie besucht. 
Er wollte neue kostbare Empfindungen, Gefühle seiner Kindheit und frühen Jugend am Herzen 
seiner alten Vertrauten finden und gewiss auch Genesung von den Folgen der ( iemütsersehütterung, 
in welche seine I.iebe zu Henriette v. Arnim und dann in Weimar seine neu aufflammende Leiden- 
schaft für Charlotte« v. Kalb ihn gestürzt hatte.») 

Umgekehrt hat Schillers Anwesenheit auch das Verhältnis der beiden Gatten gebessert. 
Tm Jahre 1780 verstand sich Rcinwald sogar dazu, mit seiner Frau nach Schwaben zu reisen. 
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Christophini? sehnte sich vor allem nach ihrer Mutter: denn sie als die älteste Tochter hatte von 
jeher die Sorgen und Leiden gekannt und geteilt, welche auf dem schonen, von Frau v. Simanowiz 
gemalten bilde der guten Frau aus der Falte unter den kühn gewölbten Brauen, aus den 
dunklen Halbringen um die unteren Lider und aus den /uckenden Mundwinkeln herauszulesen 
.sind. Schiller hatte gut reden, wenn er am Xeujahrstag 178) der Schwester schrieb: »Unsere liebe 
Mutter nährt sich gleichsam von beständiger Sorge. Wenn sie auf einer Seite keine mehr findet, 
so sucht sie sie mühsam auf einer anderen auf.' Gerade durch seine Flucht, um deren Plan sie 
allein wusste, wie Konigin Elisabeth um die Entwürfe des Don Carlos, war ihre Gesundheil 
auf viele Jahre erschüttert worden. Xur von Zeit zu Zeit, zumal bei freudigen Eindrücken, liess 
ihr Leiden etwas nach: ein »schöner Brief* des Sohnes konnte ihr Ruhe und Linderung bringen. 
So hat auch der Besuch des Reinwaldschen Paares vorteilhaft gewirkt: Christophine wusste, 
wie sie spater erzählt, den sorgenden Kitern die Überzeugung beizubringen, dass sie mit ihrem 
Los zufrieden sei. 

Auch ihr Bruder, der eben damals Professor in Jena geworden war, freute sich auf die Zeit, 
wo er mit dem Beweis seines Glückes die Solitude wieder betreten werde. In wenigen Jahren, 
bedeutete er der Schwester am iS. August 1780, hofte er in die Heimat reisen zu können -~ »und 
vielleicht geschieht es aKdann in Gesellschaft einer neuen Schwester für Dich und einer guten 
Tochter, die unsern Kitern Freude machen wird". Vorläufig sollte der seligmachende KinHuss? 
seiner Lotte sich unbewusst bis nach Stuttgart verbreiten. Sobald aber Frau v. Lengefeld ihre 
Einwilligung gegeben, flog die Botschaft von seiner bevorstehenden Vermählung zu den Kitern. 

Da erhielten Reinwalds von der Solitude einen Brief vom 22. Dezember, worin die liebe 
Mutter, ihrer äussersten Schwachheit ohngeachtet, selbst noch einige Zeilen beigelegt hatte, in 
denen sie förmlich von uns Abschied nimmt . Mit tiefer Betrübnis meldet dies der Dichter seiner 
Braut am 3. Januar 171.(0. Meine Mutter ist wahrscheinlich tot . . . Deinen Brief, liebe Lotte, 
sieht sie nicht mehr: aber einen Brief von mir, worin ich von unsrer Verbindung schreibe, hat sie 
wahrscheinlich noch erlebt . . . Sie liebte mich sehr und hat viel um mich gelitten. 

Als am folgenden 'lag eine Wendung zum Besseren gemeldet wurde, schrieb er «lern Vater 
die schonen Worte: Dank sei der gütigen Vorsicht, die uns die liebe teure Mutter unserer Jugend 
rettet und erhält. Meine Seele ist von Rührung und Dank bewegt. ') Auch Lotte srhriel> teil- 
nehmend an die Kitern auf der Solitude und bat um ihre Liebe. Der Vater antuortete alsbald, 
und Schiller berichtete: Lotte ist voll Vergnügen, dass sie Hoffnung hat. ihrem neuen Papa lieb 
zu werden. Scherzend schreibt er an die Braut, sie müsse den Wunsch der Eltern, alle Monate 
oder alle zwei zu schreiben, erfüllen: Du brauchst nichts als über die Wirtschaft und über die 
Vorsehung zu schreiben: die Vorsehung ist auch dort ganz erstaunlich am Brett - nämlich 
wie bei der cln rc uteri', über deren Vorsehung' das übermütige Paar auch wohl sich lustig machte. 

Nicht ohne zart fürbittenden Tadel geht Lotte in den Scherz ein. Der Brief des Papas hat 
mir rechten Spass gemacht: dass er mich lieb gewinnen wird, hoffe ich. Er ist doch gar artig 
und galant und sagt mir die schönsten Sachen, dass er immer an mich gedacht hätte und dass 
ich ihm gefallen habe.' Denn der Hauptmann erinnerte sich so gut wie seine 'Tochter Christophine 
Lotten schon einmal gesehen zu haben: als Frau v. Lengefeld mit ihren Töchtern und Herrn 
v. Jteuhvitz in die Schweiz reiste, hatte Frau v. Wolzogen sie am 5. Mai 17^3 auf die Solitude 
geführt und mit dem Intendanten und seiner Familie bekannt gemacht, wie; denn die Gesellschaft 
auf der Rückreise in Mannheim auch Schiller kurz gesehen hat. - Mit erhobenem Finger 
neckt sie fortfahrend den künftigen Kheherrn, der bis jetzt ein so schlechter Wirtschafter gewesen 
war: »Deine Gehülfin (so hatte der Vater sie bezeichnet) wird durch ihre Talente sich schon 
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kennen lernen lassen.: Ja sie hat, wie ein Blick in Schillers Kalander beweist '). auch das in 
Schiller selbst schlummernde ^ökonomische Talent* zu wecken verstanden. 

Die (irundlage zu gedeihlichem Haushalt und zu angenehmer Stellung durften die IJebenden 
noch vor der Hochzeit als gesichert betrachten, Frau v. l.engefeld, die um Schillers willen auf eine 
äusserlich glänzendere Versorgung ihres Lieblings verzichten musste, sorgte trotz ihrer nicht allzu 
günstigen Vermögensverhältnisse für eine unerwartet reiche Aussteuer : der Herzog von Meiningen 
verlieh Schiller ein der chlre nnre und dem Hauptmann besonders erfreuliches Hochzeitsgeschenk: 
den Hofratscharakter, <so dass ich meiner l-'rau doch wenigstens einen anstandigen Rang zu bieten 
habe und das, was sie verliert, weniger fühlbar wird ; und der Herzog von Weimar überwies 
ihm eine Zulage von 200 Thalern in einer Weise, welche den Wert der Gabe erhöhte und 
den jungen Professor aufs neue an Jena fesselte. AVenn aber dieser den Gedanken, einige Jahre 
in Rudolstadt den neuen Angehörigen und der Vollendung des Abfalls der Niederlande' zu leben, 
stillschweigend aufgab, so geschah es nicht bloss aus Dankbarkeit gegen Karl August, sondern 
vor allem um des Vaters willen, dessen 1 lerz daran hing, den Sohn in fester und sicherer Stellung 
zu wissen: denn die Wünsche des inniggeliebten alten 1 lerrn suchte er stets nach Kräften zu erfüllen. J ) 

Überhaupt sind Eltern und Schwestern dein Herzen Schillers immer nahe gestanden. Er 
bittet den Vater am 7. Januar 1700, ihm die Nanette zu schicken, um, wie er Christophinen 
schreibt, etwas für ihre Bildung zu thun und seiner künftigen Frau und Schwägerin durch sie 
Freude zu machen. Dass die filtern an seiner Vermahlung nicht teilnehmen konnten, beklagte 
er wiederholt; doch beruhigte ihn die Zuversicht, dass die Nachrichten von seinem (ilück die 
Genesung der .Mutter beschleunigen würden. 

Gerade um diese Zeit war die Kranke in grösserer Gefahr als je. Man befürchtete ihre 
baldige Auflosung oder eine Auszehrung. Lange Zeit musste Schiller, weil kein Brief kam, den 
schlimmsten Befürchtungen Kaum geben, bis endlich am (\ März der Vater in trostloser Stimmung 
schrieb: Sie ist sehr krank . . . Gott stehe ihr und uns allen bei! Noch gegen F.nde April hörte 
man von keiner entschiedenen Besserung; nur leise wagte Christophine noch zu hoffen. 

]>ennoch geschah das Wunder*. Am 1. Mai 17^0 konnte der Vater zum l.obe Gottes 
melden», dass sie um ein Betrachtliches besser sei -- eine für die < u-schwister und für Lotte 
.^unaussprechlich freudige Nachricht'. Sofort fasste Schiller den Vorsatz, die Mutter wieder 
zu sehen. Auch Lolo und Dich, schrieb er an Karoline, muss sie noch sehen, und mein Vater 
muss Euch seine Artigkeit ins Gesicht sagen. — Ks lässt sich denken, mit welcher Freude auf 
der Solitilde und besonders im Herzen der armen Dulderin diese Ankündigung aufgenommen ward. 

Jetzt erst wurde Schiller seines jungen Eheglückes froh. Was er zwei Jahre zuvor, als 
eben die Hoffnung auf Lottens Besitz in ihm aufdämmerte- 1 ', an Korner geschrieben: Ich muss 
ein (teschöpf um mich haben, das mir gehört, das ich glücklich machen kann und muss, an 
dessen Dasein mein eigenes sich erfrischen kann : das war zur Wahrheit geworden: er war 
gelandet auf der glücklichen Insel*, gefunden war der treue Spiegel, der meine Seele ganz 
empfängt und ganz sie wiedergiebt*. 4 ) 

Ihr. seiner Lotte, zum .«Rätsel seines Lebens* den Schlüssel in die Hand zu geben, bot ihm 
die Vorbereitung der Gesamtausgabe seiner Werke, die ihn damals beschäftigte, die schönste 
Gelegenheit: die Geschichte seines Geistes, lür welche er Bausteine und IVdegc sammelte, wie 
das Graff-Müllersche Bild und Körners Kompositionen zu den Räubern und zum Lied an 

'.< Vgl. aticH Kuno Fi>chcr, I i. Si liilirr. Akad. »•'oimie. S. 21. 

-'1 ö. .111/ im .MurgenMaU 1838. S. 887. 

*,i Kuhla. I.'.Ijou Charlotten» v. Schiller. S. 20. 

*i Au* fin<i uiit.'uiiiiLktru .Vene <!<•> Ihm Carlo» l*i 1'iclitv I. S. 410. 
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die Freude«, war gewiss nicht für die Öffentlichkeit bestimmt'): sie sollte eine Morgengabe sein, 
die sein junges Weib zunächst mit dem Boden, dem er entwachsen, bekannt machen sollte. 

Das ungetrübte Glück der nächsten Monate ergoss auch über Rudolstadt und Meiningen 
und besonders über die Solitude seinen Schimmer. Mit welchem Wohlbehagen mögen Lottens 
Schwiegereltern und Schwägerinnen ihre herrlichen Briefe gelesen haben !*) Wie selig-dankbar mag 
Schiller gewesen sein, wenn er diese Scenen sich ausmalte! Wie verstand sie nicht den vergrämten 
Reinwald zu fassen, so dass es ihn immer wie ritterliche Galanterie überflog beim Gedanken an 
die liebe sanfte Frau«: denn so wie sie hatte wohl noch niemand mit dem freudelosen Manne 
gesprochen . 

Im Sommer 1700 besuchten Reinwalds das junge Paar in Jena. Doppelt lebhaft regte sich 
nun der Wunsch, auch die Familie auf der Solitude zu sehen. Von dem beispiellosen 
Erfolge seines Damenkalenders mit dem Dreissi gjährigen Krieg erwartete Schiller eine Umstimmung 
des Herzogs von Württemberg: »Auch vor seine Ohren muss es endlich kommen/ schrieb er am 
2(). Dezember 1790 an den Vater, »dass ich ihm im Auslande keine Schande mache.« Fortan 
tauchten Entwürfe einer »Reise ins Reich« immer wieder auf und fanden in Schwaben um so 
mächtigeren Widerhall, als die Hoffnung, dass Schiller einen Ruf nach Tübingen erhalten werde, 
bald wieder schwand. 

Aber die schöne Aussicht, von welcher der Vater schon einzelnen Bekannten sprach, wurde 
plötzlieh getrübt. Im Januar 1791 erkrankte Schiller schwer; als er sich erholte, blieben Beklem- 
mungen und Seitenstechen zurück, und er ahnte, was diese Übel bedeuteten: Ich mag es hier 
niemand sagen, schrieb er von Rudolstadt aus am 10. April seinem verschwiegenen Körner, »was 
ich von diesem L'mstande denke; aber mir ist, als ob ich diese Beschwerden behalten musste . . . 
Mein Gemüt ist heiter, und es soll mir nicht an Mut fehlen, wenn auch das Schlimmste über 
mich kommen wird. Das ist schon jene feierlich -schwermütige Stimmung, in der er drei Jahre 
später Güthes Freundeshand mit dem düstern Wort ergriff, dass die letzten Gelahrten auf einer 
langen Reise sich immer am meisten zu sagen haben-. 

Im Mai erneuerte sich der Anfall mit furchtbarer Gewalt: der Kranke nahm schon Abschied 
von den Seinen.«) Lottens rührend treue Pflege, in welcher die Schüler ihres Gatten ihr aufopfernd 
zur Seite standen, rettete im Bund mit der Kunst der Arzte das teure Leben. Trost und Belohnung 
schöpfte die wackre Frau aus der allgemeinen, ungehcucheltcn Teilnahme, aus der herzlichen Dank- 
barkeil Schillers, von welcher Grass einen so ergreifenden Zug erzählt*), und aus den warmen Dank- 
briefen Körners. Christophinens und des fernen Vaters. Trotz einer Kur in Karlsbad erneute sich 
der Anfall im Januar 171t-. und Schiller begann eine regelmässige Wiederkehr des Leidens in 
dieser Jahreszeit zu fürchten; sobald jedoch die Krankheit sich legte, trat clor Vorsatz einer Reise 
in die Heimat immer wieder in den Vordergrund. 

Kine vom Vater angeregte Begegnung in Nürnberg genügte beiden Teilen nicht. Dafür 
baten Schiller und Lotte in einem Brief vom 10. August 1792, dass die Mutter, welche sich jetzt 
gesunder fühlte als je zuvor, zu ihnen nach Umringen kommen solle: Schiller wollte einen Teil 
der Ko.-.ten tragen. Je schwerer die guten Leute die Sorge um Schillers Befinden gedrückt hatte 
— Nancttens erstes »Briefgnn« giebt uns ein Bild davon — , um so grösser war die Freude über die 
Einladung, und trotz mancher Bedenken wurde die Reise beschlossen. Nanette sollte die Mutter 
begleiten, Luise daheim die Haushaltung führen. Sie und der Vater landen sich freilich mühsam 
in ihre Rollen; letzterer schrieb am 25. August: »Mir schneidet es hart ein. dass ich nicht auch 

') Wie der Vater • Ho/. /<» und nach ihm i. 15. Joachim Meyer (Neue Heitrajjc. S. 4:! annahm. 
J j Bo.!* II. S. 4V>. l'rl. I. S. Jj2 f. Die meisten sind leider verloren. 
■'! RumUthau XIV. S. 473. Url. I. S. 335. 

*) Url. III. S. 136. Schiller nachmalige VVvU>clilagmig: Utl. II. S. 15. 
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die Freude haben soll, nach einer Zeit von zehn Jahren meinen einzigen lieben Sohn und seine 
vortreffliche Gattin zu sehen und zu umarmen; denn bei meinem Alter von bald 00 Jahren ist es 
sehr zweifelhaft, ob wir uns auf der Welt je wiedersehen. c 

Xanette war noch ein Kind gewesen, als ihr Haider der Heimat den Rücken kehrte. Mit 
besonderer Spannung mag darum gerade sie gelauscht haben, wenn Briefe vorgelesen wurden 
oder Fremde kamen mit Grüssen und Nachrichten vom Professor Fritz' und seiner schönen guten 
Frau. So war schon im 1-Yühjahr 1 7 s<> Magister Seyffer von Jena eingetroffen; bald nachher brachte 
Herr v. Beulwitz, der mit den l'rinzen von Rudolstadt in die Schweiz reiste, einen dicken Brief 
von Jena mit. Ein Jahr spater kam Professor Paulus, der gleichzeitig mit Schiller nach Jena 
berufen und mit ihm ebenso befreundet war, wie seine Frau mit Lotte, in die schwäbische Heimat 
nach Leonberg und besuchte mit seiner Gattin unzweifelhaft auch die Solitude. Dann erschien im 
Sommer 17m ein alter Bekannter des Hauses, Wilhelm v. Wolzogen, und seitdem er mit der Gräfin 
Franziska »wegen Fritzen gesprochen' , glaubte der Hauptmann seinen Herzog weit gnädiger zu 
finden, als seit acht Jahren. Noch ging Wolzogen unstät ab und zu. als der Livlander Gustav 
v. Adlerskron in Stuttgart sich nicderliess, um seine in Jena begonnenen Studien auf der Karls- 
schule fortzusetzen. Kr war während Schillers Krankheit seinen Damen -ein wahrer Trost« gewesen; 
er wurde es auch den Leuten auf der Solitude. welche er, getreu dem Versprechen, das er Lotten 
gegeben. Öfters besuchte: als einmal die Schreckenskunde von Schillers Tode sich vorbreitete, 
suchte er gegen seine eigene Befürchtung sie zu beruhigen und im schlimmsten Fall vorzubereiten 
und zu trösten, bis endlich die ersehnte Freudenpost einlief von der überstanden™ Gefahr.' > Dafür 
hat Mutter Schiller sich, so gut es ging, um sein.- Wirtschaft angenommen und über ihn auch 
wohl nach Jena Bericht erstattet. 

So hatte man all die Jahn- her mit dem lieben Professorenhaus zu Jena Fühlung behalten. 
Und nun sollten diese Räume sich selbst aufthun: Mutter und Schwester sollten die Teuern, deren 
Medaillons man vor einem Vierteljahr empfangen und trotz ihrer mangelhaften Ausführung mit 
stolzer Freude den Gasten gezeigt hatte — sie sollte man sehen von Angesicht zu Angesicht! 

1'nter Zurüstungen zur Reise verging Nanettens fünfzehnter Geburtstag. Am ■». September 
fuhren Mutter und Tochter auf der Diligence ab. Am 11. waren sie in Nürnberg, wo sie den 
Wagen des Sohnes und Briefe von ihm vermuteten. Statt dessen flog seine Sehnsucht und 
sein glänzender Name ihnen entgegen. Noch nach neun Jahren erzählte die Mutter: Wo ich meinen 
Namen angab, wurde ich gefragt, ob Hofrat Schiller ein Verwandter von mir wäre, und ich 
wurde deswegen mehr geehrt. 

Nie war eine Mutterfreude redlicher verdient. Durch ein siebenjähriges Siechtum und dann 
durch eine Krankheit, welche sie wiederholt an den Rand des Grabes brachte, hatte sie die Grosse 
ihres Sohnes bezahlt, l'nd wer wollte ihre stillen Thränen um den verlorenen Sohn nachrechnen, 
wer all die qualvollen Stunden, welche ihr der Gatte bereitete, wenn er in rastlosem Eifer des 
Berufes und in seinem tiefen Kummer gegen seine Angehörigen und besonders gegen sein Weib 
ungerecht wurde? Sie musste manches ertragen, was niemand wusste,< berichten Christophinens 
Erinnerungen. 

Jetzt war ihr F.rntetag gekommen. Sie sah ihren Liebling wieder; sie sah ihn im Besitz 
seiner Lotte glücklicher als er selbst je zu werden gehofft. Auch er empfand eine unbegrenzte 
Befriedigung. Die grosse Reise, schlechte Witterung und Wege haben ihr nichts angehabt.« schrieb 
er am 21. September an Korner: . . . nach so viel ausgestandenen Krankheiten und Schmerzen 
sieht sie sehr gesund aus. Es freut mich sehr, da*s es sich so gefügt hat, dass ich sie bei mir 
habe und ihr Freude machen kann. 

Url. III. s. ;S i. 
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Wohl mochte Schiller und noch mehr Lotto über manche nicht ganz weltmännische An- 
sicht der guten alten Dame lächeln; über manche Arglosigkeit, zu der sie in ihrem »hohen 
Muttorstolz und SchwiegermuttergefühL sich verirrte, musste man hinwegsehen, ohne dass man 
je ein Wort darüber verloren hätte »i; die gute treue Meinung lag ja am Tage, und Kottens edles 
Herz urteilte nicht nach dem äussern Schein. Dies ist Liehe, hatte sie einst ihrem Bräutigam 
geschrieben, »die Menschen so zu lieben, wie wir sie finden, und haben sie Schwachheiten, sie auf- 
zunehmen mit einem Merzen voll Liebe.**» 

Die wenigen Wochen wurden ganz «lern Genosse der Vergangenluit und Gegenwart 
gewidmet. Man führte die Gäste zu befreundeten Familien und reiste mit ihnen auch auf zehn Tage 
nach Rudolstadt. Dort wurde die Bekanntschaft mit Frau v. Lengefeld und mit dem Beuhvitz- 
schen Paare aufs neue geschlossen. Die Mutter erzählte von alten und neuen Freunden, von 
Adlerskron und Hoven, und Xanette gewann sich alle Herzen durch ihre idealische Schönheit und 
ihr kindliche»* Wesen, sowie durch die hübsche Art, wie sie Stellen aus ihres Bruders Gedichten 
deklamierte. »Wir alle sind vergnügt,* schrieb Schiller nach der Rückkehr von Rudolstadt am 
4. Oktober an Körner, und die dauerhafte Gesundheit m«»inor Mutter macht mir die Trennung 
von ihr leichter.-. Auch Lotte schrieb in freudiger Ausführlichkeit ihren Freundinnen Dora Stock und 
Frau v. Stein von ihrem Besuch, und letztere lud die Damen zu sich nach Kochberg ein, eine 
Freundlichkeit, die nicht ganz ohne Bedeutung war: Schillers Mutter war in die grosse Welt, 
sie war in die Geschichte eingeführt. 

In Meininyen. wohin die beiden Frauen dem Reiseplan gemäss am 10. Oktober') sich 
begaben, erwarteten sie minder ungestörte Eindrücke. ("hristophine war natürlich die liebevollste 
Wirtin; sie brachte ihre Mutter sogar zur Herzogin, welche die alte Frau persönlich durch mehrere 
Zimmer im Schlosse führte. Die .Marbacher Bäckerstochtor war eine wichtige Erscheinung geworden 
in der Welt Auch Reinwald that. was er konnte . obwohl er — so meinte die Hauptmännin 
in ihrem Reisebericht an Lotte — nicht der Mann sei, «der einen vie»l zu unterhalten weiss . Auch 
erstattete er dem Schillerschen Paare Mitteilung über das Befinden seiner Gäste und liess es sich 
angelegen sein, den Champagner, welchen Schiller ihm durch die Mutter geschickt, mit Rücksicht 
auf die Gesundheit seiner .liehen Frauen allein auszutrinken. 

Ohne l'nfall kamen die Reisenden heim. -Wir weinten alle miteinander vor Freuden bei 
der glucklichen Ankunft und bei Erzählung Deines so liebevollen Empfanges in Jena,« meldete 
Luise dem Bruder, der besonders für sie der Mutter reiche Geschenke mitgegeben: Stoff zu einem 
Seidenkleid und Reisegeld, damit auch sie ihn und die Schwägerin besuchen könne. 

Mit inniger Zufriedenheit blickten auch Schiller und Lotte auf die frohen Herbsttage zurück. 
Letztere erkannte in der glücklich bestandenen Reise ein neues merkwürdiges Beispiel, was die 
weibliche Zärtlichkeit zu thun vermag;. Und Schiller schrieb gleichzeitig an Christophine: Dass 
unsre gute Mutter eine so höchst beschwerliche Reise unternommen und sie so heldenmässig über- 
standen hat, ist mir ein unbeschreiblicher Trost. Es ist mir jetzt ordentlich, als ob wir (einander) 
noch einmal so nahe wären, weil doch nun das Beispiel gegeben ist, dass man zusammen- 
kommen kann.= 

Das war echt Schillersche Auffassung, und die ganze Familie zeigte sich von diesem (.reiste 
beseelt. Der briefliche Verkehr nimmt ein rascheres Tempo an. Mutter Schiller schickt Lotten, 
weil sie so gerne »Packle^ aufmache, zu Weihnachten einen warmen Leibrork, den Luise für ihren 
Bruder gefertigt; Rcinwalds stellten für den nächsten Sommer ihren Besuch in Aussicht, und 

N CiöiiU im MorufnM. 1S38. S. Sot): erwis» ""ch hier übertreibend. 
*.l Url. I. S. 187. 

'l Da» Datum nach v. Hoven. S. 378 f. Vilichs, Briefe an Schiller. S. 151. 
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Schiller gedachte, wenn Luise nach Jena komme, sie ganz zu behalten 1 ), wie er es früher mit 
Nane vorgehabt. Denn für die Pflege Schillers, der sich im Frühjahr abermals leidend fühlte, 
bedurfte Lotte eines Beistandes, da auch ihre Gesundheit manchfache Schwankungen zu zeigen 
begann. *So bringe ich also in diesem glücklichen Sommer meine zwei lieben Schwestern zusammen,« 
schrieb er in heller Freude nach Meiningen; Lotte sorgte, ihre Gäste in der Nachbarschaft gut 
unterzubringen und organisierte mit strategischer Umsicht das grosse Treffen so, dass Luise über 
Meiningen gehen und Reinwalds mitbringen sollte. 

Aber Reinwalds kamen allein: eine Unpässlichkeit der Mutter hatte Luisens Reise vereitelt. 

Fin anderes Projekt trat an die Stelle des gescheiterten. 



Zwischen Weimar und Palermo hab' ich manche Veränderung gehabt,* sagte Göthe im 
Empfangssaal des Vizekönigs von Sicilicn einem Malteser, der sich verwunderte, in ihm den Dichter 
des Werther zu sehen. Auch in Schiller hatte sich seit jener unfreundlichen Ilerbstnacht, in welcher 
er unter fremdem Namen seine »Fntschwäbung^ vollzog, gar manches verändert. Damals waren 
ihm, wie er am 4. Juni an Dalberg schrieb, »Stuttgart und alle schwäbischen Scenen uner- 

träglich und ekelhaft* und schon am .23. März 1788 nahm er sich gegen Wilhelm v. Wolzogen, 
dem es in Stuttgart nicht behagen wollte, seiner Heimat und »der gutartigen und kraftvollen 
Rasse der Schwaben^ lebhaft an. Als Schwan mit seiner Tochter nach Stuttgart reiste, schrieb er 
ihm am 2. Mai desselben Jahres: .Die Schwaben sind ein liebes Volk, das erfahr' ich jemehr und 
jemehr, seitdem ich andre Provinzen Deutschlands kennen lernte. *) 

In Jena nährte er im stillen den Wunsch, im Vaterlande angestellt zu werden 1 1, und es 
umgab ihn und Lotte ein ziemlich ausschliesslicher T\lub von Schwaben*, auf die er viel hielt: 
lYofessor Paulus aus Jena, dann Niethammer, Rapp, Göritz und Gros, in welchem er für seinen 
geliebten Fischenich einen Ersatz zu finden hoffte. Und als im Jahre 1810 sein Sohn nach Stuttgart 
reiste, sagte sich die verwitwete Mutter zum Tröste, ihr entschlafener Gatte selber würde es 
gewollt haben, dass Karls erster Ausflug aus seiner Familie in das Vaterland sein sollte, welches 
er so liebte .') 

Diese Anhänglichkeit fand warme Erwiderung. Nicht nur in der Heimat machte Schillers 
Jenaer Antrittsrede Sensation und wurden seine Werke mit Enthusiasmus* gelesen: fern im 
Kapland verschlangen die heimwehkranken schwäbischen Offiziere und Soldaten die Schriften 
vom lieben Fritzen . 

Die thüringische Reise der Mutter verbreiterte die Brücke zwischen der Heimat und ihrem 
grossen Sohn. Fr gab ihr Briete mit an Hoven und Fl wert, und beide stellten dem Jugendfreunde 
das dringende Bedürfnis einer Kur im Heimatlande vor: der eine in Teinach, der andere in seinem 
Wohnort Cannstatt. 5 ) 

Mit gewohnter Thatkraft erfasste der ganze Schillersche Kreis diesen Plan. Gegen die 
Mitte des Juni 1703 reiste Karoline v. Beulwitz nach Cannstatt in Elwerts Pflege, und Schiller 



'1 H< not», Andenken »n KUihenith. S. 28 ..liciw. Kist henich u. Ch., rl. \. Schiller. S. 231. Körner III. S. 77. 
Gödeke /, .1. St. nennt irrtümlich N.-iiwIle. 

»I Hl.itl 4 des 1 >r i ü.".ti, Geliebte Schatten n~i hßeliihleten Briefo : »pl. Deiinj;. Schiller-Briefe I. S. 222 f. 
■M G'.til/ im Mofgcnbhtt I83S. S. 8')f». 
*< Vilichs Charl. v. Schiller I. S. J6«. 

»j v. Hovens Bioytajdiie. S. 378. UrltcK Briefe an Schiller. S. 149 r 53. 
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und Lotte kündigten schon am 5. Juni den Eltern die Absicht an, ebenfalls ein schwäbisches Bad zu 
besuchen; zehn Tage später antwortete der Vater mit all der Rührung, äderen Eltern bei so 
vielen Beweisen zärtlicher Liebe ihrer guten Kinder fähig sind? : er fühlte, dass sein Sohn weniger 
nach dem Bad als nach der Freude des Wiedersehens verlangte, von welcher er wie Körner und 
Fischenich und wie Frau v. Stein und Frau v. Kalb einen gesegneten Finfluss auf das Befinden 
des jungen Paares erwartete. 

Am i. Juli machte Schiller gegenüber dem Freunde, auf dessen Umarmung er der schwä- 
bischen Reise zu lieb verzichten musste, die berechtigten Ansprüche seines Vaters geltend: »Ich bin 
ihm diese Liebe schuldig. Er ist im Oktober 70 Jahre alt, und also lässt sich mit ihm nichts 
aufschieben.c 

Viele Jahre später erzählte Lotte, wie er mit heisscr Sehnsucht* stets seiner Familie gedacht. 
»Er wiederholte sich in der Phantasie die häuslichen Freuden, dachte sich gern die Mutter, wie 
sie allen Verrichtungen des Ilauswesens sich unterzog. — .-.Fr hing,* berichtet sie weiter, »mehr 
an der Mutter als am Vater, weil sie ihm gleicher war in ihrem Ströhen und Wirken und Neigungen.* 

Und seitdem man wusste, dass Lottens erste Niederkunft in wenig Monaten zu erwarten 
stand, winkte doppelt verlockend das in der Heimat lachende (ilück. »Ich werde.» schrieb Schiller 
am 17. Juli nach Dresden, zugleich die Freuden des Sohnes und des Vaters gemessen, und es 
wird mir zwischen diesen beiden Empfindungen der Natur innig wohl sein.» 

Die ahnungsreiche Aussicht mussten die Freunde teilen: am 23. Juli schrieb Herzog Karl 
August aus dem Feldlager vor dem eben zurückeroberten Mainz, um Lotten mit liebenswürdiger 
Anzüglichkeit »Glück zu ihrer bevorstehenden Campagne zu wünschen«:. •) 

Schon um die Jahreswende hatte Schiller zweimal an den Herzog von Württemberg ge- 
schrieben, um die Erlaubnis zur Heimkehr zu erwirken; als keine Antwort erfolgte, legte der Vater 
seinem Brief vom 15. Juni den Fntwurl eines Bittschreibens an den Herzog bei, der, wie beide 
wussten, demütig gebeten sein wollte; aber der Dichter sträubte sich gegen eine weitere Selbstver- 
leugnung: er zog vor, seinen Wohnsitz zunächst in der Reichsstadt J leilbronn aufzuschlagen, wo er an 
dem vielgenannten Dr. (imelin für seine Frau den besten ärztlichen Ratgeber zu finden dachte. 

Längst gewohnt, seine Wünsche den Gründen seines Sohnes bescheiden unterzuordnen, 
fand der Hauptmann diese Wahl »sehr überlegt*. Fr zog in Heilbronn und Stuttgart Erkundigungen 
ein, namentlich über Dinge seines Gebietes, wie Wohnungspreise und Frachtsätze; zur Führung 
dos Haushaltes sollte Luise nach Heilbronn kommen. 

Die Ungeduld der Kindesliebe und Lottens Zustand litt keinen Aufschub: alles, selbst das 
Zusammentreffen mit Körner und die Gesamtausgabc der Gedichte»), wurde hintangesetzt: am 
2. August ungefähr begann die Reise. 

In Nürnberg, wo man am Abend des 4. August anlangte, fand man Baggesen, der mit 
seiner Familie und mit Wielands Tochter Lotte auf dem Weg in die Schweiz war. Schiller hatte 
der Gesellschaft Briefe von Reinhold und eine kleine Büste Wiclands für Lavatcr nachgebracht. 

•Der Schiller war allerliebst.: schrieb Baggesen von Bern aus an Reinhold. •) ,Er ist mir 
immer lieber und lieber geworden. Wir machten die Reise von Nürnberg nach Ansbach, von 
da nach Feuchtwang zusammen — unmöglich kann man simpler, freundschaftlicher, humaner sein 
als er während der Zeit war.« Kein Wunder: Schiller war in der seligsten Stimmung, und in 
dem dänischen Empfindungsschwclg begrüssle er zudem den glühendsten Vertreter jenes Augusten- 
burg-Schimmelmannschen Kreises, der vor zwei Jahren seinen wankenden Glauben an Menschheit 
und Gluck durch eine der seltensten und segensreichsten Thaten wieder befestigt hatte. 

•i iKniilic v. dlt ii lu n-K »»swurml Kai) Augusts erstes Anknüpfen mit Schiller Xo. 6. 
*! Joachim Meyer, Neue Heitr.ige. S. 37. 

»jjen« Baggescns Briefwechsel mit ReinhoM UD.i Jacobi I. S. s8l. 
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Am 8. kam Schiller mit seiner »Lolloc wohlbehalten in Heilbronn an, und am folgenden Tag, 
auf die erste Nachricht, eilte der Hauptmann mit Luisen seinen seit elf Jahren entbehrten Sohn 
und ntnsrc teure Lotten zu umarmen. 

Auf die Schilderung dieses Wiedersehens dürfen wir verzichten: Brosin hat es, wie alle 
Beziehungen des Dichters zum Elternhause, mit liebevoller Hand gezeichnet. 

Luise blieb in Heilbronn; der Vater war am Abend des 10., sehr ermüdet, wieder auf der 
Solitude. *Der guten Mama habe ich mit meiner Erzählung eine unbeschreibliche Freude gemacht,« 
schrieb er am andern Morgen und machte gleichzeitig eine Eingabe an den Herzog, in welcher 
er demselben die Erlaubnis zur Heimkehr des Sohnes abzulisten suchte. Aber Karl Eugen übersah, 
freilich ohne Übelwollen, den Wink des Hauptmanns. 

Jetzt erst, am 16. August, richtete Schiller, da ihn der Vater auf die Etikette der Reichs- 
stadt aufmerksam gemacht, das von Schwab in den »Urkunden« mitgeteilte Schreiben an den 
Amtsbürgermeister, um sich und die Seinigen dem landesherrlichen Schutz eines hochachtbaren 
Magistrats zu empfehlen«. Der letztere entsandte in freundlichem Entgegenkommen den Senator 
Schübler, >dem Herrn Hofrat« vergnügten Aufenthalt zu wünschen. 

Schübler scheint, neben Gmclin, einem »fidelen Patron« , mit welchem Schiller gern über 
dessen Steckenpferd, den Magnetismus, stritt, der einzige Mensch in der Reichsstadt gewesen zu 
sein, mit welchem Schiller und Lotte in ein engeres Verhältnis traten. Der feingebildete Mann 
besass beträchtliche Kenntnisse «ler Astronomie und Astrognosie. Ihm war der gestirnte Himmel 
eine prachtvolle, durch reiche Mannigfaltigkeit gehobene Landschaft. Bezüglich der Planeten 
sprach er sogar »der herrschenden Ansicht entgegen die Vermutung ans, es können diese Kon- 
stellationen auf Zustände der Erde, besonders auf die Witterung, von Eintluss sein und die Astro- 
logie könnte ungeachtet vieler Verirrungen und Träumereien dennoch einen Kern von Wahrheit 
haben. In seinem Studierzimmer sah man ein Planetensystem auf einem Brett gezeichnet, an 
welchem die Konstellationen der Planeten durch . bewegliche Stifte angegeben waren und nach 
den astronomischen Ephemeriden von Zeit zu Z«-it, oft jede Woche, neu g- onlnet wurden, um die 
Witterung damit zu vergleichen.« •) 

Man mag diese Ideen als eine Schrulle ansehen: poetisch waren sie gewiss, und Schiller 
hat wie Lotte sie mit einer Teilnahme in sich aufgenommen, welche um «len Namen des Heil- 
bronner Senators s<>lbst den Sternenglanz der Unsterblichkeit gewoben hat. i iir die astrologische 
Seite des Wallenstein ist Schiller das psychologisch«; Verständnis in Heilbronn aufgegangen. 

Die Einwirkungen des Aufenthaltes in der altehrwürdigen Xeckarstadt lassen sich noch 
weiter verfolgen. Zum erstenmal gewann der Dichter ernen tieferen Kinbliek in «lie Selbstregierung 
einer deutschen Reichsstadt. In den Regierenden lernte er eine Aristokratie der Kenntnisse, der 
Bildung, des Verdienstes» kennen; «las Stehvermögen war so beträchtlich und wohlverwahrt, 
«las«, man eben damals an die Aufhebung der ohnehin massigen Steuern «lachte, der Stand «1er 
Sitten so günstig, dass das Zucht- und Arbeitshaus wegen geringer Bevölkerung in andere Räume 
verlegt werden konnte. In der Strasse, in der Schiller wohnte, verkehrte ein freier und freisinniger 
Grundadel, für weichet» die alte Reichsverfassung noch keiti leerer Schall war. Auf dem Hinter- 
grunde dieser geschichtlichen Erscheinungen aber ist der Wallenstein aufgebaut und nicht minder 
der Teil, d« r eben darum so vielfach missverstanden worden, weil, wie «1er Verfasser der trefflichen 
Abhatulhtng im Morgenblatt sagt, beinahe der ganzen Generation seit Schillers Tod diese 

Gedanken an ein Reich und einen Kaiser ganz abhanden gekommen sind un«l «;ine Anschauung 
davon fast gänzlic h fehlt». Denn .nicht die Herstellung einer Republik, noch die Vertreibung 
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fürstlicher Herrschaft, sondern nur die Wiedererringung der alten Freiheiten eines deutschen 
Reichslandes gegen die Anmassungen eines Fürsten« sollte zu einer Darstellung gelangen, welche 
des einhelligen Zusammenhandclns aller Stünde ebenso wenig entraten konnte, wie der Parricida- 
scene mit der Ehrfurcht vor dem Kaiseniamen, die sie durchzieht. 

Ganz wohl mag die Lobpreisung der Stadt im »Lied von der Glocken »Ileil'ge Ordnung, 
segensreich«? Himmelstochter !' ein Nachklang des harmonischen Eindruckes sein, welchen das ver- 
trauensvolle Verhältnis zwischen den Standen in Ileilbronn hervorrief, wie denn auch gerade dort 
;dic besten Modelle von Meistern« zu finden waren, »welche die muntere Arbeit mit guten Worten 
zu begleiten gewohnt und geübt waren«. 

Bald nachher hat auch Ileilbronn die Drangsale des Krieges schwer empfinden müssen: -diese 
schöne Blüte einer freien Stadt fiel ab, unmittelbar nachdem der grosse Dichter sie betrachtet hatte«. 

In den Mauern Heilbronns soilte auch ein Jugendtraum des Dichters .«.eine schmerzliche 
Lüsung finden. Kr begegnete sich mit Margareta Schwan. Sie war vor kurzem, weil sie sich 
mit einem Schreiber und Winkelkonsulenten Trcftz in Ileilbronn gegen den Willen ihres Vaters ver- 
heiratet, von diesem Verstössen worden. Der einstige Glanz in Mannheim und die jetzige kümmer- 
liche Lage bildeten einen Gegensatz, der beide mit Wehmut erfüllte. Margareta starb am 
7. Januar 171,' ^ Die F.rkenntnis, wie ganz anders alles hätte werden können, wenn er Schillers 
Werbung im Jahre 178«, nicht abgelehnt hatte, mag Schwan späterhin veranlasst haben, an den 
Rand des Schillerschen Briefes in den ».Geliebten Schatten die schnöde Unwahrheit zu schreiben, 
es sei ihm ein Rätsel, warum die Verbindung nicht zustande gekommen. 

Der Schmerz dieses Wiedersehens dürfte zum guten Teil das Unbehagen erklären, das 
Schiller plötzlich in Heilbronn empfand. Trotz Schübler und Gmelin, trotz der feinen Gesellschaft 
und der schönen Konzerte f.isstc er unerwartet den Entschluss einer Übersiedelung nach Lud- 
wigsburg; auch Lotte wollte Unterhaltung und Ton in der schwäbischen Reichsstadt jetzt nicht 
mehr gefallen.') 

Zugleich zog der Wunsch, den Litern naher zu sein, welchen die wiederholten Reisen nach 
Heilbronn Beschwerden und empfindliche Kosten verursachten, nach Ludwigsburg. Noch im 
August war Schiller selbst, ohne bei dem Schwabenkönig anzufragen, in l.udwigsburg und auf 
der Solitude: Heinrich Hartmann in Stuttgart, welcher ihn auf die Solitude begleitete, »konnte 
nicht genug erzählen, wie um trgesslich angenehm dieser Spaziergang und wie wonnevoll das 
Wiedersehen von Sohn und Ellern, Bruder und Schwestern gewesen . ""I 

Schiller wurste jetzt, dass der Herzog ihn zu ignorieren gedenke. Er begnügte sich daher, 
ihm den Vorsatz seines Wohnungswechsels anzuzeigen, und Karl F.iigen gestattete sogar dem 
Hauptmann, so dringend er ihn brauchte, ohne zeitliche Beschränkung den Besuch eines Bades 
bei Ludwigsburg. 



Schiller erwartete in allernächster Zeit von seiner >kleinen Maus« das ; grosse, grosse Geschenk«, 
von dem er am 25. Juli an I ischenich geschrieben. Nun galt es rasch zu handeln. Und kaum 
war man »mit den notwendigsten häuslichen Einrichtungen fertig«, als am 14. September Lotte 
ihren ersten Sohn gebar. In voller Herzensfreude schrieb Schiller an Schütz, den bekannten 

') Andeutungen bei Urlich*, Briefe .ui Schiller. S. 37 u. 40. üen.iueres gibt H. Düntzer, nn Schillers Leben 
S. 1»8 ( , weither laut gütiger brieflicher Mitteilung au* den Erzählungen «lex Herrn Anton Pich ler in Mannheim ge^hfipft 
ka. Vgl. .lüili Hcpp, Schiller» Leben und Dichten. S. 409, 
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Herausgeber der I.itteraturzeitung: «Ich zeige Ihnen mein neuestes Produkt an, liebster Freund 
— nicht damit Sie es im Intelligenzblatt bekannt machen, sondern dass Sie sich mit mir freuen 
sollen. Ich bin seit fünf Tagen Vater zu einem gesunden und muntern Sohn, der mir als der 
Erstling meiner Autorschaft in diesem Fache unendlich willkommen ist. So viel an mir liegt, 
wird er ein Federheld werden, damit er den zweiten Teil zu den Werken schreiben kann, die 
sein Vater anfing und, wenn Gott will, noch anfangen wird.- 1 ) 

Auch der Herzog von Weimar wurde im Feldlager von dem Ereignis in Kenntnis gesetzt, und 
Lotte meldete es voll mütterlichen Stolzes ihren Freundinnen und ihrem »grossen Sohn» Fischenich, 
der ihr »auch recht folgen und nun dem kleinen mit gutem Beispiel vorgehen* solle. 

Die Taufe geschah neun Tage nach der Geburt — etwas spät für den kirchlichen Sinn 
des Grossvaters. Wie stolz mag aber der alte Herr gewesen sein, als er im Verzeichnis der Paten 
des kleinen Karl seinen Namen unter dem dir regierenden Herzogin von Weimar prangen sah!*) 

Nach dem Tode beider Eltern erinnerte sich Lotte noch der Feier: Der gute Vater und 
die liebe Mutter sahen so ehrwürdig an jenem Tage aus, wie sie ihrem ersten Enkel ihren Segen 
gaben, dass mir ihr Bild stets im Herzen bleiben wird!*') 

Xun war Schillers schwerste Sorge vorüber: «lie wehmütige Hoffnung, mit der er nach 
Schwaben gereist war, als wenn ich die auslöschende Fackel meines Lebens in einem andern wieder 
angezündet sähe , hatte sich aufs schönste erfüllt. Erst jetzt gab er ganz sich jenem Heimats- 
gefiihl hin, das, wie ein jüngerer Landsmann gesagt hat, *für sich seihst schon eine Quelle der 
Dichtung ist«. Wie wohl that ihm und Lotte der fast ununterbrochene Verkehr mit den Litern, 
welche beide einer vollen Gesundheit und einer immer noch jugendlichen Arbeitskraft sich erfreuten, 
und mit den Schwestern, die in Lottens und des kleinen Neffen Pflege sich teilten: der häuslichen 
Luise und der sechzehnjährigen Nane, welche nach dem strengen LTrteil der Mutter zwar noch oft 
»schlaudrig und unbedachtsam«, aber an Körper und Geist lieblich und hoffnungsreich erblüht war! 

Diese Tage wolkenlosen Glückes machten den Dichter selbst wieder zum Kinde. 

Als Hoven am Weihnachtsabend seinen Freund besuchte, fand er «einen mächtig grossen, 
von einer Menge kleiner Wachskerzen beleuchteten und mit vergoldeten Nüssen, Plefferküchlein 
und allerlei kleinem Zuckerwerk aufgeputzten Weihnachtsbaum. Vor ihm sass Schiller ganz 
allein, den Baum mit heiter lächelnder Miene anschauend und von seinen Früchten herunter 
naschend.« Er erinnerte sich seiner Kindheit und genoss im voraus die künftigen Freuden seines 
Sohnes. In der gleichen Stimmung hat er nach G. Schwabs gewichtigem Zeugnis für den alten 
Pracceptor Jahn damals einige Unterrichtsstunden erteilt. 

Auch im Umgang mit den Jugendfreunden belebten sich die stillen Vergnügungen und die aus- 
gelassene Lust versunkener läge. So tauchte im Gespräch mit Elwert die I Iv mne auf die Milch 
von Harteneck und Neckarwaihingen wieder auf*), und bei einem der Kneipgelage, mit denen die 
Ausflüge nach Stuttgart mitunter endeten, kam der einstige Regimentsmedikus auf den Einfall, 
den etwas süffisanten und verbummelten Petersen betrunken zu machen. »Wer aber betrunken 
wurde, war nicht Petersen, sondern Schiller, der zwar glücklicherweise frei von seinen Brust- 
krämpfen blieb, aber so ausgelassen lustig wurde, dass er sich auf den Tisch legte und- sich darauf 
hemmwälzte. Auch Lotte klagte noch zehn Jahre später gegen Goschen*), dass ihr Mann auf 
Kosten seiner Gesundheit im gesellschaftlichen Leben manches zu leicht nimmt, wenn es ihm 
gerade wohl ist*, und Minna Körner, welche jahrelang den Dichter gepflegt hatte, wie es jetzt 
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Lotte that, vergibst nicht, dieser bei Gelegenheit einzuschärfen: ; Sorge ja, mein Lottchen, dass er 
mehr folgt und strengere Diät hält im Essen und Trinken.« Ein Zecher freilich, wie Ömlcr dumm- 
dreist behauptet hat 1 ), ist Schiller nie gewesen, unbeschadet der praktischen Ulostudie, welche 
wir nach Hoven erzählt haben. 

Neben Haug und Conz, die hantig von Stuttgart und Vaihingen herüber kamen, waren es 
besonders zwei von Kindheit auf geiiebte Mensehen, an deren Umgang damals der Dichter sich 
erfreute. 

Wie Klwert hatte die früh verwaiste Ludovika Reichenbach an den Kinderausflügen in 
Ludwigsburg teilgenommen. 

Sie besass, wie Christophine — und wie Amalie in den »Räubern -, Talent und Xeigung zum 
Malen und machte in Paris** während der Revolution jahrelange Studien im Porträtieren. Im 
Sommer 17 r/3 heiratete sie den Lieutenant v. Simanowiz, der, wie ihr Bruder, ein Karlsschülcr aus 
Schillers Zeit war*) und, nachdem er als württembergischer Offizier am Kap und in Indien gewesen, 
am 1. Mai 171)1 quittirt hatte.') Xoch vor ihrer Verheiratung hatte >ie Schillers Mutter gemalt, 
und der Hauptmann beschenkte seinen Sohn zum Geburtstag mit seinem eigenen von ihr gearbeiteten 
Bilde. Schiller und Lotte, welche die Künstlerin schon auf der Solitude begrüsst hatten, luden sie 
nun samt ihrem Gemahl dankbar nach Ludwigsburg zum Geburtstag ein.*) 

Xoch mehr als diesen beiden Gemälden*! verdankt Ludovika ihren Ruhm den Bildern 
Schillers und Kottens, von welchen das erstere im Januar vollendet, das zweite im April begonnen 
scheint. Ks sind dies unstreitig die besten Porträts, welche von beiden existieren,* urteilen die 
Herausgeber der »Beziehungen», und Lotte wie Reinwald und die anderen Verwandten stellten 
»das brave Bild« Schillers fast über das von Graff. - - Auch Christophine und Xanc hat sie 
gemalt und ist mit Schillers Mutter und Schwestern immer befreundet geblieben. 

Xoch inniger war der Verkehr mit Hoven. »Mit ihm habe ich \on meinem dreizehnten 
Jahre — streng genommen noch viel länger 5 ) — bis fast zum einundzwanzigsten alle Epochen des 
Geistes gemeinschaftlich durchwandert,- heisst es im ersten Kudwigsburger Brief an Körner: 
»zusammen dichteten wir, trieben wir Medizin und Philosophie. Ich bestimmte gewöhnlich seine 
Neigungen.* Ein Briefwechsel zwar scheint seit Schillers Flucht nicht stattgefunden zu haben; 
aber Hoven bewährte sich in der Krankheit der Hauptmäunin recht als Freund des Hauses, und 
als Schiller, der mit Vergnügen des Freundes 178^ erschienenen -Versuch über die Wechselfieber« 
gelesen hatte, im Oktober 1702 durch den kurzen, aber herzgewinnenden Brief, den er der Mutter 
mitgab, das alte Verhältnis wieder anknüpfte, freute sich Hoven wie ein Kind auf das Wiedersehen 
des geliebten und bewunderten Freundes. Xun flogen im wechselseitigen Erzählen von den 
»goldenen Maienjahren der Knabenzeil. , im Austausch seitheriger Erlebnisse und Erfahrungen 
die schönen Stunden dahin. Wenn Si. hiller in dem erwähnten Brief an Korner fortfährt: »Jetzt 
haben wir so verschiedene Bahnen genommen, dass wir einander kaum mehr finden würden, wenn 
ich nicht noch medizinische Rcminiscen/en hätte«, so ist «lies Urteil, wie so manches, das Schiller 
gefällt, ein Kind vorübergehender Laune. Etwas Philisterhaftes klebt Hoven unleugbar an; aber 
eine geistige Verwandtschaft mit seinem grossen Freunde war ihm geblieben, wie jedem, der in 
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die Zauberkreise des wunderbaren Mannes trat; auch er war eine ideale, schöpferisch angelegte 
Natur; auch er suchte, ein Denker, »den ruhenden Pol in der Erscheinungen Fluchte, und auch 
ihm hat, wie Goethe, das Schicksal seinen schönsten Lohn, die unverweikliehe Jugend gewahrt. 

So schaute in jenem Winter in Schwaben der grosse Dichter, ehe er auf die Hohe des 
Lebens stieg, in stillem behagen, auch wohl in lärmender Freude, hinüber nach den >heitern 
Sonnen *, die seiner Jugend Pfad erhellt. Zu diesen gehörten auch die früheren Lehrer: Consbruch, 
Nastfi und namentlich der »engelgleiche-. Professor Abel. 

In Hovens Begleitung machte ihm Schiller an seinem damaligen Wohnort, der Bursch- in 
Tübingen, einen mehrtägigen besuch. Abels Erzählung von den \ 'mstanden seiner berufung nach 
Tübingen 2 ! mag das Charakterbild des alten Herzogs mit all seinen Licht- und Schattenseiten 
in voller Lebendigkeit vor Schillers Seele gerufen haben. 

Auch mit diesem seinein fürstlichen Erzieher sollte Schiller jetzt die Rechnung abschliessen. 
Am 2.\. Oktober i-o> starb Herzog Karl Eugen in Hohenheim in den Arnum seiner treuen 
Franziska. Der einzige Mensch in Schwaben, welcher dem grossten Sohne des lindes gegrollt 
hatte, sank in die Gruft, wenig Wochen, nachdem in Ludwigsburg Schillers erster Sohn geboren 
wurde, der ebenfalls den Namen Karl erhielt, und wenig Monate ehe sich für den Dichter in 
Goethes Freundschaft -der ( ilanz der neuen Sonnt:' heranhob'. Drei Menschengeschlechter, drei 
Epochen der Weltgeschichte berühren sich in diesen drei Begebenheiten; und Schiller, der Dramatiker 
mit dem tiefen Verständnis für den grossen Gang der Geschichte, hat die Bedeutung der Lebens- 
tragödie, über welche eben der schwarze Vorhang niederrollte, vollkommen gewürdigt. 

Allerdings lautet sein erstes zuverlässiges Urteil über den toten Herzog scharf absprechend. 
Der Tod des alten Herodes hat weder auf mich noch auf meine Familie Einfhiss. ausser dass es 
allen Menschen, die unmittelbar mit dem Herrn zu thun hatten, wie mein Vater, sehr wohl ist, 
jetzt einen Menschen vor sich zu haben.« Aber diese Worte stehen in einem Briefe, dessen miss- 
mutige Einseitigkeit uns noch beschattigen wird, und sagen nicht das, was man darin hat finden 
wollen. Die Deutung des trefflichen Palleske : »Herodes hiess bekanntlich der Grosse, und Schiller 
liebte die Charaktere, welche Anlagen zu grossen Fehlern und lugenden zeigten, mehr als die 
Menschen ist freilich zu witzig, um wahr sein zu können. Vielmehr hat dem Dichter bei dem 
Namen des Merodes ohne Frage der bcthlolx mitist he Kindermord vorgeschwebt, welchen der Herzog 
Karl dadurch in die Sprache seines aufgeklärten Absolutismus» übertrug, dass er ohne weiteres 
den Fitem ihre Kinder wegnahm, um sie nach seiner Facon erziehen zu lassen, und sie den 
Angehörigen nicht einmal zum letzten Abschied auf dem Sterbebett zurückgab.') 

Schillers Vorwurf, das* Karl Eugen kein .Mensch gewesen, deckt sich mit dem Worte des 
Don Carlos, der im Fntsetzen über die Pädagogik seines Vaters ausruft: 

Durch welchen Missverstand hat dieser Fremdling 
Zu Menschen sich verirrt? 
und erinnert an die Stelle in derselben Scene: 

• - einen Menschen, . . . und das ist 
Das Einzige, was Alba nie gewesen.« 

Philipp aber und Alba sind so gut wie Moor und der Präsident v. Walter — Menschen, 
schwäbische Menschen des vorigen Jahrhunderts, die Träger joner Staatsräson, welche den Menschen 
zum Guten, wie sie es verstand, zwingen wollte, nur die Wahrheit ihm gönnend, die sie dulden 
konnte. Wenn nun gegen diese die Ferdinand, die Carlos und Posa*) im Namen der unver- 
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fälschten Menschlichkeil ankämpften, so geschah es nicht ohne die schonende Anerkennung des 

guten Willens, welchen der Alltagsmensch übersieht: 

>Zu einem Xero und Busiris wirft 

Er Ihren Namen, und das schmor/t mich: denn 

Sie waren gut. 

Diese Empfindung bewegte Schiller, als er im Angesichte der fürstlichen Gruft zu Hoven 
sagte: »Wenn Du jetzt noch nachteilig von ihm sprechen hörst, traut; diesem Menschen nicht, er 
ist kein guter, wenigstens kein edler Mensch. 

Im Grunde waren auch die Ideale des »Sultans Karl , wie ihn der Kunstkenner Meyer in 
einem bekannten Brief an Karoline v. Wol/ogcn grimmig genannt hat 1 ', von denen Schillers 
nur dem Grade nach verschieden und in der Methode, wie sie ins Leben traten: jene konfessionelle 
Duldung, welche der katholische Herrscher seinen Unterthanen und seiner liebsten Gehülrin* 
allezeit bewies 2 ); die dämonische Schaffenskraft, mit der er nach Schillers Ausspruch -nicht in seinen 
Garten allein Wasserwerke von der Natur zu erzwingen wusste, wo sich kaum eine Quelle fand-»), 
und welche Sein und Wirken so wenig unterschied als Schillers Wallenstein: 

-Wenn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet ; 
endlich das Streben nach Wahrheit, welche der Herzog nicht lange nach Schillers Hucht als den 
Weihrauch bezeichnete, der denen Kegenten auf den Altären ihrer eingebildeten Grosse gestreuet 
werden sollte-.*» 

Und wenn auch die Grundsätze Herzog Karls vielfach in eigentlichem und uneigentlichem 
Sinn nur akademische waren: gegen seinen einstigen Zögling war er nie unedel, nie unväterlich. 
Das unfürstliche Wort: ich habe geirrt , kam nicht über seine Lippen; aber er handelte gegen 
ihn stets gemäss den Worten König Philipps in der mehrerwähnten Scene, den n l'nverwüstlichkcit 
eben in ihrer Anlehnung an Schillers persönliches Verhältnis zum König in Schwaben- ihren 
Grund hat: 

Ich will 

Nicht Nero sein. Ich will es nicht sein, will 
Es gegen Euch nicht sein.* 
Mit dem Scharfblick ungeheuchelter Zuneigung hatte der herzoglich.- Erzieher erkannt, dass 
der eben zwanzigjährige Kleve Schiller -gewiss ein recht grosses Subjectum werden könne"); er 
haue den Elüchtling nicht verfolgen und den Vater die That seines Sohnes nicht entgelten lassen/) 
Wenige Monate nachher, als ihm der Verlagshuchhandler Wetgand, den er in Leipzig zu etlichen- 
malen* besuchte, den jungen Schiller in aller Arglosigkeit .als den Verfasser der Räuber und 
einen berühmten l'nterthan von ihm-' pries 7 ), nahm er dies vermutlich ebenso auf, wie seine 
Schwaben die Nachricht von ihren Niederlagen durch Eriedrich den Grossen. Nachher hatte er 
zweimal die Aufführung der Käuber gestattet, und um Neujahr i -y^ war auch .Kabale und Liebe 
unter grossem Zudrang des Publikums, aber auch zu grossem Ärgernis des Adels in Scene 
gegangen, und die Intendanz hatte sogar die Aufmerksamkeit, die beiden Schwestern Schillers 
unentgeltlich tauf den ersten und besten Platz- aufzunehmen. 

M K. \. Wi.I/Lic«Mii N.iclil.i-.- It. S. 

; i Hi-ntc, Wurw. I. u- 1 h I -> L , II. s. r> . 

*■■ Alle. I.itu-t.itui/eitui.j; I7<»4. IV. S. 104 (An/- ili-s < .»U.imjIh-ii tiartcnkaU-mlcr* i;-»-;. uu.h in ,lic Werke 
iilK-r^'f •j;.-iii|;ont. 

*i K. V.l\, llf uoj; K.ul v »r. W iirllfiiil'cri; und Kratizi»ka » »it H uhe n lw i 111. S. 
»• v. Sc hl <. .,ln- r yi-i . Archii al. N.iclik-c zur Sc h 1 1 U- > 1 in i-i a 1 11 1. s. 17. 
«1 A. v. Ivrlkt, Iteilrün--. S. \<- 
' v. Matt/. S. 2'). 
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Ohne die Gewissheit dieser versöhnlichen Stimmung dos Herzogs würde sich Schillers Stolz 
nicht zu den zwei Hinschreiben , seine Klugheit nicht zu einem Aufenthalt in Ludwigsburg ver- 
standen haben. Dass dabei der Herzog »grob genug es ihm als eine Gnade anrechnete, ihn 
ungehudelt zu lassen und keine weitere Notiz von ihm zu nehmen«, wie Meyer meinte, das 
konnte Schiller nur höchst erwünscht sein. Nicht wegen des Herzogs war er nach Schwaben 
gekommen: — und wie hatten die beiden Männer sich denn wohl gegenübertreten sollen? 

General v. Nicolai in Ludwigsburg erhielt auf seine Meldung vom 14. September, dass »seit 
einigen Tagen der Professor Schiller sich hier eingefunden. , keinen Bescheid 1 ): fünf Wochen später 
starb der Herzog. 

iDer Tod hat eine reinigende Kraft.« Schiller betrauerte den Pürsten, wie Körner erzählt 
»mit einem innigen Gefühl der Dankbarkeit und Verehrung« und ehrte ihn, das sagt Lotte, die 
auch Körner zu seinen »Nachrichten von Schillers Leben- Anhaltspunkte geliefert hat, ausdrücklich, 
»als seinen wohlthuenden Freund, der ihn zu der Ausbildung seines Geistes angeregt hatten 

Die Leiche des Herzogs wurde in der dritten Nacht von Hohenheim nach Stuttgart überführt 
und dort im Schlosse ausgestellt. In der Nacht des 30. Oktobers zwischen 1 und 2 Uhr wurde 
sie in der Fürstengruft zu Ludwigsburg beigesetzt. Obgleich nächtliche Begräbnisse in jener 
Zeit ganz üblich waren r i, so hat doch diese Leier sich den Augen- und Ohrenzeugen mächtig 
eingeprägt, und wie die ganze bei all ihren Gebrochen imposante Persönlichkeit des .Karl Herzog? 
umsomehr zur Sage sich ausgestaltet, als eine ganze Lpocho mit ihm zu Grabe ging. Auch Schiller 
wurde von dem Ereignisse ergriffen. Als er zehn Jahre spater die Braut von Messina schrieb, 
da haben ihn), vielleicht unbewusst. aber unter dem erschütternden Eindruck des kurz zuvor ein- 
getretenen Todes seiner Mutter"), welcher das Gedächtnis an die in der Heimat verlebten Tage 
erneuerte, bei der Schilderung der Lxequien des alten Fürsten (II. 5.1 die .»offiziellen Hofberichte; 
über die Ausstellung und Beisetzung des Herzogs vor Augen geschwebt. 

Diese Hofberichte. die nach gütiger Mitteilung des Herrn Geh. Legationsrates von Schloss- 
berger in Stuttgart in der »Schwäbischen Chronik« des »Schwäbischen Merkurs vom 1. — 3. Nov. 
1703 erschienen und von Schiller jedenfalls gelesen wurden, schildern (nach E. Yely) die Aus- 
stellung der Leiche folgendermasson: 

»Das Paradebett stand drei Stufen hoch unter einem Baldachin . . . Bei dem Haupt 
erblickte man den mit Brillanten besetzten Herzogshut und um die Seiten des 
Sarges den brillantreichen Kommandostab und -Degen. . . .«• 
Don Cesar erzählt: 

; — zwanzig Genien umstanden 
Mit Fackeln in den Händen den Altar. 
Vor dem der lotensarg erhaben ruhte, 
Mit weissbekrcuzteni Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtuch sähe man den Stab 
Der Herrschaft liegen und die Fürstenkrone, 
Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
Die in dieser Stelle erwähnten Fackeln begegnen uns bei den Feierlichkeiten in Ludwigsburg, 
wo die Dienerschaft .Kreuzfackeln hielt-. Uber die Beisetzung selbst heisst es: 



l ) v. Schln-sU-rccr, Xciiauljjci. Urkunden. S. 50 f. 

»■ L.in K . Schill« und Schwaben. S. 40. Urlirhs Clutl. v. Schiller II. S. ;j 4 . Pallete am Ende des Werkes ««* 
J Schwab. Vgl. auch Kuriers -LcnoTO-. 

') Pallcske II. S. 5 ;8 f. Urlich*. Charl. v. Schiller I. S. 347. Rünnrl'ahrt. Schillers Braut-. S. 20. 
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>Als der Leichenkondukt in der Kirche ankutn, nahm che Trauermusik den Anfang, der 
Sarg wurde darauf unter das aufgeführte Castrum doloris, welches mit Wachskerzen 
beleuchtet war, aufgestellt, wo sodann solcher wahrend des Gottesdienstes durch 
eine angebrachte Maschine unvermerkt in die unter der Kapelle befindliche 
Gruft eingesenkt wurde. 
Was hat Schillers Künstlerhand aus dieser trockenen Beschreibung gemacht! 
-l'nd alles lag in stiller Andacht knieend, 
Als ungesehen jetzt vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing sich zu regen 
Und hundertstimmig der Gesang begann - 
Und als der ( hnr noch fortklung, stieg der Sarg 
Mitsamt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Versinkend in die Unterwelt hinab. 
Trotz l.ottens Ausspruch: Schiller fühlte die fiewalt der Gegenwart auch heftig (nämlich 
wie Göthe) — ein Ausspruch, dessen Wahrheit der feinsinnige Rönnefahrt gerade bezüglich der 
>Braut- nachgewiesen hat — , hält sich die deutsche Kathederphrase immer noch an ihr ebenso altes 
als falsches Verdikt über Schiller, welches Scherer neuerdings so formuliert: -»Das eigene Erlebnis 
scheint nicht auf seine Poesie zu wirken. Er arbeitet daran sich selbst zu vergessen über den 
Dingen. 

Sonderbar, dass eben dieser Wolkenkukuksheimer auf seine Gegenwart und sein Volk tiefer 
und nachhaltiger eingewirkt hat als irgend ein einzelner der deutschen Zeitgenossen! Diese Seite 
der Bedeutung des grossen Dichters lenkt unseren Blick noch einmal zurück auf »den Fürsten, 
den er Vater nennen durfte . 

Schon Herzog Karl hatte in der Organisation seiner Karlsschule, die Schranken des Parti- 
kularismus sprengend, tremden Jünglingen den Eintritt gestattet und allen seinen Söhnen eine 
Bildung beigebracht, welche sie befähigte, überall in der Welt, so weit der deutsche Wandertrieb 
sie führte, klärend und anregend zu wirken. Auf dieser Bahn ist keiner seiner ehemaligen 
Zöglinge kräftiger in seine Fusstapfen getreten als Schiller. Es ist bedeutsam, dass bei der Toten- 
leier des Herzogs in der Akademie, der letzten Festlichkeit in den ruhmbedeckten Räumen, Abels 
Nachfolger, Professor Bardiii, den Zusammenhang Schillers mit seinem Erzieher scharf hervorhob. 
>l)ass Deutschlands litterarischer Ruhm,- so ruft der Redner dem (reiste des toten Schillherrn zu. 
idie Grenzen des Reichs, ja Europas Grenzen überflog, dazu hast auch Du beigetragen. Einer 
seiner grössten Schriftsteller, der Liebling der Nation, unter dessen Händen ihre Geschichte, wie 
Griechenlands und Roms Geschichte, anmutsvolles Gemälde wurde, wäre ohne diese Akademie, 
ohne diese Deine Anstalt zur Entwicklung seiner hi-hern Talente gar nicht bestimmt worden. 

Unter den Wetterstürmen der Revolution war Herzog Karl aus dem Leben gegangen; 
Ober Schillers Gruft sank das alte Reich zusammen. Aber durch den sofort beginnenden Aufbau 
des neuen Reiches weht sein Dichtergeist. Schillers Schwager. Ludwig v. Wolzogen, der am 
Morgen vor der Schlacht bei Grossgörschen in Schillers Schilderung der Lützner Schlacht sich 
vertiefte, hat nachmals, gleichsam an Schillers Stelle, der im Jahre 1804 die ihm angebotene 
Aufgabe nicht annehmen konnte 1 *, die Söhne Friedrich Wilhelms III. — auch den Kaiser Wilhelm! 
— in der Kriegskunst unterrichtet und in den Jahren 18 16 bis 1818 durch den Abschluss der Etappen- 
konventionen mit den meisten mitteldeutschen Staaten die /nilitärische Einheit Deutschlands vor- 
bereiten helfen.') Als im Jahre 181 j die Kosaken Tettenborns in Rostock einrückten, zogen die 

J i Minna Körner an F. B. Weber. Rundschau XV. S. 402. Vgl. Stliillei an Körnet IV. S. J02. Karl Auj;u--t» 
erstes Anknüpfen. Xr. H. f. 

*i I.. v. Wolzogens Memoiren. S. 160. 289 /. 

1 1 
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Schiffer unter den Klängen dos Wallensteinschen Reiterlicdes durch die Stadt, und die fremden 
Offiziere, die nach der Schlacht bei Leipzig - durch Weimar zogen, Prcussen, Livlander, Österreicher, 
erwiesen Schillers Witwe die rührendste Ehrerbietung. 1 1 Auch in den Jahren der Enttäuschung- 
hat der Zauber seiner Poesie weiter gewirkt: >er hat laut für uns gerufen nach Gedankenfreiheit« 
sagte eine im Jahre iS.(2 gehaltene Schillerrede 2 '), . . . er hat die Mächtigen der Erde gemahnt mit 
Donnerworten an die Heiligkeit des Eides und an die ewigen Rechte, die oben in den Sternen 
hangen unveräusserlich 

Was von Karl Eugen nur als Schlagwort ausgegeben wurde, das bildete den Kern der 
Thätigkeit Schillers. Die Ereihottsgedanken , die er ausgesät, sind aufgegangen und erwachsen 
zu einem unverlierbaren Besitztum unseres Volkes. Er selbst hat es nicht mehr erlebt; aber die 
Seinen zeigen uns, wie er gehandelt haben würde. Lotte war, obgleich unbeirrt durch die gesinnungs- 
tüchtige Phrase, eine treue Tochter ihres Vaterlandes. Lang ehe die Eroiheit zum Eeldgeschrei 
wurde, rief sie aus: Ach die heiligen Bilder der Freiheit werden einem immer schmerzlicher-; und 
wie sie wünschte: AVenn ich nur allen Preussen. die mir begegnen, etwas Gutes erzeigen könnte! 1 »* 
so verkannte sie nicht, das* ihre Söhne »dem Ganzen ihre Kräfte weihen sollen , und war, wie 
die Tante Christophine Reinwald, über die kriegerische Erregung derselben erfreut. 

Zieh, v erdiene Deinen Vater! - mag sie ihrem Karl, dorn in Schwaben geborenen Goldsohn 
nachgerufen haben, als er auf Kosten seiner Aussichten in den Befreiungskrieg zog wie sein Vetter 
Adolf v. Wolzogen und wie Theodor Korner, an den M-ine Gestalt so viel erinnerte. 

Gott bewahrte sie vor dem neuen Schmerz über einen Sohn zu weinen« ; und die Lebens- 
stellung, welche Karl in Weimar opferte, hat nachmals Württemberg ihm gewährt. — 

Für Schiller selbst schien der Tod des Herzogs eine dauernde Stellung in der Heimat zu 
eröffnen, Christophine hoffte, der Herzog Karl August und die Weimarer Gesellschaft fürchtete, 
er werde nicht wiederkommen. Aber der Nachfolger Karl Eugens widerlegte sehr bald die gute 
Meinung, die man von seinem Mäcenatentum gehegt. Die Akademie wurde aufgehoben und von 
der Umwandlung in einen Marstall angeblich nur durch den Witz des jungen Hang: o/im tuusis 
nunc mulis bewahrt. Schiller beklagte die engherzige .Massregel; mit einem Gefühl doppelter 
Wehmut mag er in jenen Tagen seine Lotte durch die einst so vertrauten Säle geführt haben. 4 ) 

Auch Ludwigsburg wurde leer und gespensterhaft still, die Gebäude um die Solitude kamen 
zum Abbruch, und -jetzt ist alles verödet , schrieb ( hristophine im Jahr 1845. l^ie Baumschule 
auf der Solitude entging gleichem Schicksal vielleicht weniger wegen der Rücksicht, die man 
ihrem treuen Wärter schuldete, als wegen des Nutzens, den sie bot. Aber monatelang schwebte 
der greise Intendant in peinlicher I'ngewissheit; auf alle seine Rapports* kam keine Antwort; 
Geruchte liefen um von einer Verlegung oder Verzettelung seiner schönen Schöpfung. Was 
mit mir werden soll, das kann ich noch nicht erraten,« schrieb er am in. Februar iju.j an den 
Sohn; »aber fürchten will ich nichts; denn ich bin unter Gott wie Philipp der Zweite, da ihm sein 
Admiral sagte, die ganze Armada sei zu Grunde gegangen. Aber die gute Mama ist ganz launisch 
darüber.^ 

Schwer lastete diese bedenkliche Lage seiner Angehörigen auf der Seele des Dichters und 
seiner treuen Lolo. Auch sonst war dafür gesorgt, dass sie ihres jungen EUernglückes sich nicht 
überhoben. 

Karolinc v. Beulwitz, die Frau , wohnte mit ihnen zusammen, um das Canstatter Bad zu 
gebrauchen und zugleich die Scheidung ihrer Ehe zu betreiben. »Ich wollte in diesem Zeitpunkte 

») L'rlich». Chart, v. Scliiller I. S. 658. W.7. 

-1 K. Hlum im Crcdenkbuch .111 I- - . Schiller. I.eip/. iR>v S, 48. 

'i Brie ff von Schiller» Gattin .01 einen vertrauten Kreun.l Knelw-Ii Her. v. II. Diinl.-er. S. 156. 
*j Körner III. S. 165. l.ntte an l-i-ehcnith 7. November <tj. 
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allein stehen und handeln und keinen meiner Freunde in die Unannehmlichkeiten verflechten, 
die bei der Auflösung' eines solchen Verhältnisse* nicht ausbleiben- so erzählt die seltsame 
Frau spater in »Schillers Leben , ohne zu bedenken, wie tief sie gerade die Schwester und Schiller 
in die Leiden ihrer Lage verstrickt hatte. Wir müssen uns den Kummer über diese Angelegenheit, 
der beide beunruhigte, etwas genauer vergegenwärtigen. 

In dein erwähnten Zusammenhang sagt Karoline selbst, sie sei mit einem von vielen 
Seiten achtungswürdigen Manne vermählt gewesen. Beulwitz war aus hochangesehener Familie 
und in den höchsten Kreisen wohl gelitten, wie er denn im Jahr i~><t den Rudolstädter Prinzen 
als Reisebegleiter beigegeben worden war. Frau von Stein wünschte freilich bei dieser < ielegenheit, 
dass er >alle seine Humors in fremden Ländern lassen möge : Schiller fand sein Betragen 
manchmal unfein; ^die Frau* und Lotte deuten an, dass er durc h lustige Brüder sich gern abziehen 
lasse. Das alles aber rechtfertigt nicht den Ton hochmütiger Verachtung, mit dem Karoline, 
nicht ohne Linwirkung auf Schillers Urteil, von dem Ours spricht. 

Denn sie selbst war nicht über allen l'adel erhaben. Im Jahr 17*8 war ihr Verhältnis zu 
Schiller nicht frei von Leidenschaft, während des folgenden Brautstandes nicht ohne Rücksichts- 
losigkeit gegen Lotte. Als Schillers I lerz zwischen den beiden Schwestern unsicher hin und her 
schwankte, licss die erfahrene, verheiratete Karoline, statt ihn. wie Lotte Buff den Werther-Göthe. 
auf den reihten Weg zu leiten, die wackere Braut monatelang unter der Befürchtung leiden, 
Schiller liebe sie nur Linen wegen Ihr Verdienst war es nicht, wenn das kaum geknüpfte 
Band nicht zerriss: Karoline von Dacheröden, die in rührenden Briefen ihre still trauernde, zum 
Opfer ihres Lehensglückes sich rüstende Freundin tröstete uud zu einer offenen Erklärung mit 
Schiller drängte; Lotte mit ihrem Vertrauen, welches die brautliche Verzagtheit überwand, und 
Schiller selbst, dessen edle Antwort seine Seelenunschuld klar bewies, waren die Schutzengel dieses 
Blindes, der nach Lottcns eigener Angabe 2 ; nur durch »die Disharmonie in der Frau ihren Ver- 
hältnissen in den ersten Jahren getrübt wurde. 

Gerade ihr Benehmen nach dem Verluste Schillers zeigt die Fahrigkeit Karolinens in 
erschreckend raschem Fortschreiten: sie wirft sich dem Koadjutor v. Dalberg an t i en Hals, so dass 
im März 1741 dieselbe Karoline v. Dacheroden meint: nur das kann wohlthätig auf l.ili wirken, 
wenn sie ihr ganzes Wesen, ihr innerstes Leben und Weben von dem Goldschatz 1 Dalberg 1 ver- 
standen und gefasst fühlt. 

Und noch viele Jahre nach dem Tode des Mannes ihrer Wahl hegt und pflegt sie wie ein 
mondsüchtiger Backfisch ihre Neigung zu dem Priester der Nation und Menschheit . zu der 
heiligen Seele-, dem zauberisch fesselnden Herzen, van dessen Schlägen das meinige hing. 

Wie hoch steht doch Schillers Gattin über allen Frauen ihrer Zeit! -- Wie sehr verdiente 
aber auch Frau v. Lengeteld das Glück, I.ottens Mutter zu sein! 

Chrrt mi'rr, die an sich selbst erfahren, dass auch ungleiche Gatten bei gewissenhafter Pflicht- 
erfüllung und liebevoller Hingebung einander glücklich machen mögen, missbilligte das Verhalten 
ihrer Tochter und suchte unermüdet das Ausserste zu hintertreiben, zu grossem Verdruss Karolinens, 
die über sie schalt, sie könne sich das Zurechtlegen und Alles-zum-Bestenkehrenwollen einmal 
nicht abgewöhnen-. Mit Seelenangst wartete die treue Frau auf Nachrichten aus Schwaben, 
immer noch hoffend, ihre Tochter werde ihr Unrecht selbst einsehen. Wenn Schiller ihr bemerklich 
machte, dass er denn doch in vielen Stücken anders handeln würde als Bculwitz. so entgegnete 
sie: Meine Lollo wird und ist auch eine andere Trau für Sie als Karoline war. Wäre es möglich, 
dass sie so gegen Sie sein könnte, so würden Sie mir ebenso nahe gehen wie jetzt Beulwitz, und 

>i S^i.k-l-WiUmann. S. i-<\. 

') L'rlkh-s < Kar!, v. Srhillrr I. S. 69Q. 
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ich könnte nach meinen Grundsätzen von Moralitat und Pflicht ebenso wenig ihr als Karoline 
recht gebend 

In dem nämlichen Brief widerlegt sie gleich treffend Schillers Meinung", dass die von Beulwitz 
seiner Krau bewilligte Pension zu niedrig sei: »es macht doch wohl noch einen grossen Unterschied, 
was ein Mann für seine Krau, die mit ihm lebt, ihn liebt und glücklich macht, thun kann, als für 
eine solche, wie leider Karoline für Beulwitz auf die Letzte ward.: 

Auch Lotte war mit ihrer Schwester keineswegs zufrieden. Schon im Sommer 1702 schrieb 
sie an Wolzogen, er würde Karolinen jetzt noch eigensinniger finden als voriges Jahr« ; und |ahr- 
zehnte später <i8. Juli 1811) giebt sie in eitlem Brief an die geliebte Erbprinzossin von Mecklenburg 
über die bereits verwitwete und trotz ihrer nahezu fünfzig Jahre abermals verliebte Verfasserin 
der Agnes von Lilien« ein Urteil ab, das sie nicht gemacht, sondern unter bitteren Schmerzen mit 
Schiller erlebt hat und das in seiner an (iöthes Prosa erinnernder» Kärbung für beide Schwestern 
höchst bezeichnend ist: Iis ist eine eigene, ganz eigene Xatur. die Krau, so höchst liebenswürdig 
und interessant; man möchte sein ganzes (ilück für sie geben können ... So äusserst verstandig 
und doch so phantastisch. Wenn einmal die Phantasie ins Spiel kommt, so muss die Vernunft 
die Gesetze von ihr empfangen. Sie liebte so oft und doch nie recht; denn wahre Liebe ist ewig, 
wie das Wesen, aus dem sie entspringt. Und eben weil sie nicht liebte, sucht immer das Herz 
noch einmal die Sehnsucht zu stillen.< 

Besonders musste Schiller, in dessen Seele die Kindesliebe so lauter und hingebend wohnte, 
der leichtfertige Ton missfallen, mit welchem die einst ungebetene Schwägerin von den Bedenken 
der guten Mutter redete, wo nichts zu bedenken sei, als wie man ihr die Pille am schönsten 
vergolde, -die sie doch verschlucken muss<; wenn sie von den Mitteln schwatzte, der Mutter die 
Sache in möglichst mildem Lichte zu zeigen; denn wie alle schwachen Menschen mag sie den 
scharfen Umriss einer Sache nicht tragen*. Wie musste es ihn, der einst am i.j. September 178g 
als Bräutigam so schone Worte über die Litern- und Kindesliebe an die Schwestern geschrieben 
hatte, peinlich berühren, wenn sie die Mutter nach Schwaben mitnehmen wollte, um sie auf andere 
Gedanken /u führen und ihr den teuren Uurs aus den Augen zu bringen: »Sie ist wie ein Kind, 
und wenn sie in Schwaben etwas Neues sieht, was ihr gefallt, so wird ihr alles leicht gehen. 

Und wenn es Schiller auch unbekannt bleiben oder begreiflich erseheinen konnte, dass sie 
eben damals die Liebesschwüre des unglücklichen Adterskron sich gefallen Hess 1 ): das wusste er 
sicher, dass sie schon im Januar 1792 für Wolzogen eine Teilnahme zeigte, die über das Mass der 
Freundschaft weit hinausging. Was würde er erst gesagt haben, wenn er hätte lesen müssen, 
was sie, nachdem sie fast noch vor Wolzogens Tode sich noch einmal regelrecht verliebt hatte 2 ), 
mit der Salbung ihrer alten Tage in ihren Aufzeichnungen niedergeschrieben: Aus angebornem 
Rechts- und Zartsinn war es mir unmöglich, das (ilück eines andern Wesens dem meinigen auf- 
zuopfern: aber ich sah klar in das Innere der Menschen, immer den rein umschriebenen Kreis 
ihres geistigen und sittlichen Könnens und Vermögens. In diesem Sinne handelte ich auch bei 
der Scheidung meiner Ehe; und dass mein erster Gatte glücklich dadurch wurde, gehörte zu 
meinem innern Krieden. 

Der tagliche Verkehr mit diesem unberechenbaren Weibe brachte dem Dichter manche 
schmerzliche Enttäuschung und drückte auf seine Seele. Dazu kam das Unglück Adlerskrons. der 
eben damals, weil er trotz aller Bemühungen des Schillerschen Kreises nirgends ein Unterkommen 
fand, sich zur abenteuerlichen und allem Anschein nach verhängnisvollen Heimkehr nach dem 
gehassten Russland anschickte. 3 ) 

'» «..Irlich» III. S. 90. Sprulcl-Winiii.inn. S. 303. 
»1 Urlu-h» II. S. Ol. I. S. 5««>. 

3 j Urluli- II. .N. qo ff. Spoulel.Wimnann. S. 300 IT. 
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Auch sonst fehlte e> nicht an Dingen, welche das Gleichgewicht seiner Seele stören musstcn; 
das schmerzlichste war ein Misston in der wertvollsten Freundschaft, die er je geschlossen: er war 
mit Körner unzufrieden. 

»Körner wollte nicht viel sagen , meint einmal 11. Grimm, dem ein absprechendes Wort 
gar leicht von statten geht, wenn es gilt, einen seiner vier Sterne Michelangelo oder Altieri. Gothe 
oder Byron zu erhoben. Gegenüber diesem unbegreiflich riachen Urteil erfreut die Warme, 
mit welcher in dem schönen Speidel- Wittmannschen Buche die Bedeutung Körners gewürdigt 
wird, wie es vor zehn Jahren schon der jetzt verstorbene Julian Schmidt in Rodenbergs Rund- 
schau ') gethan. 

Die durch Körner veranlasste Beschäftigung mit Kant hatte in Schillers Geist jene Fülle 
von Ideen in Bewegung gesetzt, welcher wir seine unsterblichen ästhetischen Abhandlungen 
verdanken. Mitten in den Prozess der Gährung seines Innern hatte er dem Freunde Einblick 
gewährt durch eine Reihe geistsprühender Briefe, in welchen er, wie er am n. Februar 171^ an 
Fischenich schrieb. Kants Behauptung, dass kein objektives Prinzip des Geschmackes möglich sei, 
dadurch angriff, dass er ein solches aulstellte. 1 ) Körner aber nahm diese Gedanken kühler auf, 
als sie nach Schillers Meinung verdienten: Ich brauchte aber wahrhaftig eher Krmunterung als 
Niederschlagung; denn zu grosses Vertrauen auf mich selbst ist nie mein Fehler gewesen. Darin 
lag eben der Kernpunkt dieser Freundschaft: der Dichter und Denker bedurfte, wie sein Don 
Carlos, einer Teilnahme voll Liebe und Verständnis, und diese war er gewohnt bei Körner, wie 
nachmals in etwas anderem Sinn bei Göthe und Wilhelm v. Humboldt zu linden. Wenn ich 
nachdenke,- schrieb Korners Frau nach dem Tode des grossen Mannes'), wie wohlthätig unsre 
Schwärmerei auf sein Leben gewirkt hat, so preis' ich uns glücklich und selig! und mit süsser 
Wehmut denk' ich des unendlichen Geistes, der nun den ewigen Schlaf schläft.* 

Deutlicher lässt sich der feste Fulsschlag dieser Lebensverbindung nicht darstellen, als es 
eben durch Schillers Brief vom 10. Dezember 1703 und Körners Antwort geschieht. Ganz dramatisch 
ringt sich das Geständnis gekränkten Gefühls aus Schillers Feder. Fr ist krank und widerwillig 
gegen das Schreiben; auch der kleine Karl ist leidend gewesen; die Mainzer Aspekten haben sich 
verfinstert; dass er die Aussicht, lnstruktor des zehnjährigen Erbprinzen von Weimar zu werden, 
wegen seiner Gesundheit nicht ergreifen konnte, halte er schon früher geschrieben: die Menschen 
seiner Umgebung sind ihm heterogen, er selber ist durch sein Nervenleiden für alle Schiefheiten. 
Härten, L'nfe'mheiten und Geschmacklosigkeiten empfindlicher geworden . 

Da soll denn der Freund ihm nicht zürnen, dass er gegen seine Gewohnheit jetzt der weniger 
Thätige ist. L'nd nun mit einem Sprunge, den wir durch den Gedanken ergänzen: auch du 
hast nichts gethan, meinen Mut zu beleben -— bricht es unwillkürlich heraus: Ich will es nicht 
leugnen, dass ich eine Zeit lang empfindlich auf Dich war.« Aber er war es auch nur: durch das 
ausgesprochene Wort ist der Bann gelöst. 

Und Körner? Man würde erwarten, dass er, bestürzt wie der Reiter am Bodensee, sich 
angelegentlich zu rechtfertigen suchte. Einige Tage nach Empfang des Schillersehen Briefes 
antwortet er ruhig wie immer, und nachdem er den Freund wegen seines Übelbefindens und des 
mangelnden Umganges zu trösten gesucht, fährt er fort: Dass Du meine Äusserungen über Deine 
neueren Arbeiten missverstanden hast, ist eine Folge Deiner jetzigen Stimmung.« Schiller sei ja 
gewohnt, dass mit jeder seiner Leistungen Körners Anforderungen höher stiegen. Seine kernige 
Natur stützte sich fest auf die Grundlage, auf welcher einst der Herzensbund geschlossen worden 
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war: Wenigstens muss Schiller nirht zu sehr über mich emporragen, wenn uns ganz wohl bei 
einander sein soll. - 

Diese Häutung von Sorten und Aufregungen trübten den AVinter in Ludwigsburg. Mittler- 
weile war Schiller öfters in Stuttgart gewesen, und der frische Zug geistigen Schaffens und belebenden 
Austausches, wie er dort ihn fand , that ihm wohl; denn der Gedanke war, nach der schonen 
Äusserung Humboldts in der prächtigen Yorcrinnerung zu seinem Briefwechsel mit Schiller, /in 
einem höheren und prägnanteren Sinn, als vielleicht je bei einem andern, das Element seines 
Lebens , und in einem noch volleren Verstände als Lotte, die er ja zu seinem »Geschöpf hatte 
bilden wollen, war die Poesie in weitestem Sinne doch eigentlich das Glück seines Lebens 'j, wie 
er denn eben in jener Zeit, am s. ,\"ov. I7>u. an die Kitern schrieb: Es ist mir immer himmlisch 
wohl, wenn ich beschäftigt bin und meine Arbeit mir gedeiht.* 

Gerade im Vergleich mit Stuttgart konnte die Ludwigsburger Gesellschaft ihn auf die Dauer 
nicht befriedigen, zumal mancher alte Freund, der auf dem Boden der Räuberperiode stehen 
geblieben war, den Dichter in Anspruch nahm, welcher Minna Körners Ansicht teilte, dass das 
Leben zu kurz ist, um seine schonen Stunden an gleichmütige Menschen zu geben . Der eine 
Hoven konnte bei all seiner Gediegenheit und Irene die Geistesdürre, über welche Schiller klagte, 
so wenig beleben, wie es Schübler in Heilbronn gelungen war. 

Ausserdem kamen die Kriegsstürme in immer bedrohlichere Nähe. Es verlautete, dass ein 
kaiserliches Feldlazarett, in welchem auch ansteckende Kranke seien, nach Ludwigsburg verlegt 
werden solle. 

In Stuttgart war er auch den Eltern näher und konnte hoffen, dem Vater in seinen An- 
gelegenheiten nützlich zu sein. So wurde die l 'bersiedelung beschlossen und gegen die Mitte des 
März ausgeführt. 

Der Abschied mag ihm doch nicht leicht geworden sein von dem Schauplatz holder Jugend- 
erinnerungen, welche ihm und Christophinen so teuer waren. 

Auch Lotte bewahrte dem stillen Ludwigsburg ein freundliches Gedächtnis. Als viele Jahre 
später, im Herbst 1810. ihr Reisewagen vor dem Hause hielt, wo wir wohnten, wo Karl geboren 
wurde, wo die guten lieben Eltern, wo Nanetto mit uns war-, da dachte sie mit Wehmut an die 
hier verlebten Stunden und an all die Entschlafenen, mit welchen sie damals ihr Glück geteilt. 

3. Siuttgart. 

Mit einem gunstigen Vorzeichen begann der neue Aufenthalt: durch herzogliches Hand- 
schreiben vom jfi. Marz, wurde der Vater zum < "»brist w achtmeister, d. h. Major befördert. 

Was aber den Wechsel lohnte, das war die grosse Anzahl von -guten Köpfen aller Alts 
über welche drei Jahre später selbst Göthe erstaunte. Es waren fast lauter Jugendfreunde, mit 
welchen die alten Beziehungen herzlich aufgefrischt wurden. 

Da war zunächst Zumsteeg. einst der erste, welcher mit dem gefchmten Flüchtling wieder 
anknüpfte. Im November 178^ hatte er sich verheiratet an eine Andräin ... du kennst sie schon, 
Bruder!- Sie war eine Nichte oder Schwester von Schillers l.aura.*i Seither hatte Zumsteeg 
durch etliche Kompositionen, auch von Schillersehen tiedichten, sich Anerkennung errungen. 
Schiller nennt ihn den geschicktesten unter den Stuttgarter Tonkünstlern, »der aber mehr Genie 
als Ausbildung besitzt ; und mit dieser Ansicht des Freundes und Musikliebhabers deckt sich 
vollkommen das Urteil Körners, des Kenners, der an Zumsteeg nicht gemeines Talent, Geist und 
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poetisches Gefühl sowie eine gewisse Kraft und Originalität rühmt und ihm eine grosse Zukunft 
vcrheisst. Hin früher Tod raffte den redlichen und strebsamen Künstler schon im Anfang des 
Jahres 1S02 hinweg. 1 ) 

Zwei andere, ein Dichter und ein Mah r, hatten Schiller schon in Jena besucht: der dicke, 
kindliche Magister Gönz und Professor Hetsrh. Heide waren auch in Körners Kreise aufgetaucht, 
in welchem besonders der letztere, ebenso wie nachmals bei (iüthe. durch seine Talente, seine 
feine Beobachtungsgabe und sein reifes Nachdenken sich rasch belieht machte. 

Mötsch aber, wie der Maler Heideloff und die Bildhauer Scheffauer und Isopi verdunkelte ein 
anderer Künstler, der, wie sie von der Karlssehlde her mit Schiller befreundet'), unverkennbar der 
Angelpunkt seines geistigen und geselligen Lebens in Stuttgart wurde. Das war Dannecker. 

Der Schule entwachsen, war er mit Scheffauer nach Paris gegangen und hatte seine unter 
Pajou begonnenen Studien in vierjährigem Aufenthalt zu Rom unter Canovas Beistand fortgesetzt. 

Dannecker war ein Mensch von ganz seltener Empfänglichkeit und Frische der Empfindung 
und des Ausdrucks, Für Schiller atmet sein ganzes Wesen eine unbegrenzte Begeisterung, die 
sein Leben lang nicht erkaltete, wie denn auch Schiller von keinem seiner Jugendfreunde mit so 
rückhaltloser Anerkennung spricht wie von ihm. Sein Umgang thut mir gar wohl und ich lerne 
viel von ihm.«- Das war nicht überflüssig: verrat sich »loch in seinen Jugendwerken eine erstaun- 
liche Unkenntnis der einfachsten Grundbegriffe auf dem (iebiete der Kunst. In jenen Frühlings- 
tagen, da der Dichter und Denker mit dem genialen, vielerfahrenen Künstler seine Erinnerungen 
und Ideen austauschte, gewann Schiller die solide Unterlage für seine eben entstehenden .Briefe 
über die ästhetische Erziehung d s Menschen '1 und die Keife für den Umgang mit Göthe. 

Im Stuttgarter Freundeskreise ist Damiecker der einzige, der nicht Schiller, sondern sich 
selbst seine Unsterblichkeit verdankte. Wohl hat Schiller auch ihn mächtig gefordert: wer wäre 
nicht besser, grosser geworden durch seinen Umgang? Aber der Künstler und die Seinen haben 
ihm dagegen auch für ( laude l.orrains Landschaften das Auge geöffnet und dadurch nach Gustav 
Schwabs Zeugnis für die Beurteilung Oer Matthissotisrhen l.andschaftsdichtung den richtigen Stand- 
punkt erringen helfen; im Verkehr mit ihnen hat er bei einem Besuch des im vollen Frühlings* 
schmucke prangenden Mohenheimer Parkes sein Ideal einer ( iartenanlage sich gebildet, welches 
er in sein Glaubensbekenntnis . die Besprechung der Rappsehen Ausführungen im 1 705er Garten- 
kalender und nachmals in seinen Spaziergange hineingetragen hat. 4 ) 

Nicht minder Unvergängliches schuf Dannecker bei diesen Unterhaltungen. Er begann 
Schillers Büste zu modellieren. Nie ist ein Kunstwerk mit grosserer Liebe und Sorgfalt ausgeführt 
worden: A. v. Keller erzählt davon eine rührende Geschichte.' 1 An dem Ergebnis hatte der 
Künstler nach anfänglichem Missbehagen eine solche Freude, dass er zeitlebens von dem ersten 
Ausguss sich nicht trennen mochte. 

Die Büste sollte gegen Anfang Juli fertig werden. Im August mahnte Mutter Schiller, 
und in den ersten Oktohertagen traf zur grösston Freude des Dichters der für ihn bestimmte 
Abguss in Jena ein. Ein weiterer wurde für die Familie auf der Solitude im folgenden Winter 
unter den Augen W. v. Wolzogens vollendet, und der Vater wollte für den Preis keine Ent- 
schädigung annehmen: wenn die Büste >2— 3 Louisd'or gekostet hätte, würde ich sie gern bezahlt 
haben; denn unsere Freude daran ist nicht zu taxieren. Sie ist ganz unvergleichliche Eine dritte 
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Kopie wurde auf Schillers Wunsch für Körner hergestellt, der seiner Bewunderung für das treue 
und geistvolle Werk noch in seiner Schillerbiographic warm anerkennt. 

Erst bei einer l'marheitung des Bildes in Marmor gedachte Dannecker sein ganzes Können 
zu entfalten. Für eine solche wartete er jahrelang auf einen Besteller und auf den Block von 
Carrara. Einstweilen aber wurden zwischen den Freunden seltene, aber herzliche Briefe gewechselt. 
Auch an Lotten hängt des braven Künstlers ganzes Herz, und den kleinen Karl glaubt der 
kinderlose« Mann immer noch zu lachten sehen, seine Augen glänzten so schon! Immer wieder 
möchte er die ganze Familie in Stuttgart haben. ^Kornm nach Schwabin. schreibt er einmal. >in 
Schwabin sevn brave I.eut und viele seyn deine Freunde.- Oder er wünscht sich, wenn er 
verstimmt ist, zu Schiller: -du warmer Mann würdest mich gewiss wieder aufgefrühren.*') 

Die Familie Wo] zogen verkehrte viel und gern mit ihm. und als Göthe Ende August 179- mit 
Empfehlungen Schillers nach Stuttgart kam. war er am meisten in der Gesellschaft Danneckers 
und seines »grossen Schwagers • Kapp, welcher den liebenswürdigen und kunstverständigen Führer 
machte. Namentlich bewunderte er den Originalabguss der Büste, dessen Wert der Ausguss in 
Schillers Besitz nicht ahnen lasse. Ganz stolz machte« er den bescheidenen Künstler durch das 
Wort des Abschieds: nun habe ich Tage hier verlebt wie ich sie in Rom lebte , und Dannecker 
pries sich glücklich einige schone Meinungen, die mir nun Gesetze bleiben, von ihm gelernt zu 
haben: ja was er mir sa^te, war in mir zwar wie ein Xebel schon ehe er zu mir kam, aber dass 
ich« nicht ausdrücken konnte; nun wusste ichs gleich zu Tausenden anzuwenden.' 2 1 Göthe selbst 
schrieb an Schiller, der l'mgang mit Dannecker ;und seinem Schwager) sei für beide feile fruchtbar 
gewesen, und wie Schiller dem Künstler einen Homer schenkte, der ihn zu neuem Schaffen 
anregte, so las ihm Göthe Hermann und Dorothea vor, und Dannecker verstand dies Werk ebenso 
zu würdigen, wie er die Bedeutung des Wallenstein erkannte, von dorn er bei Schillers Besuch, 
ebenso wie Hoven, einige Scenen im ersten Entwurf gelesen hatte."; 

Aus blutendem Herzen sollte endlich auch Schillers Marmorbüste geboren werden. Die 
Nachricht vom Tode des Freundes, zermalmend im ersten Augenblicke, rief in dem kraftvollen 
Manne den Entschluss hervor: Ich will Schiller lebig machen, aber der kann nicht anders lebig 
sein als kolossal. Schiller nntss kolossal in der Bildhauerei leben, ich will eine Apotheose !* 4 1 

So entstand das gewaltige Werk, vor welchem Lotte 1 im Jahre i8to erschüttert ausrief: 
-So kann nur ein Freund seinen Freund bilden 5 ) ein Denkmal der Freundschaft und zugleich 
der hingebenden Künstlertreue, welche von Schiller und Göthe gelernt hatte, nichts mehr auszu- 
führen, (las nicht sozusagen in sich eine Welt ausmacht . 

Nicht immer ist es dem Genius der Kunst gelungen, in den Stürmen der Weltgeschichte 
das Ideal auf eine selige Insel zu retten, an deren heiligem l.'fer die tosenden Wetterschläge 
abprallen. Fin Aufhören aller Kultur, eine Zeit wilder Verwirrung und Verödung bezeichnete 
mehr als einmal die Stätte, wo blühende Nationen für die Menschheit gewirkt hatten. 

Auch damals standen die leuchtendsten Sterne unseres Volkes in Gefahr, in dem trüb- 
gahrenden Strudel nationaler Zersetzung zu versinken. Da umhüllte sie schützend der Zauberschleier 
kosmopolitischer Humanität, bis für die Aussaat der nationalen ein fruchtbares Feld bereitet war. 

Sc hiller war längere Zeil von dem Zuge der Revolution erfasst, welcher er durch seine Jugend- 
dramen die Stätte hatte bereiten helfen. Noch im November 170- hatte er davon geträumt*), 
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im Notfall seine Zukunft an die Frankreichs zu ketten, im Kampfe selbst seine Stimme zu erheben. 
Immer noch glühte das flammende In Tyramtos in seiner Seele; Freiheit und Gleichheit waren 
ihm nie ein leerer Wahn. In der schönen Paramythie, mit welcher er Körners Hochzeit feierte, 
spricht er das Wort au?.: >Es gilt nur ein Adel auf dem Olympus — : der ist der Erste, der die 
glücklichsten Menschen macht«. Daher war es bis vor kurzem nicht ratsam gewesen, in seiner 
(regenwart den Nationalkonvent zu schelten. 1 ) 

Auch Lotte, die wacker verleumdete 'Aristokratin , stand in den ersten Jahren ganz auf der 
Seite der französischen Republik, und es ist köstlich, wie sie in einem Brief an Fischenich den 
Magister Gros schildert: ^cr hat ganz den Hofton: aber Verstand hat er sehr viel'. Die Erhebung 
in den Adelstand war ihr, wie ihrer Mutter und Minna Stock, hauptsächlich als ein Beweis öffent- 
licher Anerkennung erfreulich und weil die Kinder davon Nutzen haben konnten.*) 

Diese Grundsätze hielten beide auch dann noch fest, als die Hinrichtung Ludwigs XVI. und 
andere L'nthaten den Beweis erbracht hatten, dass es «.elende Schindersknechte« seien, welche 
dieselben verfochten. Nie ist Schiller an der Sache irre geworden, deren weltgeschichtliche 
Bedeutung er durchschaute und seiner Nation verstandlich machte. Wohl wendete er sich in 
Ludwigsburg wieder dem Wnllenstein zu. in welchem er gegenüber der Verblendung persönlichen 
Ehrgeizes die Unverbrüchlichkeit der sittlichen Gesetze predigt, und warnte im Lied von derGloekc< 
wie im Spaziergang vor dem heulenden Aufruhr; aber er feiert auch in der Jtingfrau < die machtvolle 
Erhebung eines Volkes, und im /feil- führt er mit hinreissender Beredsamkeit die Sache der Auf- 
lehnung gegen einen Drang, der unerträglkh geworden. 

Wahrend er im Lauf der Jahre auch seine politischen Ideen läuterte und aus den kosmo- 
politischen Formen allmählich den Blick zurücklenken durfte auf die Heiligtümer des Vaterlandes, 
war sein unermüdeter Geist in voller Arbeit, um für eine menschenwürdigere F.ntwickelung seines 
Volkes und der Menschheit unzerstörbare Grundmauern und Marksteine zu schaffen. In Stuttgart 
schrieb er die sechs ersten ästhetischen Briefe und den Aufsatz: X'ber die notwendigen Grenzen 
im Gebrauch schöner Formen-. 

Selbst in den praktischen Aufhau der Nation einzugreifen und nach Scharffensteins Ausspruch 
mit Aufopferung des Dichters >ein grosser Mensch im aktiven öffentlichen Leben zu werden , dazu 
trat die Versuchung verlockend genug an ihn heran. 

Der Tübinger Buchhändler Cotta, welcher mit den namhaftesten Schriftstellern Fühlung 
suchte, wandte sich durch die Vermittlung des Geheimen Sekretärs Haug auch an Schiller, und 
dieser zeigte sich einer Geschäftsverbindung nicht abgeneigt, wenn dadurch seine freundschaftlichen 
Beziehungen zu Göschen nicht gestört würden.') Als der Dichter mit Hoven den erwähnten 
Ausflug nach Tübingen machte, mögen die Grundlagen des künftigen Verhältnisses eingehender 
besprochen worden sein. Anfang Mai kam Cotta nach Stuttgart, und nun erst gewann das Projekt 
eine bestimmtere, eine nationale Gestalt. 

Bei einem längeren Aufenthalt in Paris war Cotta die Fruchtbarkeit der Tagespressc klar 
geworden, und der geistvolle Sonderling Schlabrendorf hatte ihn zu dem Entschluss angefeuert, 
>cine planvoll geformte, tüchtig redigierte Nationalzeitung* 4 ) zu gründen. Zur Teilnahme an der 
Leitung dieses grossen patriotischen Unternehmens sollte Schiller gewonnen werden. Cotta dachte 
sogar an eine Übersiedelung nach Jena, um seine Zeitung unter den Schutz der freisinnigen 
Regierung Karl Augusts zu stellen. 

So unberechenbar segensreiche Wirkungen eine grosse von Schiller geleitete Zeitung als 
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Führerin des politischen Lebens der Nation hätte haben können, so war er doch hestimmt, auf 
einem andern, einem höheren Gebiete, wenn auch scheinbar nur vorübergehend, der Sprecher seines 
Volkes zu werden. 

Am .;. Mai 1794 machte Schiller mit Cotta einen Ausflug 1 nach l'ntcrtürkheim. Der in 
einer der lieblichsten Gegenden Schwabens im Herfen des Landes gelegene weitausschauende 
Hügel, auf dem jetzt das Lustsehloss Rosensteiii steht, ist die Geburtsstätte der Allgemeinen Zeitung 
und der Hören.« 1 ) 

Die Leitung der Allgemeinen /.eilung musste Schiller wegen seiner schwankenden Gesundheit 
ablehnen; die Hören aber sind mit seinein Namen um so enger verwachsen, als ihr Erscheinen 
/um I'Veundschaftsbund mit Göthe den Anlass gab. • 

Der unvergleichlich schone Frühling war ganz angethan, zu umfassenden Unternehmungen 
reiche Hoffnung zu erwecken. Wenn nur die Gegenwart sich nicht immer trüber gestaltet hatte! 
Die andauernde Kriegsnot verteuerte alle Bedürfnisse: schon im Januar hatte Lruu v. Lengefeld Geld 
geschickt, und Schillers geschäftlichen Verkehr mit Cotta eröffnete, die Bitte um einen Vorschuss, 
der bereitwillig gewährt wurde. Auch die eigentlichen Gefahren kamen naher, und die Freunde im 
Sachsenland drängten zur Heimreise; nur die treue Fürsorge der chlre mir,- warnte vor einer über- 
eilten Rückkehr, welche in der rauhen Jahreszeit für Schillers Gesundheit Nachteile britigen konnte. 

Denn das Betinden des Dichters entsprach nicht den Erwartungen, welche Angehörige und 
Freunde von der heimatlichen Luit gehegt hatten. Schon in Ludwigsburg, als er einen schonen 
Herbsttag benutzte, um mit Hoven einen Spaziergang nach Heutingsheim zu machen, überfiel 
ihn auf dem Rückweg ein beängstigend heftiger Brustkrampf; die Lücke, welche der Briefwechsel 
mit Körner zwischen dem 10. Dezember und dem 3. Februar aufweist, hatte der »ominöse Januar, 
zu verantworten. 

Darum hatte Schiller schon im März an die Abreise gedacht, und der Vater konnte ihm. 
bei allem Erschrecken über den plötzlich aufgetauchten Plan, nicht unrecht geben. >Von allen 
Orten,« schrieb er am 7. März, -besonders daher, wo die Kranken von der Armee liegen und 
immer näher kommen, hört man gar nichts Gutes, und ich gestehe aufrichtig, dass ich selbst 
wünschte, diese Luft wechseln zu können. Ihr Liebsten meines Herzens, ach! wie hab' ich Gott 
gedankt, Euch alle von Angesicht zu sehen, und da ich Euch nun gesehen habe, vielleicht das 
letztcnial gesehen habe, was soll ich gegen die Vorsehung murren, dass wir uns schon wieder 
trennen müssen. t »Der einzige Gedanke, * fährt er fort, dass Ihn, bester Sohn, hier im Land eine 
neue Krankheit anwandeln könnte, hat mich ganz bestimmt, Seinem Entschluss beizutreten.« 

Wie gross mag die Freude gewesen sein auf der Solitude. als an die Stelle des Aufbruchs der 
Umzug nach Stuttgart trat! Wie rasch mögen aber auch in engerem Verkehr die Tage hingegangen 
sein! Wie Schiller schon im November seine Gattin durch die Säle der Akademie geführt hatte, 
in denen er, nach Lottens Aufzeichnungen, wie ein in des Jägers Netz verstrickter Waldvogel 
nach dem reinen Blau des Himmels sich gesehnt, so sehen wir ihn jetzt mit ihr in den heimischen 
Räumen weilen, wo die Mutter dereinst für >da$ Wundertier von Sohin alles aufgeboten, was 
ihre Kochkunst vermochte; wir sehen, während die Männer die politische Lage besprechen und 
die Schwestern mit dem »Gohlsohn* spielen, den liebevollen Blick der jungen Frau, die jetzt auch 
wusste, was in einem Mutterherzen sich regt, auf dem häuslichen Walten der alten Majorin ruhen, 
über welche sie später die schönen Worte niedergeschrieben hat: ->Die Mutter, ganz in dem engen 
Kreise erzogen, für den sie geboren war, hatte ein jugendliches, heiteres, liebenswürdiges Wesen; sie 
war schön und fesselte den im rauhen Krieg gebildeten Mann durch ein sanftes kindliches Gemüt. 

Aber in die harmonischen Klänge dieses Idylls dröhnten immer beunruhigender die wüsten 
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Töne des Hexensabbat'., der mehr und mehr auch über Deutschland heraufzog. Schon bei Leb- 
zeiten des Herzogs Karl hatten die Akademisten, Dannecker und Koch, der nachmalige Schöpfer der 
klassischen Landschaft, mit an der Spitze, «Ii).- in Stuttgart wohnenden Emigranten, vorab die Prinzen 
verhöhnt; einige waren sogar heimlich nach Strassburg gereist, um sich das revolutionäre Treiben 
auf französischem Boden anzusehen.') Wenige Wochen nach Schillers Abreise brach in Stuttgart, 
wie im selben Jahr Ähnliches auch anderwärts geschah »), eine Empörung der Schustergesellen 
aus, zu deren Bewältigung Truppen und Kanonen von Ludwigsburg aufgeboten werden mussten; 
der ( )bristwachtmei>ter vermutete jakobinische Einflüsse. Die Hauern gingen, wie die Mutter 
im Sommer schrieb, auf die Jagd und wollten sich nichts sagen lassen: überall wurde gestohlen; 
die Bürger wollten französisch handeln«; (liegende Kommandos hielten mühsam die Ordnung 
aufrecht, und die Beamten mussten sieh durch Hunde vor Insulten schützen. 

Schon damals gährle dies alles im Schwabenland, und gerne eilten Wünsche und Hoff- 
nungen über die nächste Zukunft hinweg. Im kommenden Jahr, wenn es wieder ruhiger 
geworden, wollte der Vater «-eine Kinder in Jena und Meiningen besuchen, und Schiller hoffte, 
als er sich herzlieh schwer, zur Abreise entschloss, alle wieder zu sehen. 

Trügerische Hoffnung! Von allen, die weinend dem Reise wagen nachschauten, hat keines 
den teuern Sohn und Bruder wieder umarmt. Auch mit Lotte sind sie nie wieder in persönliche 
Berührung gekommen; Schwaben aber »oder vielmehr Württemberg« *i hatte ihr Wohlgefallen, 
und noch nach sechzehn Jahren waren es neben anderen ( iründen auch »die schönen Bilder der 
Vergangenheit , welche sie nach Stuttgart zogen. 4 ) 

Dagegen trat Karl später in die Dienste seines Geburtslandes, in welchem man noch lange 
nachher mit Liebe und l reude. ja mit Enthusiasmus des Schillerschen Besuches sich erinnerte. 1 ) 



Nicht umsonst bemerkte Wilhelm v. Humboldt eine Veränderung an «lern Freunde, der 
am i,v Mai wieder in Jena eintraf. -Alles Beste von sonst fand ich wieder und erhöht; aber ausser- 
dem eine so gleichmässige aus Ihrem ganzen Selbst entsprungene Ruhe und Milde, dass beide, 
abgerechnet dass sie Ihre innere Zufriedenheit notwendig erhöhen, einen unbeschreiblich wohl- 
thätigen Einfluss auf den Umgang mit Ihnen verbreiten.«*) 

Abgeschlossen lagen jetzt hinter ihm, wie Julian Schmidt sagt, jene >zehn Jahre eines rast- 
losen, angestrengten Suchens und Orientierens, eines Strebens nach innerem (Hauben und nach 
äusserer Anerkennung-. 7 ) Er hatte einen Rückblick gethan, wie der Wanderer, wenn er vor 
dem letzten, steilsten Abschnitt seiner Bergfahrt noch eine Rast sich gönnt. Noch einmal hatte 
er den Boden berührt, dem er entsprossen war; der Odem der Kindheit, die Umarmung seiner 
Lieben hatte seine Lebenssafte noch einmal erneut. Im Umgang mit den Jugendfreunden, an 
der Gruft seines fürstlichen Erziehers, an der Stätte vormaliger despotischer Orgien und so nahe 
dem Schauplatz der fränkischen StaaisumwJtlzung hatte er Anlass gehabt, manche seiner An- 
schauungen nach strenger Prüfung zu reinigen und zu vertiefen, die in philosophischen Untersuchungen 
zersplitterten und zugleich erstarkten Kräfte seines Geistes harmonisch wieder zu sammeln, den 
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ganzen Menschen, den Dichter in sich wiederherzustellen: ein Bedürfnis, das ihn schon vor Jahren 
beseelte, als er über Bürgers Dichten sein Urteil aussprach. 

Jetzt erst konnte Göthe ihm die Freundeshand reichen und über die ersten Gedichte, welche 
aus dem in der Heimat neueröffneten Born der Poesie emporströmten , das Lob abgeben: »sie 
sind nun, wie ich sie vormals von Ihnen hoffte.«') 

Wir begreifen, warum der Dichter in gesteigertem Selbstvertrauen gerade jetzt von Körner 
ein Glaubensbekenntnis begehrte über die Richtung, auf welche sein Talent ihn am meisten hinweise: 
und ganz ähnlich wie vor einem Jahrzehnt WielancP), so rügte der Freund (27. September 17^5) 
in den früheren Arbeiten ungebildete Kraft, ein Streben nach Grösse, Gedankengehalt , erschüt- 
ternder Wirkung, kurz nach dem, was man als das Charakteristische dem Schönen entgegensetzt«; 
aber in den neuesten Werken nähere er sich, »ohne den Reichtum des Einzelnen aufzuopfern, 
jener Harmonie, an welcher man den Geist der Antike erkenne Jetzt erst konnte seine Umgebung 
und er selbst seiner Vielseitigkeit inne werden, welche nach Humboldts Urteil genügte, ein ganzes 
Leben mit schöner Mannigfaltigkeit auszustatten*. 

Jetzt erst, wo seine Persönlichkeit fertig, seine Geistesform auf ewig bestimmt* war, wagte 
er das Gebiet der reinen Lyrik zu betreten; denn jetzt erst hielt er seine Individualität für wert, 
»vor Welt und Nachwelt ausgestellt zu werden*. *> 

Die rührende Dankbarkeit, mit welcher er die Freuden seiner Häuslichkeit an I.ottens Seite 
genossen hat, durchdrang ihn gerade in jenen Monaten mit doppelter und -dreifacher Warme: er 
sah Lotte als junge Muttor um sich walten, hörte den kleinen Aioldsohn um sich lärmen, und 
nach langen Jahren wieder durfte er selbst täglich als liebevoller Sohn sich fühlen und geben, 
während Lotte, bei aller Eigenart ihrer Sitten und Anschauungen, durch ihre Herzensgüte und 
edle Feinheit, wie alle, die mit ihr in Berührung kamen, auch ihre Schwiegereltern zu beseligen 
und durch ihre tiefreligiöse Anlage zu trösten wusste 4 ), welche ihr mit Schiller gemeinsam war. 1 ) 

Seine rührige Mutter mag ihm beim Lied von der Glocke vor Augen geschwebt haben ; 
die dankbare Liebe zu Lotten gelangt in der Würde der Frauen zum Aufdruck : das hat Frau 
v. Stein ganz richtig herausgefühlt.») 

Gewissermassen das männliche Gegenstück dazu bilden die Idealf . diese eminent lyrische 
Dichtung, in welcher «1er grosse Denker und Kämpfer sein vergangenes Leben wehmütig über- 
blickt, um dann mit stolzer Bescheidung der Zukunft entgegen zu gehen. 

Wilhelm v. Humboldt war es, der in seinem Brief vom 31. August 1795 das Gedicht zuerst 
mit dem Aufenthalt in Schwaben andeutend in Zusammenhang brachte. Es hat einen so 
nahen Bezug auf Sie, die Empfindung ist so schön und natürlich, der Ausdruck so wahr, dass 
meinem Herzen kein anderes Stück Ihrer Hand eigentlich so wert ist.' Schiller entgegnet, das 
Gedicht sei »mehr als ein Xaturlaut (wie Herder es nennen würdet und als eine Stimme des 
Schmerzens, der kunstlos und vergleichungsweise auch formlos ist, ^n betrachten. Es ist zu subjektiv 
(individuell) wahr, um als eigentliche Poesie beurteilt werden zu können, denn das Individuum 
befriedigt dabei ein Bedürfnis, es erleichtert sich von einer Last, anstatt dass es in Gesängen von 
anderer Art, vom inneren Überfluss getrieben, dem Schöpfungsdrange nachgiebt.« 

Hier darf Schillers Kritik auch einmal durch eine treffende Ansicht Hermann Grimms 
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berichtigt werden: »Dem freien Blick ist jode Schöpfung eines Künstlers nur das Symbol seiner 
Seele, ein Teil seines Lebens. Ihn selbst verlangen wir in seinen Werken.« *) 

Und wie unverhüllt finden wir Schiller in dieser seiner Dichtung, welche, -aus der sanftem 
und fernenden Erinnerung' ganz in Göihesclier Art das Fach seines Lebens und Strebens rieht! 

In verwandter .Seelenstimmung hatte er neun Jahre früher, als eben die Übersiedelung 
nach Dresden vollzogen war, an Huber geschrieben: »Das Knabenjahr unseres Geistes wird jetzo 
aus sein, wie ich mir einbilde, so auch die Flitterwoche unserer Freundschaft.e Darauf der elegische 
Ausruf: »Enthusiasmus und Ideale, mein Teuerster, sind unglaublich tief in meinen Augen gesunken.« 
Er bekennt, er sei dem gewöhnlichen Fehler verfallen, ->die Zukunft nach einem augenblicklich 
höhern Kraftgefühl zu berechnen und den Dingen um uns her die Farbe unsrer Schäferstunde 
zu geben. t 

Dieser Ernüchterung waren Tage vorangegangen, die sein Innerstes aufregten. In Kahnsdorf 
hatte er Korner /.um erstenmal leibhaft ins Auge geblickt, und als er auf dem Rückweg nach 
Leipzig mit Huber auf des Freundes Wohl trank, da musste er an die Einsetzung des Abendmahls 
denken: »Ich hörte die Orgel gehen und stand vor dem Altären Es war der Hauch der Kinder- 
unschuld, der ihn umwehte und ihm von Tagen erzählte, da er nicht schlafen konnte, wenn er 
sein Kachtgebet vergessen hatte. Bald nachher auf der Reise nach Dresden schrie er laut auf, 
als er die Elbe zwischen zwei Bergen heraustreten sah: »eine schwesterliche Ähnlichkeit dieser 
Gegend mit dem Tummelplatz meiner frühen dichterischen Kindheit" macht mir sie dreifach teuer.- ') 

In dieses reine, ideale Gefühl musste der Sturm des Lebens bald genug Staub und Steine 
werfen. So wird der auffallend kleinlaute Ton jenes Briefes uns wenigstens zum Teil verstandlich. 

Jetzt hatte er in Wirklichkeit die heiligen Statten aufgesucht, hatte, wie Göthes Orest und 
Pylades, mit voller Seele in die stillen Stunden sich versenkt, wo einst die Welt so weit, so 
offen vor ihm lag; und im Anschaun der engen Heimat war ihm, wie der junge Werther es in 
dem Briefe vom o. Mai so unübertrefflich schildert, die ganze Zauberkraft kindlicher Wahrheit und 
natürlicher Simptizitiit gegenwärtig geworden — Eigenschaften, welche gerade in den »Idealen« 
ein hervorstechendes Merkmal bilden. 

Wen müsste nicht die tiefe und wohlbegründete Wehmut ergreifen, welche das ganze 
Gedicht durchzieht! Mehr als ein Jahrzehnt hatte der Dichter mit wechselnden, lange Zeit mit 
niederdrückenden, ja bedrohlichen Schicksalen in der Ferne gerungen. Nun trug Christophine 
seit Jahren infolge seines Lebensgangos , wenn auch sehr gegen seinen Willen, die Fessel einer 
freudenleeren Ehe; Luise schien einsam verblühen zu sollen; und den Anlagen der reizenden 
Nanette fehlte Luft und Licht zu voller Entfaltung. Die Eltern, die er in rüstiger Gesundheit 
verlassen, begannen alt und hinfällig zu werden; seine Flucht und die schweren Anfechtungen 
seines Mannheimer Aufenthaltes hatten ein jahrelanges Gebrechen der Mutter verursacht, das 
wiederholt ihren Tod befürchten lies», und in dem wackern Vater manche Härte zutage gefordert, 
unter welcher die Frauen um so schlimmer zu leiden hatten, als seine unermüdliche Pflichttreue 
des Taues der Anerkennung entbehrte. Er selbst, damals mit seinen Planen die Welt umspannend, 
ein sturmeskühner Jüngling, der sich, ähnlich wie sein Karl Moor, vermass: 

»Stund' im All der Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt' ich in die Felsensteine, 
Und umarmend küsst* ich sie 
war ein vielgeprüfter, körperlich unheilbar siecher Mann geworden; wie lange konnte es noch 
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währen, bis er selbst -ins Meer der Ewigkeit« hinabsank wie die Ideale, mit denen er dereinst 
»aus der herzoglichen Akademie in die Welt gegangen« 1 ), und wie der Herzog Karl, der 
Felsen, an welchem damals sein Lebensschifflein gescheitert war! Mit dem Aufgeben seiner 
Stellung in der Heimat hatte er geglaubt alles zu gewinnen: dem Liebling des Glückes, dem 
Sohn des Ruhmes schien nichts unerreichbar. 

»Jedoch schon auf des Weges Mitte*, ja sehr viel früher schon hatte die Enttäuschung 
begonnen. Was er für Frauenliebe hielt, das hatte in Mannheim, in Dresden, in Weimar als 
Deckmantel der Selbstsucht, der Eitelkeit sich erwiesen, zur Beschämung seines Verstandes, zur 
Beunruhigung seines Gewissens; und die unerwartete Begegnung in Heilbronn, die in Stuttgart 
im Zumstecgschen Familienkreise erwachenden Erinnerungen waren nicht geeignet, den Schmerz 
zu beschwichtigen. Vor Jahren schon hatte er während seiner Fehde mit Bürger unter vielen 
Selbstbekenntnissen auch die Erfahrung geäussert, wie gerne »die Selbstzufriedenheit des Künstlers 
den Liuten, brausenden Zuruf, der ihn gleich bei seiner ersten Erscheinung umtönt, mit dem Erteil 
der Welt verwechsle. Dieser Beifäll hatte nicht verhindert, dass man um die Früchte seines Geistes 
und seines Eleisses ihn betrog; und während die Stücke eines Iffland und Kotzehue die Kassen 
füllten, war er, wie er am 7. Januar 1788 dem Freunde klagte, für seinen Don Carlos, »das Werk 
dreijähriger Anstrengungen., mit Unlust belohnt worden. 

Da war er denn mitunter ungerecht geworden gegen sich und andere s ,t; kleinmütig war 
er verzagt an seinem Dichterberuf, und jahrelang hatten über die Natur des Schonen, dessen 
Priester er sein wollte, finstere Zweifel ihn gepeinigt. Unter all diesen Kämpfen war seine Ge- 
sundheit, welche nach Lottens Überzeugung schon in der Karlsschule zu wenig Pflege fand'), 
so schwer erschüttert worden, dass Leute, die ihn nie oder lange nicht gesehen hatten, ihn als 
ein fälliges Opfer des Todes ansahen.*) 

Neben der Hoffnung aber, die sein mannliches Merz nie aufgab, blieben zwei Güter ihm 
unverloren. Es waren dieselben, um deren Erhaltung der Dauphin in der »Jungfrau«, den Himmel 
antleht. 

Des Freundes Herz« das Herz seines Korner war ihm in den Tagen vorübergehender 
Entfremdung doppelt unschätzbar geworden. Bei jenem früheren Rückblick hatte er Huber die 
schwärmerischen Worte zugerufen, sie beide wollten, ganz wie Don Carlos und Posa, »Arm in 
Arm bis vor die Fallthüre der Sterblichkeit dringen, wo die Linien zwischen Menschen und 
Geistern gezogen sind . Die Jahre und eifrige Studien hatten den Jüngling zum Mann gemacht, 
der von einem Freunde mehr als das glühende F>z der Bewunderung verlangte, wie man es in 
Schwaben ihm entgegen brachte: und von neuem fasste er die Hand seines treuen Eekardt, um 
sie nie wieder loszulassen. 

Wo Korners unproduktive Natur ihm nicht zu folgen vermochte, da trat fortan der grossere 
Freund ein, dessen Herz jetzt ganz von selbst sich zu ihm neigte. Gölhe und Schiller waren ein- 
ander buchstäblich entgegen gewachsen, sie hatten mühsam und widerstrebend einander würdigen 
lernen. Wie unter den damals entstandenen Gedichten Schillers »die Ideale am meisten Göthes 
Wohlgefallen erregten, weil sie der Lyrik Götbescher Konfessionen am nächsten kamen, so konnte 
Schiller an Wilhelm Meister sich nicht satt lesen, weil der Held so manche Züge seines eigenen 
Wesens an sich trug.», Vor sechs Jahren hatte unser Dichter an die Lengefeldschcn Schwestern 
geschrieben: -Lassen Sie der schönen Hoffnung uns freuen, dass wir etwas für die Ewigkeit 
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angelegt haben. Diese- Vorstellung habe ich mir frühe von unsrer Freundschaft gebildet.« 1 ; Diese 
Weissagung ist auch in der Verbindung mit Gothe volle schone Wahrheit geworden, »Göthe,« 
sagt l.otte, »verstand ihn allein in den hohen Momenten unter seinen Freunden. - 

Sie selbst aber, seine ...treue Agnes- , sie hat ihn in seinen hohen, wie in seinen schlimmen 
und düstern Momenten verstanden. Überhöhe sie doch alle Frauen, ihre gefeierte Schwester 
nicht ausgenommen, an Kopf und Her/ oben so weit als Schiller seine Jugendgenossen. Hinter 
keinen Mann tritt sie zurück in dem stolzen Bewusstsein, dass sie Schiller zu erfassen vermocht: 
»denn mir gab die Liehe Kraft zu .ihnen und zu verstehen-. Das war freilich nicht die Liebe 
(oder, was auf Humboldts Rat leider gestrichen worden, nlie Minne ) mit dem süssen Lohne«, 
die nach kurzem Lenze* entflieht. .-Teure, liehe Schwester! schrieb die hohe I ran zwei Jahre 
nach des Gatten Tod an ihre Schwägerin Luise, Du fühlst meinen Schmerz; aber so sehr Du 
Deinen Bruder liebtest, so gern Du um ihn wärest, so hattest Du doch die Gewohnheit nicht mit ihm 
zu leben.» Und dann erzählt sie von den Zeiten, .da sich mir sein ganzes schönes Wesen enthüllte, 
da er allen meinen Fähigkeiten des Geistes und Gemütes eine höhere Richtung gab-. Welch 
schöne Bestätigung findet diese Versicherung in dem Ausruf Minna Korners: .Du geliehteste, 
treue Freundin und Gattin des edelsten Mensehen! 

In demselben aus überströmendem Schmerze geschriebenen Trostbriefe fügt Minna hinzu: 
»Dass die Welt so viel an ihm hatte, meine teure Freundin . das kannst Du Dir zu Deinem 
Trost oft sagen, dazu hast Du viel beigetragen. Die völlige Freiheit, das Streben seines Geistes 
wurde nicht von Dir gehemmt und gedrückt. Keim Weiblichkeit von Deiner Seite zog den Flug 
seiner Phantasie zur Wirklichkeit nieder. Dies preisen Deine Freunde an Dir .... 

So steht Lotte völlig ebenbürtig, ja im hellsten < danze strahlend in dem Dreigestirn der 
Menschen, welche dem Dichter die liebsten waren. Und atieh dies sein beglückendstes Bündnis 
hat die Freundschaft mit der Beschäftigung »gemattet«. Durch die aufopferndste Rir.sc.rge für sein leib- 
liches Wohlbefinden hat vor allen Lotte es fertig gebracht der Si eh- Sturm- in ihm zu beschwüren 
und ihm den göttlichsten Genuss zu ermöglichen und zu erhöhen, welchen, mit Gothe zu sprechen, 
idas poetische Talent mit seinen Heilkräften* gewahrt. Wie wohlthätig er auch zu einer Zeit, 
wo er mit der Dichtkunst nur mittelbar sieh beschäftigte, diese Fr leichterung empfand, mag ein 
Wort in dem Briet an Fischenich vom 11. Februar 17.;^ bezeugen: ,-Thätigkeit söhnt mich mit 
der traurigen Kxistenz aus, wozu mein kranker Körper mich verurteilt. 

Unlösliche Verschwisterung der Liebe mit hervorbringendem Fleisse war längst ein Glau- 
benssatz für Schiller und seine Fr< unde. Schon am Mai 1 7 ^5 schrieb ihm Körner, es verbittere 
ihm den Genuss der grössten Seligkeit, wenn er sich bewusst sei. nicht etwas zu thun, -»wodurch 
man einen Teil seiner Schulden dem Glücke abträgt. Mit Feuer griff Schiller dies Wort auf: 
«Glück zu dem lieben Wanderer, der mich auf meiner romantischen Reise zur Wahrheit, zum 
Ruhme, zur Glückseligkeit so brüderlich und treulich begleiten will. Ich fühl' es jetzt an uns 
wirklich gemacht, was ich als Dichter nur ahnte: Verbrüderung der Geister ist der unfehlbarste 
Schlüssel zur Weisheit. Finzeln können wir nichts.« 

Die hochherzige Licbesthat fies Prinzen von zXttgustenburg und des Grafen .Schimmelmann 
und die dankbare Verehrung, die ihm von nah und fern, selbst aus Schweden und vom franzosi- 
schen Xationalkonvent, dargebracht wurde, hob mit dem Glauben an die Menschheit sein dichte- 
risches Selbstgefühl und mahnte ihn. den Schüler Kants, an die ernsten Pflichten, welche sein 
Genius ihm auferlegte. Neben dem Vorbild des Vaters, den er in seinem unverdrossenen Wirken 
so oft beobachten konnte, rief ihn der Gedanke an sein Kind aufs neue ins Feld der schöpferischen 
That. Daher begegnet uns schon in der auf schwäbischem Boden entstandenen Abhandlung 
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»Über die notwendigen Grenzen beim Gebrauch schöner Formen*, wo er ähnlich wie in unserem 
Gedichte seine Entwicklung zeichnet und, wohl ohne Absicht, seine innere Verwandtschaft mit 
Göthe betont, das Bild vom Sandkorn: aber in wie ganz anderem, in wie stolzem Sinne! Dem 
seine Kraft überschätzenden jungen Dilettanten leuchtet der Kenner <in den tiefen Schacht der 
Wissenschaft und Erfahrung hinunter, wo. jedem l'nyeweihten verborgen, der Quell aller wahren 
Schönheit entspringt«. Gehört nun der fragende Jüngling, wie Göthe, zu den Glücklichen, die 

nie den schützenden Kngel verloren. 
Nie des frommen Instinkts liebende Warnung verwirkt , 
dann wird er sich» nicht verdriessen lassen, in die unterste Tiefe zu steigen, um auf der Ober- 
fläche wahr zu sein: »ihm ist es wohlbekannt, dass nur aus dem unscheinbar Kleinen das Grosse 
erwächst, und Sandkorn für Sandkorn trägt er das Wundergebäude zusammen, das uns in einem 
einzigen Eindruck jetzt schwindelnd fasst.* 

In dem eben berührten Gedicht: *I)er Genius* < Genius und Schule ). das bald nach der 
Rückkehr nach Jena verfasst ist, fordert er nicht einmal mehr die sorgsame und mühevolle Er- 
greifung des Einzelnen: nur einer unentweihten Xatur bedarf es, welcher noch nicht 

Das Orakel verstummt in der entadelten Brust.« 
So kurz erscheint ihm jetzt der Weg zum Olymp: »Die Schritte, welche ich in den letzten vier Jahren 
zu dem Ziele gethan habe, das vor meiner See le steht.« schrieb er am 5. Februar 1796 an den 
Herzog von Augustenburg *), >sind schneller und wichtiger gewesen, als alle, die ich vorher da^u 
habe machen können.» 

Sein Dichterideal ist Göthe geworden, dem er von nun an in gleicher Höhe zur Seite steht, 
seine l.ehrmeisterin die reine Natur, die er, wie uns der Verlauf seiner ästhetischen Briefe zeigt, 
an seinem Goldsohn< schätzen und ergreifen lernte, 

Wenn nun auch fortab der Gang seines Lebens stiller, gleichmäßiger wird: auch der 
Rhein beruhigt sich im letzten, reichsten Teile seines Laufes, und mit ihm verglich Schiller sein 
Schicksal, als er den Schluss seiner Dichtung gegen Körner verteidigte. Es blieb ihm erspart, 
die Ähnlichkeit zu einer vollkommenen zu machen. Noch floss der Strom seiner Schaffenslust 
zwischen lachenden Ufern breit dahin im goldenen Sonnenschein, mit sich tragend als »Zeugen 
seiner Herrlichkeit» die Fracht ewiger Werke, zu denen er auf heimatlichem Boden sich frische 
Kraft und manche grundlegende Anschauung geholt: da rief ihn der Tod, ihn zu vereinen mit 
seinen vorangegangenen Lieben, deren letzte Jahre die Erinnerung an seinen Besuch, der Gedanke 
an seine und seines Weibes treue Liebe mit dem holdesten Abendrot verklärt hatte. 

') Schiller* Briefwechsel mit ilem Hcrzoj: von A iiju s ten bu r K , her. von M. Müller. S. 83. 
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Die Orosius-Recension 

tlrr 

Historia Alexandri Magni de preliis und Babiloths Alexanderchronik. 



Von Professor Dr. Adolf Ausfeld 
am Gymnasium zu Bruchsal. 



Unter den grossen Sagenkreisen des Mittelalters ziehen uns zwar die vaterländischen am 
meisten an. Aber so berechtigt diese Vorliebe für die dichterischen Schöpfungen des eigenen 
Volkes ist. so sehr verdienen doch auch solche Sagen das höchste Interesse, die sich, nicht 
beschränkt auf das enge Gebiet eines einzelnen Stammes, von Volk zu Volk, von Land zu Land 
fortgepflanzt haben, bis endlich die Poesie fast aller gebildeten Nationen das verklärte Bild ihres 
Helden in endloser Mannigfaltigkeit widerspiegelt. Unter diesen internationalen Sagen gebührt 
unbestritten der Alexandersage die erste Stelle. Von Ägypten aus nahm sie ihren Weg durch 
den ganzen Bereich der mittelalterlichen Kultur, von Arabien bis Skandinavien, von Persien bis 
Irland. Mehr als So Bearbeitungen in 24 verschiedenen Sprachen ') sind ihr bis zum sechszehnten 
Jahrhundert zuteil geworden. Christen sahen in Alexander einen gottgesandten Bekämpfcr der 
Ungläubigen, Muhammedaner einen Schützling Allah's, dessen Ruhm der Prophet selbst im Koran 
verkündete, Juden einen Verehrer des wahren Gottes und Beschirmer ihres Glaubens. Das ganze 
Mittelalter hindurch kam neben der Sage die geschichtliche Wahrheit kaum zur Geltung.") 

Die Grundlage der meisten Bearbeitungen der Alexandersage bildet bekanntlich die 
griechische Lebensbeschreibung Al.s, die in der Überlieferung den erborgten Namen des Kal- 
listhcnes triigt. Ks ist zu bedauern, dass dieses Werk auf das Abendland nur in verkürzter und 

Nach Grässe 1842. Jct/t würde sich die Zahl noch grösser herausstellen. 

*| Die Orientalisten sind allerdings nicht darüber einig, ob unter dem .Dulkamein« der 18. Sure wirklich Alexander 
tu vergehen sei. Danibcr mehrere Aufsätze im 8. und <i. Band der Zcitschr. d. Deutsch. Morgcnl. Gesellschaft ; Kr. Spiegel, 
Die Alexandersagc bei den Orientale», S. 57 ff.; I„ Donath, Die Alexandersagc in Talmud und Midrasch, S. 18 — 11 ; H. Vogelstein, 
Adnotationes ... ad fabulas. i|uae de AI. Magno cireurnferunlur S. 20 — 40 u. a. Mir scheint die Identität hinlänglich erwiesen. 
Jedenfalls wurde sie bereits von alten arabischen Erklärern de> Koran angenommen. 

' . Sehr bezeichnend für ilas Überwuchern de» Sagenhaften ist eine französische Alexander-Geschichte aus dem Ende des 
Mittelalters, deren Verfasser es für nötig hielt, die wirkliche Existenz Alexander de» Grossen zu Ix weisen, an der man wegen 
der unglaubwürdigen Fabeleien schon zweifeln wollte. (Vgl. Jacob» und Ukcrt, Beitr. z. älteren Utleratur I S. 373.) 

'3 



Digitized by Google 



entstellter Fassung überging'. Um die Mitte des 10. Jahrhunderts fand der neapolitanische: Archi- 
presbvter Leo in Konstantinopel zufällig eine Handschrift dieser Alexandergeschichte, die er sich 
eilig abschrieb. Nach seiner Abschrift fertigte er dann zu Hanse, im Auftrage seines 1 lerzogs, 
ein dürftiges Kxcerpt in barbarischem Latein, die sogenannte Historia de preliisM, und dieser 
fiel die unverdiente Rolle zu, der Litteratur der westlichen Volker die Alexandersage zu ver- 
mitteln. In seiner ursprünglichen Form konnte freilich Leos Buch nur geringe Verbreitung finden, 
wie uns denn nur eine einzige Handschrift des alten Textes erhalten ist. Dieser erfuhr jedoch 
etwa im n. Jahrhundert, gleichfalls in Italien, eine Erweiterung und gründliche Umgestaltung 
durch eitlen geschicktem und belesenen Bearbeiter, welcher dein Werke zu einem reicheren Inhalt 
vor allem auch eine entsprechende Form gab. Die Bearbeitung ij". Ut in einigen Handschriften 
unverändert vorhanden, natürlich abgesehen von den gewöhnlichen Entstellungen durch Schreiber 
(Handschriften-Gruppe J, i. Die wichtige Frage, wie sich dieser Text zu den uns vorliegenden uner- 
weiterten verhält, soll hier nicht weiter berührt werden. «i Vielmehr sei diesmal unsere Aufgabe, 
eine dritte Textgestalt der H. d. p. <J./l ins Auge zu lassen, die spätestens im i -\ Jahrhundert durch 
nochmalige Erweiterung und Umarbeitung' aus J* entstanden ist und rücksichtlich ihrer Ein- 
wirkung auf die Litteratur vielleicht selbst den Vorrang vor jener älteren Bearbeitung bean- 
spruchen darf. Ks ist diejenige, welche ich oben nach der Huuptquelle, die hier zur Ergänzung 
von J* verwendet wurde, als Ürosius-Recension der II. d. p. bezeichnet habe. 

Kinzel war der erste, der auf diese Textform aufmerksam machte (Zwei Recensionen der 
Vita AI. Magni etc. Berlin 1S84; S. i, f). O. Zingerle hat das Verdienst, in seinem Buch Die 
Quellen zum Alexander des Rudolf von Ems«, zuerst eine Handschrift dieser Recon-ion zum Abdruck 
gebracht und die hauptsachlichsten Besonderheiten derselben «1er Reihe nach kurz verzeichnet zu 
haben. Er giebt auch zahlreiche Quellennachweise für die Zusätze. Da er indessen eine Unter- 
suchung" des Handschriften Verhältnisses der II. d. p. nicht zu seiner Autgabe gemacht hatte, und 
überdies die ( )rosius-Recension nur aus einer Handschrift später Entstehungszeit kannte, so hat 
er die Komposition der Bearbeitung und die Art ihrer Abhängigkeit von den filteren Fassungen 
der H. d. p. nicht weiter in den Bereich seiner Erörterung gezogen. 

Im folgernden mache ich auf Grund umfänglicheren Materials 9 ) den Versuch, die Entstehung 
und Zusammensetzung dieser wichtigen Quellenschrift etwas eingehender zu prüfen. An Texten 
von J, waren mir dafür zur Verfügung: 1. <Stu) Handschrift der Kgl. Bibliothek in Stuttgart gez. 
>Hist. fol. No. 4 M'; 12. Jahrb.; enth. toi. 223 jjo. die IL d. p.; Abschrift einer defekten Vorlage, 
welcher der Schluss und zwei grössere Partien in der Mitte fehlten. 2. i.M,; Cod. lat. Monac. S24; 
K\-~ ' )• Jahrb.; enthält nur die H. d. p. In der Mitte fehlen io Blatter. 5. (Li Handschrift der 
Leipziger Ratsbibliothek gez.. «Rep. IL 4 0 . 143*. i> Jahrb.: enthält die 11. d. p. mit vielen Bildern: 
2 Doppelblätter sind ausgefallen. — Xo. 1—4 habe ich selbst abgeschrieben bez. kollationiert. — 
4. (!"') Kollation einiger Partien des cod. Bar. 1 »]<>;). welche I h rr Dr. II. Anacker die Güte hatte in 
Paris für mich zu besorgen. 5. (Oxi Grössere Stücke aus einer Oxforder Handschrift der II. d. p., 
welche Job. Gagnier in seiner Ausgabe des Josephus Ben-Gorion .Oxoii. 170(1'; mitteilt. 6. iSe) 

') Mit dickem abgekürzten Xitel der Sira-sbur^cr Incun.iMn wird da« Nuch <.". « "hnlii h l...v.eii hiu-t. - In .Irr folgenden 
Darstellung der Xtxlgcscliiiitte und de, H.ind&cli:iltciiverhjltm>»«-» Kehr ieh cin«t\>./i|..ii «In- Ke,nllate v«.n l'ntetMif Illingen . für 
welche meine Au.~g.ilic dei II Uli 11 b die geuaufien Xarhu ci»c bringen »-in], t>> r nnerweiteite Te.\t t«: iiu« b. hrri i'.ureh <.. Landgraf 
(Ktkuigcn lK?l;i licrausgegcbi n «urden. Texte der Bearbeitung« n. di.- ich | und J, ii.niv. lt. ,, O. Z.mgerle in seiner Schrift 
>Die «Quellen /um Alexander dt, Rudidf m«ii F.iii, l'.n «lau 188*1 abdrucken . |' teil, au, • •iiue I nn-linu krr , teils au, einet 
C.ra/cr. J, aus einer Seitcnstcttci Hand«, hrift. 

: . ZeiUchrilt f. Deutsch. Phil. XVIII. S. i<)2 u. 4.(4 habe ich meine .\ii|"fa«siii:g ber.il« kurz angegeben. 

*/ I**ür (iewähiuitg und Bcschalhirij; \..u 1 lati.bchi iü<- n bin ich den Direktionen und V «•Isländer, de* Fürstlich I'ür.ten- 
bergiwhrri Archivs in D.matie«i hingen, der K«"<ni|>Krlk-n Bibliotheken in München, Dresden und Stutlj».irl . <|.;T <m»,h. Vniver-itat«- 
hibliothek in «jie«scii un<1 der Leipziger Ra1>bibli.dhck. sowie Herrn l>r. Th. Vetter in l-uuenf._ld /u ur..ssi.-ni Danke verpflichtet. 




Iis XXXI des Stiftes Seitenstetten-. 15. Jahrb.; nach Zingcrle's Abdruck. — Dies genügt, um die 
ursprüngliche l ; orm der Bearbeitung im wesentlichen zu rekonstruieren. 

Dem Verfasser von J, war es nicht um die Besserung von Stil und Sprache zu thun. Er 
hat den Wortlaut seiner Vorlage im ganzen möglichst unverändert beibehaltet). Seine Absicht 
ging vielmehr dahin, den sachlichen Inhalt von J* zu vervollständigen und wirksamer zu gruppieren. 
Zur Vervollständigung benützte er hauptsächlich die auf Alexander bezüglichen Abschnitte des 
Orosius iLib. III, bes. Kap. it> — 20), deren Bericht mit dem von J* zu verbinden und in Einklang 
zu bringen, seine schwierigste Aufgabe war. 

Für die Darstellung von Alexanders Jugendzeit kam Orosius kaum in Betracht. Ks werden ^/ 
nur nach Kap. 7 S 4 die Wunderzeichen bei Al.s Geburt genauer, als in |*, angegeben. Dagegen 
steht in direktem Widerspruch, was beide Quellen über die ersten Kriegsthaten des jungen 
Herrschers erzählen. Während nämlich Or. gemäss der geschichtlichen Überlieferung (Justin) die 
Unterdrückung des griechischen Aufstands als den ersten bedeutenden Feldzug erwähnt, lässt die 
II. d. p. nach Pseudo-Kallisthenes AI. zuvor Jtalien, Afrika, Ägypten und Syrien durchziehen, 
bereits mit den Truppen des Darius feindlich zusammenstossen, dann auf die Nachricht von einer 
Erkrankung seiner Mutter Olympia* über Kleinasien nach Macedonien zurückkehren und nun erst 
die Unterwerfung der griechischen Städte in Angriff nehmen. Der Bearbeiter hilft sich nicht 
ungeschickt in der Weise, dass er für diesen Kreislauf im allgemeinen die Komposition von J* 
zu Grunde legt, der sich auch die entsprechenden Abschnitte aus Orosius fügen müssen, während 
vom zweiten Auszug au* Macedonien bis zum Schlüsse des Perserkriegs die Anordnung durch 
Orosius bedingt scheint. 

In der ersten Abteilung weicht J, rücksichtlich der Reihenfolge der Begebenheiten von J* 
nur in zwei Funkten ab. Das Opfer in Tragachantes, das in J* unmittelbar vor der Unterwerfung 
Griechenlands seinen Platz hat, wird an die Spitze des ganzen Feldzuges gestellt. Der Bearbeiter 
wollte vielleicht seinen Ih-lden den Krieg mit einer gottesdienstlichen Handlung eröffnen lassen. 1 ) 
Während dann nach der älteren Fassung AI. auf dein Wege nach Italien Chalcedonia erobert, 
verlegt der Bearbeiter die Einnahme dieser Stadt, die er mit Chalcedon identificiert, folgerichtig 
in den Feldzug an der Propontis und setzt an deren Stelle die Unterwerfung von Illyricum und 
Salona. Bei Al.s Ankunft in Syrien wird aus Oros. Kap. 10 § 11 eine Bemerkung über die 
Behandlung der syrischen Könige, nach der Zerstörung von Tyrus anstatt der Einnahme von Gaza 
aus ji 12 der Zug durch Cilicien und Rhodus eingefügt. In dem ersteren Zusatz ist dem Verfasser 
ein Mißverständnis begegnet. Au* regibus cum infulis ultro occurrentibus' macht er »occur- 
rerunt . . . reges cum muneribusr. Der Fluss, an welchem AI. bei Empfang des zweiten Briefes 
des Darius lagert , wird in J* Stragana, in J a Granicus genannt. Die Korrektur beruht wohl 
(iarauf. dass in J* weiter unten Stragana als der persische Name des Granicus erklärt ist. Wo 
dann J* die Eroberung Ciliciens erzählt (nach Al.'s Kampf mit dem persischen Feldherrn Amonta 
bei dem Rückzug nach Macedonien), wird dieselbe in J, natürlich übergangen, desgleichen auch 
der Inhalt der nächsten Zeilen: die Vermehrung des macedonischen Heeres, die Unterwerfung 
von Isaurien, die Ersteigung des Taurus und die Ankunft in Persopolis; vermutlich veranlasste 
letzteres die Tilgung der ganzen Stelle, indem der Verfasser Persopolis (ein Verderbnis aus Ihipta 
xv?.i$) für gleichbedeutend mit Persepolis hielt, und aus Or. Kap. 1785 ersah, dass die Erwähnung 
dieser Stadt hier nicht am Platze sein könne. Beim Zuge durch Phry-gien findet aus Kap. 10 § 5 

Durch die chrUtluheti Darstellungen der Sage gehl eine zweifache Richtung. Den einen ist A). ein rechter Vertreter 
der eitlen Weltli. likrit de* Heidentum». Die andern »ollen ihren Helden iu den übrigen Tugenden auch die wichtigste, die 
Frömmigkeit, nicht miswn Wen. Sn fordert der Verfasser der Einleitung zu Leos II. d. p. iBamberger llanuVchrift M. 192*) 
die geistlichen Lorr auf, trauernd /u erwägen >quam »apieiile» et pio» utros tunc possidebat dubolus excecando mentes illorurn, 
ne »uum ajjnosccreiu ercatorem«. 
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die Notiz Verwendung, dass AI. ;Gordicn, Phrygiae civitatem, qtiae nunc Sardis vocitatur» genommen 
habe. Bei der Scene in Troas endlich ist die überflüssige Angabe der Breite des Skamander 
gestrichen. 

Nach J* unterwirft nun AI., sobald er sich von der Genesung seiner Mutter überzeugt 
hat, zunächst die Städte in Thracien und Chalcidice, wendet sich dann gegen Griechenland und 
bricht schliesslich abermals zum Perserkriege auf. Der Bearbeiter weist nach Or. Kap. i(> § i 
dem Zug gegen Griechenland die erste Stelle an. worauf nach § 2 die Eroberung der thracischen 
Städte folgt samt dem, was J* im Zusammenhang damit erzahlt (Unterwerfung von Abdira, Biostia, 
Olinthus, Chaldeopolis, Hungersnot am Xcnis, Erholung in I.ocrusUi Die Angabe von J*, dass AI. 
von Griechenland per partes Cilicie* in das Land der Barbaren gezogen sei, wird dafür beseitigt. 
Vor Abdira ist aus einer andern Stelle von J* die Eroberung von t'halcedonia eingeschoben, nebst 
einem besonderen Zusatz, welcher der geographischen Kenntnis des Verfassers seine Entstehung 
zu verdanken scheint is. u.). Die Verhandlungen mit den Athenern sind nach Oros. 3 1 korrigiert. Or. 
bemerkt nämlich, dass Dcmosthenes die Griechen zum Abfall von AI. verleitet habe, während bei Leo 
und J* Demosthenes im Gegenteil den Athenern zum Frieden rät. und Eschaus»: iBamb. 1 Iandschr. 
eschillis statt eschinis = /«JjtV»^) das Volk zum Widerstand«- aufreizt. Der Verf. von J, lässt Demo- 
sthenes und Eschilus vollständig die Rollen vertauschen. Nach anderer Quelle is. u.) sind dann noch 
weitere Änderungen vorgenommen. Die Beratung, die Darius auf die Nachricht vom Heran- 
nahen Al.s mit seinen Satrapen abhält, findet infolge jener Umstellung ihren Platz nach dem 
thracischen Eeldzug anstatt nach der Unterwerfung der Lacedämonier. Die in J* darauf folgende 
Bemerkung, dass AI. sein Heer auf 200,000 Mann vermehrt habe, wird durch die Mitteilungen 
ersetzt, die bei Oros. Kap. if> 3 .5 über die Stärke des macedonischen Heeres gegeben sind. 

Von da an gehen J* und J, völlig auseinander. Die Änderungen des Bearbeiters beruhen 
offenbar einerseits auf Vergleichung des Orosius, anderseits auf dem Streben, die Komposition zu 
bessern. Nach Oros. traf AI. mit Darius in drei grossen Schlachten zusammen: denn auch die 
erste (am Granicus, den aber Or. nicht nennt! erscheint bei ihm als cum Dario rege con- 
gressus«. In J* schlägt AI. auch drei Schlachten, darunter jedoch eine, die erste, gegen Satrapen. 
Dies musste also geändert werden. Ausserdem aber hielt es der Bearbeiter für zweckmässig, 
Al.s ersten Kampf mit Darius weiter hinauszuschieben. Denn mehrere der Abschnitte, die in J* 
zwischen der ersten und zweiten Niederlage des Perserkönigs ihre Stelle haben, nehmen sich 
besser aus, wenn sie dem ersten Zusammentreffen vorangehen. Satrapen machen den Grosskönig 
brieflich auf die Ankunft Al.s aufmerksam und bitten ihn dringend um Hilfe »antequam ingre- 
diatur ad te Darius schreibt AI. einen hochmütigen Brief, in dem er schon den blossen Ge- 
danken Al.s, das» er zu ihm kommen wolle, als frevelhaften Übermut bezeichnet. AI. erwidert 
drohend: Cave . ., quia certissime venio ad te, ut loquar lecune. Spater begiebt er sich als 
Bote verkleidet in das Hoflager des Darius und fordert ihn auf, sich endlich einmal zum Kampfe 
zu stellen. Alle diese Momente eignen sich, die Erwartung auf den ersten Zusammenstoß der 
beiden Gegner zu spannen, während sie in ihrem ursprünglichen Zusammenhang weniger Interesse 
erregen, da hier AI. bereits durch zwei grosse Siege seine Überlegenheit völlig dargethan hat. 

Es werden demnach folgende Umstellungen vorgenommen: Auf die oben erwähnte Angabe 
der Truppenzahl folgt in J* Al.s Bad im Oceanus ist. Cydnus), seine Erkrankung und seine 
Heilung durch Philipp. Der Verfasser von J, bringt dies nach Or. Kap. 16 8 5 vor der zweiten 
Hauptschlacht (bei Issus) unter. Von den nächsten Abschnitten bleibt die Unterwerfung von Gross- 



>, Se bringt den thr.11 ischen leld/ug zweimal- vor and nach d«t Unterwerfung Griechenland*. I. utid l'b iStu und M, 
haben hier Lücke) /eigen. da« er an die ict/terc Stelle gehört. An der andern Kl die rtu>|.nvhende Partie au* einem Teste 
der Gruppe J, eingeschoben. 




armonicn (Medien streicht der Bearbeiten und Al.s Übergang über den Euphrat stehen, während 
die Schlacht gegen die Satrapen des Darius am Tigris und die Niederlage des Darius in ( ilicien 
nebst ihren Folgen, der Eroberung von Bactra und der Gefangennehmung der Familie des Darius, 
hier ausfällt. Das Auslassen des letztgenannten Ereignisses macht im folgenden ein weiteres 
Andern der Anordnung- nötig. Aus der nächsten Partie sollten nämlich nun die Stücke heraus- 
gehoben werden, die, nach unserer Vermutung, zu dieser ganzen Verschiebung Veranlassung 
gaben: diejenigen, in welchen auf die drohende Annäherung Al.s und eine» bevorstehende Schlacht 
hingewiesen wird. In zweien derselben, einem Briefe des Darius an AI. und dem Antwort- 
schreiben des Macedoniers. ist ausführlich von der freundlichen Behandlung die Rede, die AI. 
der Eamilie des Darius zuteil werden lasse, l'm dies beibehalten zu könnet), ist der Bearbeiter 
auf das Auskunftsmitte! verfallen, den Brief des Satrapen Nosiadi, der in J* weiter unten mit- 
geteilt wird, an die Spitze dieser Abschnitte zu stellen. Xostadi schreibt seinem Herrn: Plurimi 
pote-ntissimt atijue preclari milites nostri iunserunt se Alexandro regi honoravittjue eos et 
regales provincias illis concessit.- Ks bedarf dann nur einer geringen Streichung im Briefe 
des Darius'), und alles übrige, was ursprünglich von Al.s Güte gegen die Familie des Darius 
gesagt ist, lässt sich nun auf sein Verfahren gegen jene Satrapen beziehen. Sogar die Wendung 
-emeia illos ut hlios inimieb ist stehen geblieben, und fügt sich ja auch zur Not dem neuen Sinne. 
Aber ein vernünftiger (iedankengang kommt freilich bei solcher Künstelei nicht heraus. Denn 
wenn Darius seinem (iegner versichert, durch die gütige Behandlung der Überläufer werde er 
seine Freundschaft nicht gewinnen, und AI. erwidert, er habe ihm damit auch nichts zuliebe thun 
wollen, so kann man dergleichen doch nur thoricht nennen. 

Als neue Ordnung der Abschnitte nach der Erzählung vom Übergang über den Euphrat 
ergiebt sich also: i. Brief des Xostadi und Erwiderung des Darius; >. Verrat- Anerbieten eines 
Persers (ein Stück, das nur wegen seines Platzes neben dem folgenden an der Entstellung teil- 
nahm) , Hilfegesuch der Satrapen Stapsi und Sphictir. Brief des Darius an AI. und Antwort 
Al.s; 3. Als Abenteuer bei seinem Ritte in die persische Hauptstadt *> und die Rede, mit der er 
nach seiner Rückkehr die Maccdonier zum Kampfe ermutigt. Was in J* zwischen der zweiten 
und dritten Gruppe steht, wird, mit Ausnahme von Xostadis Brief, in J s erst spater verwendet. 

Auf Xr. ^ lässt der Bearbeiter dann endlich die erste Schlacht zwischen AI. und Darius 
folgen. Der Darstellung derselben ist die Schilderung zu Grunde gelegt, die J* von der Schlacht 
gegen die Satrapen am Tigris giebt, denn das ist in J* der e rste der drei grossen Kämpfe. Indem 
nun diese Schlacht am Tigris in J_, unmittelbar nach Al.s Ritt zu dem persischen Hoflager statt- 
findet, so wird der Muss, den AI. bei diesem Abenteuer überschreitet, gleichfalls zum Tigris; 
Ps. Kallisthenes und Eeo nennen ihn Stranga oder Stragan, J* Granicus, qui Persica lingua Stragana 
nominatur . Derselbe Eluss spielt nun bei Eeo und J* auch in dem letzten, entscheidenden Kampfe 
eine bedeutsame Rolle, indem seine Eisdecke, die damals AI. bei seinem einsamen Ritte den 
Übergang ermöglichte, unter den fliehenden Persern zusammenbricht. In J, wird daher auch die 
dritte Schlacht an den Tigris verlegt, und so ist der Bearbeiter hier zufällig der historischen 
Wahrheit ganz nahe gekommen: daneben besteht freilich die arge Verwirrung, dass auch die 
Schlacht am ( iranieus bei ihm am Tigris geschlagen wird, wie umgekehrt in J* die Schlacht bei 
Arbela am Granicus. 

In der Erzählung von Al.s Botenritt gab es noch mancherlei im einzelnen zu ändern. Die 
Stadt, in welcher AI. den Perserkönig aufsucht, nennt J* Susis, J, nach Or. Kap. 17 S 5 Persi- 

l l Der Itearboitcr tilj-t ihe Warte: Tarnen nun elevrtur mens Inn in hör, <juod f'-vt-li. Sic *|n-ni it.um(ur. ut mater 
me.i m'irtim fuis^ot et u\i>iem et fdiits aliquundo »on hahuU^m. l'm icrln scia>, »juin nun t.icebo imiuircndo iniuruini meam. 

Ei schli, >m sieh die» an N\>. 2 11m «1 ln^et an. d.i durch Al.v Ttesmh Ihm Darin« die Drehung »ccrUs«imc venio ad 
tt ul hxjuar tetum etfiillt wird. ']<>i>chcr (Z. i. D. Alt. An/. XII, S. 20\ macht darauf aufmerksam. 
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polis'i, was auch an andern Stellen regelmässig- für Susis eingesetzt wird. Die Breite des Wusses 
ist in J* auf ein Stadium angegeben. Dem Bearbeiter scheint dies für die Katastrophe in der 
Schlacht zu gering; er fügt hinzu: >Xam in alio loco latitudo eius maxima est.- (So Stu L; in 
Se fehlt dies.) Nach J* findet AI. seine Gegner in eifriger Thätigkeit ut aliam pugnatn cum 
AI. committercu; aliam musstc natürlich wegfallen. Endlich heisst es in J*, AI. habe sein Heer 
damals auf 1:0000 Mann gebracht. In J, ist stattdessen Al.s Truppenzahl wiederum nach Gr. 
Kap. 16 S j angeführt. 

Die Beschreibung des ersten Kampfes am Tigris ist ein bezeichnendes Muster der Mosaik- 
arbeit solcher Kompilatoren. Sie Ist aus sechs verschiedenen Stücken zusammengesetzt. Die Ein- 
leitung stammt aus der Schlacht in Cilicien, die Schilderung des Gefechtes und das Dankopfer 
aus der Schlacht am Tigris, die Flucht des Darius aus der Schlacht am Stragana-Granicus, die 
Versorgung der Gefallenen und Verwundeten aus den Abschnitten, die der Schlacht am Stragana- 
Granicus folgen; mit allem dem ist der Inhalt von Gr. Kap. 10 $ 4 (Schlacht am Granicus) ver- 
bunden und überdies die Zahl der gefallenen Perser nach Gr. IV, 1, i.> angegeben. 

Aus den oben übergangenen Partien wird dann zunächst nachgetragen: Al.s F.rlass an 
seine L'nterthanen, dass man ihm Kleider und Schuhwerk für die Truppen an den Euphrat sende, 
und Darius' erstes Hilfegesuch an Porus nebst der Erwiderung des Inders. Den Brief an Porus 
schreibt Darius in Persipolis. Dorthin lässt ihn der Bearbeiter nach der ersten und zweiten Nieder- 
lage fliehen, anstatt, wie J*, nach der dritten, deren Folgen in J, vielmehr nach Gros, berichtet 
werden. Daran schlicssen sich die Ereignisse in Cilicien, die der zweiten Hauptschlacht voran- 
gehen: Al.s Eilmarsch über den Taurus nach Tarsus und sein Bad im Cydnus t J,: Cignusi nach 
Gr. Kap. 10 $ 5 und die Heilung des erkrankten Königs nach dem oben erwähnten Abschnitt 
von J*. Die Schlacht ist nach Gr. S 6 9 erzählt mit Einmischung einzelner Redensarten aus J*. 
Einige unbedeutende Abweichungen beruhen wohl auf verderbten Lesarten des Grosius- Textes, 
der vom Bearbeiter benutzt wurde: die Zahl der gefallenen Perser (XXX milia peditum statt 
LXXX miliai und Macedonier ipedites CL statt pedites CXXX equites CL S ) und die Angabe, 
dass »mater et uxor et sorores due et due filie Darii gefangen worden seien, statt ; mater et uxor 
eademque soror et filiae duae . Jene Bezeichnung der Familie des Darius wird auch überall für 
die in J* gegebene {-mater et uxor et filii-) eingesetzt. Hinzugefügt ist die Entsendung des Parmenio 
gegen die persische Wotte nach Gr. § 1 1 und die Verwundung Al.s durch einen verkleideten 
Perser, die J* in der ersten Schlacht geschehen lässt: der Bearbeiter verlegt sie in die zweite, 
weil Gr. $ 8 erwähnt, dass AI. in dieser verwundet worden sei. 

Die Darstellung, die in J* von den Folgen dieses Sieges gegeben ist, war neben dem Bericht 
des Gros, nicht zu gebrauchen. Es heisst dort, AI. habe Darius bis zur Stadt Bactra verfolgt, 
und bei deren Einnahme sei die Familie des Königs in seine Hände gefallen. Der Bearbeiter 
ersetzt dies durch die Abschnitte, in welchen J* das Verhalten des geschlagenen Königs nach dem 
dritten Kampfe schildert: die Flucht des Darius nach der Hauptstadt illindeutung auf seine Ver- 
wundung nach Gr. jj 81. seine Verzweiflung und seine Bitte an AI., er möge gegen die Hälfte 
seines Reichs idies nach Gr. § 10) und grosses Lösegeld die Gefangenen zurückgeben. Daran 
schliesst sich: wie AI. den Antrag zurückweist, wie sich Darius darauf wiederum zum Kriege 
rüstet und auch den König Porus abermals um Beistand bittet, und wie AI. von allem dem durch 
Überläufer Kenntnis erhalt. In J* ist der Zusammenhang dieser Ereignisse durch ein Stück unter- 
brochen, welches von den gleichzeitigen Unternehmungen Al.s handelt. Der Bearbeiter hatte 
einen Teil davon schon vorher verwendet; das übrige (die Anzündung der Palaste des Xerxes, 

': l'erslpoli«. nicht P< tM-[H.li-, haben alle 1 l.mi'.'clirificn vonj, und die r>i»nau««hinj;cr Oio!,ius.HandM*rift <d. 8. Jahih.}; 
vgl. Zanj;cm?is(CT< Au«.j*abr. 

*) Dieselbe Lütke hat die Üon.iue*< hinter Or<>>ivvllattdM.-htift; s. Zangem. /. d. St. 
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Auffindung clor persischen Königsgräber und Befreiung verstümmelter Gefangener) bringt er nach 
der dritten Schlacht, wo es vor di r Einnahme von Persipoüs wohl am Platze ist. Mit der Nach- 
richt, dir bei AI. über die neuen Rüstungen des Darius einlauft, verbindet sich passend der 
Brief der Rodngoni, die ihren Sohn von weitern Feindseligkeiten gegen AI. abmahnt. Ursprüng- 
lich (bei P,s. Kall., I.' o und J*) stand der lirief hinter dem ersten Schreiben des Darius an Poms. 

Die Entscheidungsschlacht wird min eingeleitet durch die Äusserung AI.*, er werde sich 
nicht Kaiser nennen, ehe er nicht das Reich des Darius erobert habe, und durch die Erzählung 
von dem listigen Verfahren Al.s, der die Perser über die Zahl seiner Truppen zu täuschen 
weiss, indem er seine S »Malen möglichst viel Staub aufwirbeln lässt. Jener Ausspruch hat inj* 
nach dieser Schlacht seine Stelle, als dem Konig von den neuen Unternehmungen des Darius 
Kunde zukommt: der letztgenannte Zug gehört auch in J* zu den Vorbereitungen der dritten 
Hauptschlacht. 

Die Schilderung des Kampfes ist aus dem zusammengesetzt, was sich in J* und bei Orosius 
Kap. 17 S 1 — über die dritte Schlacht vorfindet. Nur verlegt der Bearbeiter aus den bereits 
erwähnten Gründen den Schauplatz, an den Tigris anstatt an den Stragana-Granicus wie J* (»der 
nach Tarsus wie Orosius. 1 ) Rücksichtlich der Zahl des persischen Fussvolks weicht J 2 von der 
am besten beglaubigten Lesart des Orosius-Textes ab, stimmt aber mit einzelnen älteren Hand- 
schriften uberein. 1 ) Das Resultat der Schlacht und die Zahl der Gefallenen des ganzen Perser- 
krieges < 1500000) ist nach Cr. § 1, 5, 5, H angegeben. Die Worte et haec quidem ex eo regno 
illisque populis, unde iam ante per annos non multo plures deciens noviens centena milia 
profligata referuntur , die sich natürlich auf die Kriege der Perser gegen Hellas beziehen, hat 
jedoch der Bearbeiter missverstanden ; er macht daraus, dass ausser jenen 1 500000 Mann noch 
1 000000 in den Kämpfen Al.s gegen die Satrapen geblieben seien. Die Zahl der getöteten 
Perser, die J* angiebt (300000}, ist dem gegenüber beseitigt. 

Nach der Schlacht lasst J, AI. den lluss sofort überschreiten; in J* erfolgt der Übergang 
erst auf die Nachricht von der Ermordung des Darius. Von den Ereignissen, die in J* die Zeit 
zwischen dieser Schlacht und der Ermordung des Darius ausfüllen, hatte der Bearbeiter die meisten 
schon vorweg genommen. Das Übrige tragt er hier nach und fügt aus Or. Kap. 17 § 5 die 
Einnahme" von Persipoüs hinzu. Die darauf folgende Notiz, dass Darius zu den Parthern habe 
fliehen wollen, findet sich jedoch nicht bei Orosius, und ich weiss nicht, auf welche Ouelle sie 
zurückgeht. 

Die Erzählung vom Tode des Perserkönigs ist nach Or. Kap. 17 § 6 wesentlich umgestaltet. 
Nach Leo und J* wird Darius in seinem Palaste ermordet und dort trifft AI. den Sterbenden. 
Bei Or. gesc hieht der Mord unterwegs auf der Flucht, Die Mörder, Verwandte des Königs, legen 
denselben, bevor sie ihn loten, in goldene Fesseln. Darius wird von AI., der mit <<ooo Reitern 
nachjagt, auf dem Wege aufgefunden. Alles dies hat sich der Verfasser von J z angeeignet und 
die Darstellung von J* danach geändert. Ganz beseitigt ist die Angabe über die Aufnahmt- Al.s 
in der Hauptstadt, die mit Or. $ 5 in Widerspruch zu stehen schien. Von dem Benehmen der Mörder 
gegen AI. ist erst nach der Bestattung des Darius die Rede. Die Versöhnung Al.s mit seinem 
sterbenden Gegner findet auf freiem Felde statt. Andere Scenen . deren Schauplatz nicht wohl 
verlegt werden konnte, nötigten den Bearbeiter, AI. von der Verfolgung- nach Persipoüs zurück- 

'} Dci lutum or. Iictulit auf |«»:. XI. 14. 1, »n in der Schilding der Sdil.icht von MhrU cm Flu»» < v.lnus 
erwähnt wird. Cr. da. lue daW-i .in den uliu-chcn Cyctiiu», wahrend ein /utlns» de» Tigris gemeint i«t. 

*• zjngemei.ter »tlin ilil i in» h .lern Laimnlianii» << < ( milia. Der Pallium» und Kthdi^cuim;.» Sielen C< < < n.ilu, 
ct>en«'- die Stultj;. ll.iinl-ilirift der II. d. p., dir damit jedenfalls die ursprüngliche Lesart von Jj darstellt. IWh »liiurni-ri ander, 
seit» M, «ml I. in der la».,it »ipiadiapnt 1 iputtea>r mili.i' mit der Oxtiaticstliinger Ür«si««-Il and« ;hnft ti herein. Sc hat Inccnti 
i»uattn.i milia-. 
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kehren zu lassen. Dort hewundert AI. den königlichen Palast (dessen Beschreibung hier viel 
besser angebracht ist, als in J*), gebietet von ' Thron des Cyrus den Landfrieden im Perserreich, 
bestraft die Mörder des Darius, ordnet die Verwaltung, vermählt sich mit Roxanc und giebt 
seiner Muttor und Aristoteles von seinen Thaten Nachricht. 

Dieses Stück von Al.s zweitem Auszug aus Macedonien bis zum Schlüsse des Perserkriegs 
ist der verwickejtste Teil der Bearbeitung. Wie die entsprechenden Kapitel von J* iLib. I, 30. 
43 -47; II, 1 — 22) zerlegt und umgestellt sind, mag folgendes Schema veranschaulichen:') 
I, 46. 47, II, t . [2 fehlt bereits LeoJ 3. 4. 3. - h. — I, 30. — 43. 44. 43. - II, 7. — q a . — 
n b . — 10. — i3 b . 14. 15. 16'. • y\ - i7 b . — Ii'. - i2\ — H. - y c . — lö'. 17». — iq. — 

lA — 13 1 - 17''. I<S. — 20". — 20". - 20 h . — 2l b . 22. 

In J* folgt nun Al.s Feldzug gegen Porus. Für den Bearbeiter war statt dessen die Angabe 
des Orosius massgebend, dass AI. nach dem Tode Darius die Hyrcaner, Mander (Manglos J, aus 
manclos st. inandos) und Parther besiegt habe {Kap. 18 § 5- (>.). Die Ankunft der Atnazonenkönigin 
für. § V lässt J, hier weg, im Hinblick auf den entsprechenden Abschnitt von J\ der später 
seine Stelle erhält. Die Wohnsitze dieser Völkerschaften waren dem Bearbeiter, vielleicht aus Or. 
I.ib. I. Kap. (vgl. bes. §41. 4-'. 47 — 50), im allgemeinen bekannt. Einmal in diese Gegenden 
geführt bringt er hier unter, was er aus andern Quellen (ausser J*) über Al.s Abenteuer in der 
Nähe des Kaukasus und kaspischen Meeres wusste: die Einschliessung der unreinen Völker beim 
proniunctorium Boreum und die Unterwertung der Albaner (s. u. ,1. In demselben Zusammenhang wird 
die Besiegung der Scythen erwähnt vielleicht ein Missvorständnis oder eine eigenmächtige 
Umkehrung dessen, was ür. 8 4 über die Niederlage des Zopyrion berichtet, oder eine Über- 
tragung lies siegreichen Scythenkriegs. den Philipp führte (Ür. III. 13. 4 ff.), auf AI. — und das 
Land bei den kaspischen Thoren nach J* (unter Vergleichung der Epistola ad Aristot. s. u.) 
beschrieben. Aus dem Gebiete der Albaner lässt der Bearbeiter AI. durch die kaspischen Thore 
zurückkehren und sich dann gegen Indien wenden. 

Von diesem Punkte an bis zum Schluss des ganzen Werkes ist nun wieder die Darstellung 
von J* die herrschende, welcher der Bericht des < >rosius bequem in einzelnen Abteilungen unter- 
geordnet wird. Differenzen werden durchgängig zu Gunsten von J* entschieden; /.. Ii. geht der 
Krieg gegen Porus den Abenteuern bei der Konigin Oeophilis-Candacis voran, trotz Oros. 
Kap. 10. Überhaupt ist die in J* gegebene Reihenfolge der Abschnitte im allgemeinen beibe- 
halten. Nur zwei Stücke sind umgestellt. In der Partie zwischen der Bestattung des Poms und 
der Ankunft am Ganges ist der Zug Al.s zu den Oxydrakern vom Anfang an den Schluss 
gerückt. Vielleicht gab dazu die Fpist. ad Arist. Veranlassung, von deren Benutzung sich hier 
noch sonstige Spuren zeigen. Auch in dieser folgl auf den Krieg mit Porus, der freilich hier 
anders dargestellt ist, der Zug zu den Säulen des Herkules. Hinter den Abschnitt von den Üxy- 
drakern ist dann das Abenteuer mit den ab- und zunehmenden Bäumen und den feuerspeienden 
Vögeln eingeschoben, das in J* viel weiter unten, vor der Besteigung des Diamantbergs, seinen 
Platz hat. Der Zweck dieser Umstellung ist mir nicht ersichtlich. 

Ausserdem finden sich in diesem Teil folgende Änderungen des Berichtes von J* und 
folgende Zusätze aus Orosius: Bei der Meuterei der Macedonier zu Beginn des indischen Feld- 
zugs heissl es statt subiugavimus nobis Darium in Rücksicht auf die vorher eingefügte Unter- 
werfung der nördlichen Völkerschaften: Subi. nob. I'ersas ... et subi. nob. alias gentes plurimas, 
que nobis nostrisque parentibus erant incognite . Die Erwähnung der .kaspischen Thore und 

'l l>ie Kndohnnng einzelner Säue j s » Jabei nicht beriirl^ichtitfi. Dir Kapitel »ind nach <!cn entaschenden «le» I».. 
Kalli-thenes f cd. MüUcrl benannt, deren Reihenfolge bei l.eo und |" in diesem Teile durchaus beiln-halten ist; nur hat J i-in 
Stück von 1. JO l< haicedonia» in I, ;q einten hohen, /in^rrlf* Kapite Icinifilung l-t nicht genügend in der Überlieferung begründet. 
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Beschreibung des dortigen Landes war bereits vorwog genommen und wird daher an der Stelle, 
wo sie ]* bringt, übergangen. Der Bearbeiter Kisst infolgedessen AI. den Briefwechsel mit den 
Amazonen von Indien ans führen und streicht den Schluss der Amazonen-Episode et pace facta 
cepit iro . In der Beschreibung der beiden kostbaren Säulen, die nach J* von Herkules, nach der 
Ep. von Herkules und T.iber errichtet waren, wird der Satz quas ibi posuerat Hercules« getilgt; 
vermutlich weil es der Bearbeiter (etwa nach Or. I. j. 7} für einen Irrtum hielt, dass sich die 
Säulen des Herkules in Indien befinden sollten. 

Nach dem Abschnitt, tler von diesen Säulen handelt, ist aus Oros. eingefügt: die Eroberung 
eines steilen Felsens, den Herkules nicht hatte nehmen können {Kap. 19 § 2) und die Unterwerfung 
der Chorasmer und Dacher <Kap. 18 ä in, der Adrester falle Handschriften: A'cnit ad restas< statt *ad 
adrestav ) , Catthener iso Or.; die urspr. Lesart von J 2 ist nicht sichert, Präsidcr, Gangarider und 
Cophider (Kap. 19 $ 4. y. der Dranken 1 Handschriften: ad ranca.s* statt »ad drancas 1, Euergeten, 
Parimer, Parapamencr. Adaspier und der übrigen Völker am Fusse des Kaukasus (Kap. 18 g 7). 

Ein Kampf mit den Kynokephali wird in J* zweimal nach verschiedener Quelle erzählt. 
An Stelle des erstcren Abenteuers 1 von dem nur ein Satz bei der Beschreibung des zweiten ver- 
wendet wirdi berichtet |, von weiblichen Ungeheuern, die AI. in jener ( tegend angetroffen habe. 
Für die Candacis- Episode ist der Inhalt von Or. Kap. 10. $ 1 verwertet, indem der Bearbeiter 
der Königin Candacis den zweiten Xamen Cieophilis beilegt und die hohen Berge, zu denen AI. 
und Candaulus unterwegs gelangen, als Didalos 1 ;. montes? bezeichnet. Wo dann J* AI. zum Ocean 
kommen lasst, fügt der Bearbeiter in zwei Stucken ein, was Or. Kap. 19 g 6—11 über Al.s Kriegs- 
thaten am Ocean mitteilt. Zunächst wird die Unterwerfung der Gesonor und Siber erzählt, da- 
zwischen nach J* das Abenteuer an einer Insel im Ocean, wie die Hinüberschwimmenden von 
Krebsen getötet werden, und der Weitennarsch an der Küste, dann wieder nach Orosius die Unter- 
werfung der Marder (alle Handschriften <iiiardos statt tnadros Or 1 und Subagrer, die Eroberung der 
Stadt des Königs Ambira und die Heilung der Soldaten, die durch Pfeilschüsse vergiftet sind. 
Die Stadt des Ambira verlegt |, auf eine Insel, weil AI. bei Or. conscensis navibus* dahin 
kommt. Der Traum, der AI. das Heilmittel gegen das Pfeilgift zeigt, wird nach dein Vorbild 
dos Trauines beschrieben, in dem Amnion den König zu dem Ritt in die persische Hauptstadt 
ermutigt. 

Wie AI. bei der Ankunft in Babilonia Gesandtschaften aus allen Weltteilen vorfindet, ist 
nach Or. Kap. .m 8 2. .5 angegeben. Dazu wird aus Kap. 23 g 6 die Bemerkung gefugt, dass 
nach Al.s Tode die Welt 14 Jahre lang von seinem Fürsten zerfleischt worden sei, wie gierige 
Hunde die Beute des I.Owen zerreissen. Besser würde sich dieser Satz am Schlüsse ausnehmen, 
daher er auch von Se dort nochmals wiederholt wird. Endlich ist Orosius noch für die Dar- 
stellung von Al.s Testament benützt. Dasselbe ist zwar, wie in J*. in die Form eines Briefes an 
Aristoteles gekleidet, und überhaupt sind die Angaben von J* nach Möglichkeit verwertet. Aber 
die Verteilung der Provinzen und die Anordnung Al.s, dass alle Verbannten heimkehren dürften, 
giebt der Bearbeiter in der Hauptsache nach Or. Kap. 23 $ 7—14- Viele Namen sind natürlich 
in den Flandschriften entstellt; Stu hat hier leider eine Lücke. Von sachlichen Abweichungen 
sind zu erwähnen: Aeropatus [Handschriften: Aetopater M,, Archopatus L, Apropatus Se] socer 
Perdice sit prineeps Medie* statt Or. $ K /Media« maiori Aeropatus [so die meisten Handschriften statt 
*Atropatus<-], minori socer Perdiccae praeponitur'- und *Oxiarches sit prineeps super Parapemenos .... 
et super Arachos et Siehedrost statt Or. .5 »2 f. .Parapamenos [Donaueschinger Handschrift: para- 
pemenos] .... Oxyarches aeeepit, Arachossi Chedrosique Sibyrti decernuntur <. 

Am Schlüsse des Ganzen sind die Daten von Al.s Geburt und Tod anders ausgedrückt, 



■i Ähnlich wieder die Donaucschtnger Orosius-Handschrift: didalu* nrnntei statt daedalo*. 
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als in J*. und das Verzeichnis der von AI. gegründeten Städte fehlt. Ein/eine Handschriften 
haben noch besondere Zusätze. 

■ 

Der Verfasser von J, hat demnach so ziemlieh alles in sein Werk aufgenommen, was 
Orosius über die Geschichte Alexanders mitteilt. Übergangen sind hauptsächlich nur diejenigen 
Züge, die das Bild des Helden verdunkeln: die Ermordung der Verwandten (Kap. 16 § 3), der 
Zug zum Tempel des Juppiter Amnion, den AI. nach Or. nur zu dem Zwecke unternommen 
haben soll, um die Schande seiner Herkunft zu tilgen (ib. $ 12 f.), die Schilderung der schreck- 
lichen Wirkungen des Perserkriegs (Kap. 17 § 9), endlich das grausame Verfahren Al.s gegen 
seine eigenen Leute, namentlich die Ermordung des Ohus und Callisthcnes (Kap. 18 $ 8 - 11). 
Orosius, der in Al.s Thatcn nur die Äusserungen blutdürstiger Raserei sieht, behandelt gerade 
diese Dinge mit ersichtlicher Vorliebe. Was sonst ausgelassen ist, sind nur unbedeutende Notizen, 
wie die Gründung der Stadt Alexandria am Tanais (Kap. 18 S 7), der Zug nach Nysa (Kap. 10 § 1), 
die Gründung von Nicia (ib. S 41, die Fahrt auf dem Agesines (ib. j5 (>), einiges über Tyrus 
(Kap. in S 11). 

Von den übrigen Zusätzen, durch die der Bearbeiter den Uericht von J* erweitert hat, gehen 
mehrere auf die Anekdotensammlung des Valerius Maximus zurück. Dieses Werk ist jetloch 
schwerlich unmittelbar benützt, denn meistens stimmt j\ nur in den Hauptsachen damit überein, 
während der Wortlaut und die Darstellung im ein/einen abweicht. Offenbar lag dem Verfasser 
einer der mittelalterlichen Auszüge vor. Zu den Stücken dieser Herkunft gehört zunächst die 
Krzählung von dem günstigen Auspicium bei der Gründung von Alexandria (Val. Max. I, 4 
Ext. 1 >. Der Bericht von J 2 ist hier gegenüber dem Excerpt des Jul. l'aris (in unserem Text des 
Val. Max. fehlt dieses Stück) beträchtlich entstellt. Nach Jul. Paris streute der Baumeister Dino- 
crates, da er keine Kreide hatte, zur Bezeichnung der Grundlinien der Stadt Gerstengraupen aus, 
welche alsbald von zahllosen Vögeln aufgezehrt wurden. } t giebt statt dessen an, AI. habe in 
Abwesenheit des Dinocrates Kreide ausgestreut, und diese hätten die Vogel gefressen — wodurch 
allerdings das Wunderbare der Sache noch einigermassen erhöht wird. Wo ferner nach J* das 
Opfer im Tempel des Sol in Phrygien erwähnt ist. schiebt der Bearbeiter die Erzählung von dem 
standhaften Knaben ein, der bei einem Opfer Al.s eine glühende Kohle ruhig auf seinem Arme 
liegen licss (Val. Max. III, 3. Ext. 1). — Eine ganze Anzahl kleiner Geschichten ist sodann für 
die Darstellung von der Unterwerfung Athens verwertet. Während nach J* AI. freiwillig von 
einer Züchtigung der Athener absieht, rückt er nach J 2 vor die Stadt, um sie zu zerstören, wird 
aber in seinem Vorhaben durch die bekannte List des Anaximenes gehemmt, durch welche 
dersellw nach Val. Max. (VII, 3, Ext. 4) Lampsacus gerettet haben soll. Der Bearbeiter ver- 
bindet damit Züge aus der Erzählung von der Rettung Stagiras durch Aristoteles (Val. Max. V, 6, 
Ext. 51 und dem Gespräche Al.s mit Diogenes (ib. IV, 3, Ext. 4) nebst einigen eigenen Zu- 
thaten. Dementsprechend ist auch an andern Stellen der Bericht von J* erweitert. Anaxi- 
menes wird im Anfang des Werks unter den Lehrern Al.s aufgezählt, und die Briefe Al.s 
an die Athener schliessen jeweils mit Drohungen, wogegen am Ende des letzten natürlich 
die Zusicherung der Verzeihung beseitigt ist. Zu den Forderungen, die AI. nach J* an die 
Athener richtet, fügt ferner J, die neue, dass sie ihm göttliche Verehrung erweisen sollten, und 
lässt in der Volksversammlung Demades die Erfüllung dieses Begehrens mit dem Witze an- 
raten, wenn sie AI. nicht den Himmel gäben, möchte er sie leicht der Erde berauben. Dies 
geht auf Val. Max. VII, 2, Ext. 13 zurück. 1 ) In Rücksicht auf diese Stelle ändert auch der 
Bearbeiter in dem Satze von J*, ,non scio, quomodo in carcere habitis Eucliden propter bonum 



'i Zu Jul. Valerius der yleithlalk Deiuade» bei den Verhandlungen der Athener erwähnt, hat J, keinerlei Itexiehung. 
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consilium, quod vobis dodit de salute vcstra . . . .?« den Namen -Eucliden zu »Domadeiv. Endlich 
ist hier noch der Inhalt von Üb. VIII, 14, Ext. 2 herangezogen: wie AI. von einem seiner 
Begleiter den Satz des Democritus hört, dass es viele Welten gebe, und sich darauf beklagt, 
da^s er noch nicht einmal eine gewonnen habe. Der Verfasser von J, lässt die Redner und Philo- 
sophen Athens nach dem Einzug des Königs eine Disputation über jenen Satz, abhalten, worauf 
AI. mit dieser Äusserung erwidert. 

Was bei Val. Max. V, 1, Ext. 1 von der Leutseligkeit Al.s erzählt wird, hat gleichfalls 
in J t Verwendung gefunden. Die Rettung eines von Kälte erstarrten alten Soldaten ist passend 
bei der Schilderung des Schneesturms untergebracht, von dem nach J* (Ep. ad Ar.) Al.s Heer 
auf dem Marsche durch Indien überfallen wird. Die Einzelheiten weichen jedoch völlig ab. 
Bei Val. Max. spielt der Vorgang im Lager, in J, auf dem Marsche. Nach Val. Max. heisst 
AI. den Veteranen mit einem freundlichen Scherze auf seinem königlichen Sitze am Eeuer 
Platz nehmen; in J, fehlt dieser Zug, auf den es doch gerade hier ankommt, und es ist 
stattdessen nur gesagt, dass AI. den Mann zum J^agcr geführt und dort sich habe erwärmen 
lassen. — Auf dasselbe Kapitel des Val. Max. geht die Angabe zurück, dass AI. sterbend allen 
die Hand zum Kusse gereicht habe, womit die entsprechende Stelle von J* verbessert ist. — Dass 
AI. im Traume (."assander als künftigen Urheber seines Todes erblickte, berichtet J 4 wie Val. 
Max. 1, 7, Ext. 2. Doch ist die Ausführimg des Nebensächlichen beiderseits wieder ganz ver- 
schieden. Der Verfasser von J, lässt nach dem Vorbild ähnlicher Stellen von J* einen Traum- 
deuter auftreten, da ihm ofienbar seine Vorlage die blosse Thatsache des Traumes ohne weitere 
A ussch m ück u ng ü her lieferte. 

Ebenso findet nur sehr beschränkte Übereinstimmung statt in der Erzählung vom Tode 
des Indiens Calanus, der vom Scheiterhaufen aus Al.s nahes Ende vorhersagt (Val. Max. I, 8, 
Ext. 10}. Die Auffassung, wie sie J, bietet, dass Calanus als besiegter Feind den Scheiterhaufen 
besteigt, und AI. die I*rage, ob er ihm etwas aufzutragen habe, in grausamem Hohn ( irridenter 
ausspricht, ist in der Darstellung des Val. Max. nicht begründet. Ganz dasselbe Verderbnis rindet 
sich aber in dem Auszug des Januarius Nepotianus [IX, 22 nach Halms Ausgäbet, und es ist 
offenbar, dass der Text der Vorlage von J, hier fast wörtlich so gelautet haben muss, wie der 
Text dieses Excerpts. Wir kennen das Werk des Nepotianus nur in der lückenhaften und stark 
entstellten Überlieferung einer vatikanischen Handschrift des 14. Jahrhunderts. Das erhaltene 
Stück reicht bis Val. Max. III, 2. 7. Von den Abschnitten der Bearbeitung J„ die auf Val. Max. 
zurückgehen, beziehen sich ausser dem von Calanus noch zwei auf diesen Teil: der von Al.s 
Traum über Cassander und der von dem Wunderzeichen bei der Gründung Alexandrias. Ersterem 
gegenüber enthält das Excerpt des Nepotianus gerade das. was in J., überhaupt mit Val. Max. 
übereinstimmt. Die Geschichte von dci Gründung Alexandrias fehlt in der vatikanischen Hand- 
schrift, was jedoch bei der Beschaffenheit dieses Textes nicht allzuviel besagen will. Dafür rindet 
sich eine weitere sehr auffällige Kongruenz, l'ausanias, der Mörder Philipps, wird in J 2 als König 
von Bithynien bezeichnet, eine Angabe, die bis jetzt nicht zu erklären war. Hei Nepotianus IX, 21 
(neben der Notiz über Calanus) liest man nun: >princeps uel rex Bithyniae Pausanias, qui 
eum iPhilippum) uteit, in uagina gladii, cum quo Philippus occisus est, caelatam quadrigam habuit«. 
Der seltsame Irrtum beruht offenbar auf einer Entstellung des Namens Prusias zu »Pausanias*. 
bei Val. Max. I, H, Ext. 12, und ist weder im Hauptwerk vorhanden, noch im Excerpt des Jul. 
Paris, das auch aus andern Gründen nicht die Quelle von J, gewesen sein kann. Es möchte 
demnach zu vermuten sein, dass der Auszug aus Val. Max., den der Verfasser von J, benützte, 
die damals noch vollständig erhaltene Epitome des Januarius Nepotianus war. 

Ferner hat der Bearbeiter die drei kleinen Werke, die seinerzeit der Verfasser von J* in erster 
Reihe zur Erweiterung von Leos Historia gebrauchte, das Commonitorium Palladii, den Brief- 

14* 
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Wechsel zwischen AI. und dem Bragmanenkonig Dindimus und den Brief Al.s an Ari- 
stoteles über die Wunder Indiens, nochmals herangezogen und daraus einiges nachgetragen und 
geändert. So stammen aus der Ep. ad Ar. die Angaben, dass die Maeedonier bei den kaspischen 
Thoren von den Bewohnern des Landes vor Schlangen gewarnt worden seien (vgl. Bamberger Hand- 
schritt E. III. 14 (Bi fol. 2Jy a *, und dass AI. in Babvlonien und Persis zwei goldene Bildsaulen habe 
errichten und seine 'Hutten darauf verzeichnen lassen .ib. fol. 235''); aus dem Commonitorium 
Palladii die Schilderung, wie Al.s Heer auf dem Marsche nach Indien eine Hitze habe erleiden 
müssen, welche das Wasser in den Gefässen zum Kochen brachte 1 B fol. :io ä ), und die Notiz, 
dass der Ganges in der heiligen Schrift Physon genannt werde; aus dem Briefwechsel mit Din- 
dimus die Ergänzung im ersten Briefe desselben: Jovem autem dicitis tenere spiritum aeris. 
Apollinem pro eo quod inuenit ipse primus medicinam et musicam dicitis illum esse deum manuum- 'i 
(vgl. Ji fol. i2f>"). In manchen derartigen Fallen mag man indessen zweifeln, ob die Überein- 
stimmung zwischen J 2 und jenen (Juellenschriftcn nicht vielmehr darauf beruht, dass |, die 
ursprüngliche Lesart von J* rein erhalten hat, während dieselbe in den uns vorliegenden Texten 
der Gruppe I, verderbt ist. Bis jetzt ist mir eine ältere Handschrift der Textklasse J, bekannt, die 
von O. Zingerle zum Abdruck gebrachte Grazer 112. lahrh.t, die aber bereits recht viele fehler 
enthält. Dagegen hat der Verfasser von J^, wie eine Vorgleichung mit den Ouellen von J* lehrt, 
seinem Werke eine sehr gute Handschrift zu Grunde gelegt, so dass wir aus den Handschriften 
von J, vielfach besser Ober den ursprünglichen Wortlaut von J* unterrichtet werden, als aus 
unsern Texten der Klasse J,. So könnten Lesarten wie sorices maioivs sicut vulpes-- 1 - Ep. 
ad Ar. B 2.\i"> statt nturos etc., -si mundus es . . . a commixtione masculi et femine* < a törni- 
catione m. e. f.- Ep. B 233 J ) statt a commixt. femine , in welchen | 2 mit Ouellen von |* gegen 
die Text-Gruppe J, übereinstimmt, nicht als Verbesserungen, die aus nochmaliger Vergleichung 
der Ouelle hervorgegangen wären, sondern als die ursprüngliche Schreibung von J* aufzufassen 
sein. Darüber wird sich dann sicherer urteilen lassen, wenn mehr gute alte Handschriften der 
Klasse J, zur Verfügung stehen. In einem Talle besonderer Übereinstimmung zwischen J, und 
der Ep. ist die Möglichkeit einer lierleitung aus J* jedenfalls ausgeschlossen. Die Säulen ides 
Hercules), die AI. zur Prüfung durchbohren liess, bezeichnet J, beide als golden, wie auch die 
Ep. a. Ar. iB -» 3 1 ,ä t nur von statue de aun> spricht, während sich die Lesart der Texte J, una 
aurea et alia argentea durch ihre l.'bereinstimmung mit der Bamberger Handschrift von Leos 
Historia (fol. 217'') als die echte von J* bewahrt. Doch ist freilich bei einer so geringfügigen 
Abweichung zweifelhaft, ob dieselbe auf Beiziehung einer andern .fjuello beruht. 

Aus den Prophezeiungen des Methodius (Orthodoxographa Basil. 1355. S. 301 f.) hat 
der Bearbeiter die Erzählung von der Erschliessung der unreinen Volker entnommen. Er schiebt 
dieselbe nach der Unterwerfung der Scvthen ein und lässt AI. ambulans ultra Scithiam in partibus 
orientist zu diesen Leuten gelangen. Nach Methodius trifft sie AI. ad mar»", quod vocatur regio 
solis». Der Name der Berge, die Gott auf Al.s ( lebet zusammenrückt ubera aquilonis *t bei Meth., 
ist zu .promunotorium*! Boreum« abgeändert; wohl nach Uros. 1, 2. 47. Im übrigen stimmt J, 
mit der Darstellung der Ouelle üherein*). die nur etwas gekürzt ist. Die Namen der einge- 

' 1 In Sc i»t die» nur Im l.enh.ift überliefert; vollständig in M, und I.. 

'> /um W-rslaiidni» ilioc» Ausdruck» »«i auf die von L. Donath idic Alc».mdcr>.igc in Talmud und Mitlr»»ch, l uki.i 1X73. 
S. 20) cititm Stelle de» Midi ».scb Kabbali u tu iis<u , in welch« t vom Zu-animcniückcii zweier Ucijjc erzählt wird. %on dunen 
der eine Hohlen, dei andere in diese IKIilen |>»,»endv BitWle hatte. 

>i Diese Sclmibung ist für J } durch die Handschriften geschert Stu: prunuim tonus. L: pi umur.ctorui». Sc: permunctoi ium 1. 
Man v«t gleiche da/u den interessanten Aufsatz: von KihmIi über die Etymologie von ptooiuulotiuiu in dft Berliner phiJol. 
Wik -hrllsi hiift lKK'>. S. ')<). 

*j Die weiteten Abweichungen v««n S« »ind die»u .[.Uten I lutalschiilt eigentümlich. 
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schlossencn Völker und die Vorhersage über ihren Ausbruch um die Zeit des Weltendes hat der 
Bearbeiter übergangen, ebenso auch die sonstigen seltsamen Angaben über AI. Der ihm vor- 
liegende Text des Werkes war besser, als der unserer alten Drucke. So versteht man erst aus 
J 2 den bisher rätselhalten Namen des unzerstörbaren Kitts, mit dem AI. die Hinschliessung voll- 
endete: »asinchiton' -- Vrtrj'jjiTor; nicht einmal griechische Texte, wie Ps. Kall. BC, haben dies 
richtig erhalten. 

Ferner ist aus den jüdischen Altertümern des Josephus natürlich nach einer der gang- 
baren lateinischen Übersetzungen — zu dem, was bereits der Verfasser von J* aus diesem Werke 
entnahm, noch einiges nachgetragen : aus Lib. XI. Kap. 7, das» der Vater des Pausanias, der 
Philipp ermordete, von Orestes abstammte, und das» Pausanias Philipp »in egeis <so Stu Se M, L 
statt in Aegis- Jos.' überfiel. Da einmal die Benutzung des Josephus für diese Stelle feststeht, so 
möchte vielleicht die seltsame Benennung der maeedonischen Residenz, in welcher Pausanias 
nach seinem Siege Oiympias aus dem königlichen Palaste rauben wollte, und dann durch AI. 
seinen Tod fand. Jon , gleichfalls aus Josephus zu erklären sein. Im folgenden Kapitel iXI, 8) 
liisst Josephus AI. von seinem Traume, in dem ihm der Gott der Juden erschienen sei. erzählen: 
*Xani per somnium in luiiusmodi cum habitu eonspexi adhnc in Dio>. civitate Macedoniae 
constitutus). Der Bearbeiter mochte daraus schliefen , dass die erwähnte Stadt (deren Name 
ihm leicht verstümmelt vorlagi der Wohnort der Königstamilie gewesen sei. 

Es bleiben nun noch einige Angaben zu erwähnen, deren Ouelle ich bis jetzt nicht bestimmt 
zu bezeichnen vermag. Dahin gehört zunächst eine Reihe von Zusätzen, die auf der Verwertung 
von Thatsachen der antiken Geographie beruhen. Iis lässt sich zwar für die meisten der einzelnen 
Notizen in verschiedenen Werken, die der Verfasser von J, benützt haben könnte, Entsprechendes 
nachweisen: aber man möchte doch für wahrscheinlich halten, dass alles dies gemeinsamen Ursprungs 
sei. Folgendes ist hier zu erwähnen: Auf dem Weg nach Italien unterwirft AI. llliricum und 
Salona 1 vgl. Solin. 17, 1;: 70, 5 ied. Mommseni; Oros. V, 2 \, 23); zu egressns est Asiam •J* 
bei Zingerle S. io<>> fügt J, minorem «vgl. Oros. I, _>, 2«/.; die Leute, mit denen sich AI. am Skamander 
unterredet, werden habitantes Troadem genannt, und in derselben Stelle ist für Troio* J* -. Leo) 
• Troade eingesetzt (vgl. Solin. is.s, 17'; bei seinem Rückzug nach Macedonien gelangt AI. in die 
Heimat transfretans tle Asia in Traciam <? M,: in asia, L: in asyam. Se: in europani! per Ellespon- 
tum ubi est Abidtib iiialidus M, , auidos Se, erat Auidus L): vgl. Isidor orig. XIV, 0: XIV, 1; 
Solin. 71.1. 7 ff.; Or. I. 2. 2'r, vorder Unterwerfung Abdiras unternimmt AI. einen Feldzug an der 
Propontis. wobei er Cyzieus und Byzanz ( *ubi nunc ("onstantinopolis est 1 bezwingt, von da über 
die Propontis nach (,'halcedonia übersetzt und auch diese Stadt einnimmt ivgl. u. a. Oros. I, 2. 56; 
Isidor XIV. 4; XV, i; Abdera als Stadt Thraciens Solin. 76, 12: dass «Chalcedonia--- Byzanz gegen- 
über lag, konnte der Verf. von J 2 bei Methodius lesen, wo der Empfang der Mutter Al.s, Chuseth, 
durch ihren künftigen Gemahl Bysas geschildert ist (Orthodoxogr. S. 302.K jedoch ist alles dies hier 
schwerlich Quelle). Dass der Bearbeiter auch sonst in der Art seiner Komposition geographische 
Kenntnis verrat, wurde bereits oben bemerkt. 

Ferner finden sich in J ä die Wundergeschopfe Indiens in drei neuen Abschnitten um einige 
merkwürdige Exemplare vermehrt. Zunächst ist nach der Schilderung der behaarten Fluss- 
menschen ein Stück eingeschoben, in welchem zwei Arten weiblicher Ungeheuer beschrieben 
wertlen: riesige Frauen mit Eber/ahnen, Ochsonsehwänzen und Straussengetieder und die Lamien, 
welche Pferdefüsse haben, aber sehr schön sind. Nach dem (in J* zweitem Kampfe mit dem 
Kynokephali folgt eine abermalige Reihe von Seltsamkeiten: ein Kampf mit Ameisen von der 

') In ilcr in» \ oilicjjeiutcn Incnnabcl von <_'<>nicM"r» lli*tnii.i 'ti'.nl.^tk.i ill.-ix:! 14861 1 it <i.naus >Iicca- gewnrdcn <He»t?r 
K.i|>. 41. Im Wtglrk-hc <1»au «e.cliii-nc «lie Y.iA-f. )\im^ 111 |> inm^. 
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Grösse junger Hunde, die nachts Gold aus der Erde graben (dergleichen erwähnt kurz. Solin. 150, 
15 ff. und nach ihm Isidor XII, 3 als in Äthiopien vorkommend), die Besiegung der Cyclopen 
(bei Isidor XI, 3 als ein Volk Indiens angeführt und beschrieben), die Begegnung mit kopf- 
losen Menschen, die Augen und Mund auf der Brust halfen (so die libyschen Blemyer nach 
Solin. 154, 8 ff. und Isidor XI, 3), mit 30 Fuss hohen pferdeartigen Tieren und mit bunten Riesen 1 ), 
die sich durch lange Beine und lange Xascn auszeichnen. Kndlich treffen die Macedonier bei 
der Ankunft in Babylonien auf zweiköpfige Riesenschlangen mit leuchtenden Augen und auf 
kleine, gehörnte affenähnliche Tierchen mit 8 Augen und ebensoviel Füssen. Ausserdem ist in 
J, die Erzählung von den bärtigen Jägerinnen, welche von den Macedoniem in den indischen 
Wäldern gefangen wurden, um die Züge bereichert, dass dieselben von grosser Gestalt gewesen 
seien und sich wilde Tiere statt der Munde zur Jagd gehalten hätten. — Mehrere jener Angaben 
linden sich auch in der Interpolation Ü des Presbyterbriefes (herausgegeben von Fr. Zamrke im 
17. Bande der Abhdlg. der kgl. sächs. Ges. d. Wiss.), worauf bereits O. Zingerle aufmerksam 
machte. Für die Quellenfrage werden wir jedoch durch diese Thalsache schwerlich gefordert, 
denn offenbar ist J a vom Verfasser der Interpolation D benützt worden, welcher auch noch anderes 
aus der II. d. p. entnommen hat. Das umgekehrte Verhältnis ist schon durch die Zeitfolge aus- 
geschlossen, denn I) entstand erst im 13. Jahrhundert (Zarneke a. a. O. S. Ko-'i. 

Wie von diesen Zusätzen einige auf Solinus weisen, so kommt auch sonst noch manches vor, 
was auf dessen bekanntes Sammelwerk zurückzugehen scheint. Nach der Schilderung der Gegend 
um die kaspischen Thore ist in J t ein Abschnitt eingeschoben, der von der Unterwerfung der 
Albaner handelt. Diese, heisst es, hätten ihre Feinde sonst immer mit Hilfe ihrer Hunde besiegt,; 
AI. habe nun vor Beginn des Kampfes den Hunden Schweine vorwerten lassen und sie so 
unschädlich gemacht; einer der Hunde habe später vor seinen Augen einen Flephanten und einen 
Ijöwen überwunden. Albanien ist bei Solin. 74, 2 unter den von AI. unterjochten Ländern auf- 
gezählt. 03, o ff. ist, nach Plinius, von der Stärke der albanischen Hunde die Rede, und es 
wird berichtet, dass der König der Albaner AI. zwei solche Hunde schenkte, deren einer einen 
Löwen und einen Elephanten bezwang. Auf dem Inhalt dieser beiden Stellen beruht ersichtlich 
die Krzählung des Bearbeiters. Die listige Verwendung der Schweine ist der Darstellung eines 
Kampfes mit Flephanten nachgebildet, der in J* (bei Zing. S. .'17) nach der Ep. ad Ar. in ähn- 
licher Weise beschrieben ist. Auch enthält J, von dem, was Solin. itf„ 10 ff. über Bucephalus 
mitteilt, etwas mehr, als J* f dessen Verfasser eben diese Stell«' benützt hat; besonders die 
Bemerkung, dass das Pferd nie einen andern als AI. habe tragen wollen. Doch glaube ich kaum, 
dass das Werk des Solinus dem Bearbeiter unmittelbar vorlag; denn in demselben findet sich so 
viel, was dieser vortrefflich hätte brauchen können, — teils über AI. selbst, teils über die von 
ihm durchzogenen Länder — dass er sich wohl schwerlich mit einer so dürftigen Ausbeute 
begnügt haben möchte. 

Unbekannt ist mir auch die unmittelbare Quelle der Erzählung, dass AI. die Gebeine, des 
heil. Jeremias in Alexandria habe vermauern lassen, wodurch die Stadl vor giftigen Schlangen 
geschützt worden sei. J_, bringt dies nach dem Bericht von dem Vogel/eichen, das der künftigen 
Stadt Gross.- und Reichtum verhiess (s. o. S. 100). • Dasselbe Wunder des Jeremias ist auch in 
Comestors Histnria scholastica (Tobias Kap. 3) angeführt. Ob aber diese die Quelle des Bear- 
beiters gewesen sein kann, ist aus chronologischen Gründen zweifelhaft. In welchen lateinischen 
Werken jene Fabel von Jeremias schon vor Comestor erwähnt ist, weiss ich nicht. Von griechischen 
Werken, die sie mitteilen, sind die Annalen des Zonaras und das Chronicon paschale bereits durch 
Jacobs (Beitr. z. ält. Fit. I S. y>:> namhaft gemacht worden. 

«• In Slu fehlen «lievc. In Se |l*i ümfi. S. 255. i»l <lfe Ihu-ttllunc am Schlu-c tiur.li .iiu- I.ückc •.innlos. 
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Endlich finden sich in J,, etwa nach einem Vokabular oder einer ähnlichen Quelle (vgl. auch 
Isidor XV, tö; XVI, 2 j), alle vorkommenden Massbestimmungen durch andere, gleichwertige 
erläutert. Neben einer Summe von Talenten oder Drachmen wird die Pfundzahl, neben einer 
Zahl von Stadien die entsprechende Strecke in Meilen angegeben, und jeweils umgekehrt. 

Einzelne Handschriften der (iruppe J 2 enthalten ausserdem spätere Zusätze, die nicht der 
ursprünglichen Bearbeitung angehören So fügt M, den» Abenteuer auf dem Diainantberg 
(IM. "2 1 ') hinzu, das« AI. den Greis, den sie dort trafen, um Erlaubnis bat, mit seinem Heer einen 
Tag und eine Nacht auf dem Berge zu verweilen, dies dann auch ausführte und zur Erinnerung 
zwei Marmorsäulen errichten liess; ferner zu Al.s Taucherfahrt (Bl. 71"): dass AI. Tiere in der 
Taucherglocke mitnahm, darunter einen Hund, durch dessen Tütung er das Meer zwang, ihn ans 
Land zu werten, als seine Leute die Kette losgelassen hatten. Se hat ebenfalls zwei neu«' Stücke: 
einen Traum, der dem jungen AI. seine Weltherrschaft vorhersagt iZing., S. 143 >. und eine genauere 
Beschreibung der Belagerung von Tvrus (Z., S. 150). 

In eigenen Erfindungen versucht sich der Verfasser von J, nur wenig. Da im Verzeichnis 
der Städtegründungen ein Alexandria vepiporum« vorkommt, so lässt er AI. am Grabe des Porus 
eine Stadt dieses Namens erbauen. Bei der Schilderung der Luftfahrt, die AI. mit (ireifen unter- 
nimmt, macht er den merkwürdigen Zusatz, dass AI. Gefässe voll Wasser mit Schwämmen vor 
der »Nase- der ( ireifen anbrachte und selbst ein Gefäss voll Wasser vor sich hatte, an dem er unterwegs 
öfters roch. Gewisse typische Züge, die in J* mehrmals bei derselben Gelegenheit wiederkehren, 
werden in J 2 bisweilen auch selbständig eingesetzt: so die Versorgung der Verwundeten nach 
der Schlacht gegen Amonta, die gänzliche Zerstörung eines eroberten Orts nach der Einnahme 
der Stadt Sardes und der Stadt des Ambira, die Darbringung eines Dankopfers nach der 'Besiegung 
der (ophider. 

Dieselbe Zurückhaltung zeigt der Bearbeiter, wo es sich um Änderung der überlieferten 
Thatsachen handelt. Er geht in seinen Abweichungen in der Regel nur so weit, als es die Neu- 
gestaltung der Komposition durchaus nötig macht. Von kleineren Korrekturen führen wir noch 
an: Die Barbaren gleichen den wilden Tieren, die frech sind, -proinde (statt <et raro |*| oeciduntur 
ab hominibus (Z., S. 703). — Die Amazonen sind an Zahl »decies centena (verkehrt statt deeies 
dena< J*> milia equitantes <Z., S. 20-). — ■ Der Eluss Titan wird mit dem gleichbedeutenden Namen 
Soi benannt, weil in Al.s Testament ein Eluss Sol vorkommt (/.., S. 250}. — Von dem toten 
oberen Teil der babylonischen Missgeburt, der AI. bedeutet und dessen baldiges Ende anzeigt, 
heisst es erat perfectus homo- statt habehat similitudinem hominis. (J* bei '/.., S. 2\-'\. — Anderes 
ist noch unbedeutender. 

Im ganzen kennzeichnet sich die Bearbeitung ] t als ein Werk grosser Sorgfalt und 
bemerkenswerter Belesenheit. Die Anordnung und Zusammenfügung der verschiedenen Bestand- 
teile ist eine wohl überlegte. Das Bestreben, von dem Berichte der Vorlage J* womöglich nichts 
verloren gehen zu lassen, hat freilich zu mancher Künstelei geführt. Unter den Texten der 
Historia de preliis ist J 2 der umfangreichst!; und sachlich vollständigste, und diesem Vorzug hat 
die Bearbeitung ihre besondere Beliebtheit jedenfalls hauptsächlich zu verdanken gehabt. Eine 
Besprechung ihrer Einwirkung auf die europäische Litteratur des Mittelalters, sowie ihrer Ent- 
stehungszeit und Heimat sei einem andern Orte vorbehalten. Werfen wir stattdessen noch einen 
Blick auf eine wenig bekannte Übersetzung des Werks, die gegen Ende, des Mittelalters in 
Deutschland entstanden ist. 
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Für die deutschen Bearbeitungen der Alexandersage nimmt die Orosius-Reeension der Historia 
de prediis unter allen Ouellenschriften diu erste Stellt» ein. \'on den Vertretern des höfischen 
Epos haben Rudolf von lim», Ulrich von Eschenbach und Seifried ') sämtlich diesen Text für 
ihre Alexandergedichte benützt. Als dann mit dem Verfall der mittelalterlichen Poesie der Prosa- 
roman das Epos verdrängte, so wurde dieselbe Vorlage auch für diese Darstellungsform ver- 
wertet. Es ist die Alexanderchronik Babiloths*), deren Inhalt /um grösseren Teil auf J 2 zurück- 
geht. Babiloths Werk ist noch unediert und nirgends genauer besprochen. W. Toischer 
hat es zuerst, in seiner Schrift »Über die Alexandreis Ulrichs von Eschelbach*, beiläufig zur 
Vergleichung mit andern Bearbeitungen der Alexandersage herangezogen. Dann wurde es 
ebenso von mir und später auch von ü. Zingerle für die Ouellenuntersuchungen zu Rudolfs 
Alexander gebraucht. Seitdem ist kaum mehr davon die Rede gewesen. Eine kritische Aus- 
gabe steht meines Wissens nicht in Aussicht. Da das Buch als einer der letzten Ausläufer der 
Alexandersage und als ein ziemlich verbreitetes Werk unserer mittelalterlichen Litteratur jeden- 
falls Interesse beanspruchen darf, so mag also wenigstens hier eine kurze Erörterung seines Inhalts 
und einiger kritischer Tragen, die sich daran knüpfen. Platz finden. Der knapp zugemessene 
Raum macht freilich eine enge Beschränkung nötig. 

Ks standen mir drei Handschriften von Babiloths Alexanderchronik zu Gebote: 1) |V) Hand- 
schrift des iv Jahrh. gr. 4 0 ; Pap., im Besitz«- des Herrn Dr. Theod. Vetter in Frauenfeld; enth. 
Bl. ,io- oH Babil. ohne Überschrift und Schkissnotiz. _>> iG; Handschrift Nr. 2^1 der Grossh. 
L'niversitäts- Bibliothek zu Glessen: gr. Pap. (mit einigen Perg. Bll.i; 15. Jahrh.*); enth. Bl. 
UX" — C1.XX ! ' Babil. ohne l 'berschrift und Schlussnotiz, Bl. CLXXF CI.XX1I' 1 ein Register dazu 
mit der Überschrift register Hie hebet an die enronik des grossen allexanders-. <D) Hand- 
schrift >M 55* der Kgl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden; gr. 4": Pap.; geschrieben 1470; enth. 
Bl. 1-77 Babil. mit der ("berschrift Von allexandro den grossen konige dy vorrede des meister« 
und der Schhissbemerkung (Bl. 77t: Dis buch hat gemacht meister babiloth der erber vnd 
erlewchter man in der schrifft aufc getiornen vnd auL» geleyt von latinißer c/itngin vnnd dewtzer 

czungin des hab her dang vnd Ion ewiglichin u. s. w Finitus est über iste per mc 

nicolanm im gründe in meridie sexta feria post valentini m n cccc*lxx jar de quo deus gloriosus* 
u. s. w. \'on demselben Nicolaus ist nach der Unterschrift Bl. roiy auch das zweite und dritte 
Stück der Handschrift gefertigt. 

Von diesen Handschriften gehören V und G derselben Textklasse an und haben gegen- 
über I) eine grosse Anzahl von Fehlem aber auch Vorzügen gemeinsam. Beide gehen auf einen 
Archetypus zurück, den wir uns als die Abschrift einer ungebundenen Vorlage denken müssen, 
deren Blätter in Unordnung geraten waren. An einer Stelle fand der Schreiber in einer Lage von 
drei Doppelblättern die beiden ersten Blätter herumgebogen und kopierte demnach in folgender 

Ordnung: CD KFAB statt ABClTFF. Infolgedessen steht in den Handschriften V und G das Stück 
-vor ewern ..bersten - wenn ir seyt selber pol.- (V 6.5 h — MV, G CXXVII 1 — CXXVHP; hinter 
anstatt vor dem doppelt so grossen »vnd also beschall auch das den Corinthen — vnd tut alle 
seine ding< ( V by~ 65'', GCXXV 1, — CXXVII 1 (. Ausse rdem sind am Schluss die beiden Seiten 
eines einzelnen Blattes in verkehrter Reihenfolge abgeschrieben worden, so das* in V und G der Inhalt 

»! Seilrirds Ahxatidrcis UM» ich nach ein« Handschrift der l-ürsd. Fiirstentart-.iscnt.-n Hr.fbibliothek in Domiueschingeit 
T«r(-bchcn. «Iis nm'li ntdil im K.ital«v verzeichnet ts<, Herr Archivar Dr. lianmaiin m.uhle mich froundlichsl auf dicxllic 
aut'nvrk-atn. Finc kritische Angabe des < t<->licln- bereitet l'mf, Strauch in Tübingen vi>r. 

' Ais Chrrtnik 1 in der <i.<tharr Handschrift lanotiit.i wird «las Buch in mehreren HaiuUctitiftrn ta«ichnct. Oer 
Kam« <le> Verlassers ist, soviel mir bekannt, nur in der Drcxli.net ulK-tliefeit und vielleicht verderbt. 

"1 Nach Adrian. C.italog. c»d, manuscr. bibl. acad. Gissens!» Francof. 1840, S. -I, ; I4. Jahrh. 
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der zweiten Seite .recht als ein hawß one lewt Was heymlichkett wolt gott mit dem menschen 
haben« ( V <fb A — 97 ', G CLXIX i,b ) vor den der ersten »das er machte an betten - des macht er in 
von der erden stucke nach seinem pilde wenn dyo weit «> <V yj* h , GCL.\IX h \> zu stehen kam. 
Als Mass einer Seite der Vorlage von / i;v ergiebt sich hiernach der Inhalt von etwa einer Spalte 
von G oder Sp. von V. wonach das erstgenannte Verderbnis zu beurteilen ist. Wiederholt 
hat der Schreiber Lücken in den Text gebracht, indem sein Auge /wischen gleichen Wörtern 
oder Wortgruppon abirrte. Auf diese Weise ist der ganze Abschnitt von den Abenteuern im 
Gefilde Acrea (so D ys 1 ' 1 ausgefallen (V 8y'. G CXLF;. Auch aus blosser Nachlässigkeit oder 
Willkür sind vielfach einzelne Angaben weggelassen, die sich in I.) finden und durch Überein- 
stimmung mit der H. d. p. als Bestandteile des echten Textes erweisen. Ebenso fehlt es nicht 
an anderweitigen Entstellungen, die zumteil nach D gebessert werden können. So nahe sich 
G und V stehen, so haben sie doch nebeneinander selbständigen Wert. V verdient im ganzen den 
Vorzug, (i hat noch die Besonderheit, dass den lateinischen Gedichten, die im Texte vorkommen, 
eine deutsche Übersetzung beigefügt ist. 

I) weicht von VG nach Inhalt, Ausdruck und Dialekt beträchtlich ab. Willkürliche Ände- 
rungen, besonders Kürzungen, sind in noch grösserer Menge vorhanden, als in VG. In der An- 
ordnung ist eine Verbesserung vorgenommen, indem der Brief des Mardochcus in den Zusammenhang 
des Berichtes der II. d. p. eingefügt wurde. Zur Ergänzung von VG ist D wichtig, aber für sich 
allein giebt die Handschrift kein zutreffendes Bild vom Werke Babiloths. Ich führe im folgenden 
nach V an, und nehme auf die Lesarten von G und D im allgemeinen nur da Rücksicht, wo V 
sachlich Unrichtiges bietet. Eine Anzahl von Fohlern ist allen drei Handschriften gemeinsam. ! i 

Ausserdem ist mir das Vorhandensein folgender I Iandschriften von Babiloths Alexanderbuch 
bekannt: 1. Cod. gerin. Monac. J67 v. J. 1448 Bl. 146 ff, über welchen ich Herrn Oberbiblio- 
thekar Dr. Riezler nähere Nachricht verdanke. 2. Wolfenbüttel Aug. 3.'. 8; Pap.; j'- 1 ; 1 j. — 15. Jahrh.; 
nach freundlicher Mitteilung des Herrn Bibliothekar Dr. Milchsack. 3. Stuttgart cod. philos. 



•r 1*t Schlu»» «)i..-»e> Stuckes ist in durch die Uni-u llung vet.tummelt. In t* •,«*>••> '■'«•• ' "lir Stelle : wenn« «ly 
wctliih i>l gleich ane menschen alz cm luwß alle lewte. 

-') Mehrere «Hesel gemeinsamen Verderlwii»»« lassen -ich nach der II. d. ji. bessern : z. H. V je 1 ein schone» w..n h.\*l 
ilu ge»prochcn vnd k an <l e< I ie !i ; ähnlich Ii I X'l; \> |d : kündelieh; statt küneclich = rega !e J, (die i entsprechende Stelle um 
Jj nach Sc- bei Zingerl- S. l 5:1. V si 1, ich rede .... mit . 1 1 r . . s.nn ein fremder mit einem freunde mit ainer fremd (i ( XIV'', 
mit einem freind-n D 7»i: »lall Mm ein freund in. e. f. -- <|u..»t amicus ad ainirtim J, vgl. Zing. S. 144?. — V 34' Ii CXIV.I 
L) 7.1 Da ward philippus waynen vnd all die .-Indern iD: alle andere inil im: slal! <vtid allexander in. t. et Ale \ an der cum 
coj, (vgl. /. il.,i. — V 5«w i. CXXI' Ii 1 v' Zu handt sendet er im .... ein kctteiii (ketten «i, kelhe Ui dl- wa» »Isen kramp- statt 
><-iu tuten = virgaiu ciirvam a capite J, ivgl. Z. S. 1 j.j. jedoch ist Sc hier fehlerhaft). — V 6;<1 (i CXXI Vb l> JO da batheu 
yn die • nriitthcii da- ei mit in |iint in: Ii; dafür -nicht;. V] solte seilen an dem wege: statt an den wegen — ut luderet cum 
ei» in currihus J, iSe tn<j /.. S. itYj mit fehlerhaftem Zusatz... — V f<j' (t ("XXV 1, 1) 21' ich gere von euch das ir mir sendet 
/wen mei-ter Oer sprechigkoit : »tat! /en- decem rclhorici.» J, (vgl. Z. S. — V 70- (i ( XXXIII- D .üb das sich 

furba» dein mute nicht erhebe Sunder das ei ymmer gedemke vlTdas peste (I): be-tei: statt Ie»t<- = seil semper engitet 
»01 t»»ima ], (vgl. /.. S. 190. — V 71*1 Ii CXXXV 1 ' D 35J da was.... ein grosser dun »t D: -.iisicriii/?!' von dem 
vechti-n vnd schlcgcn: statt daß =t sonitu» armatorum pugnantiuni J 2 (vgl. Z. S. — V "<>*' CS CXI.l'' 1)43'' yeglichcr 

vogel der *a« gewent nach seiner alt: statt geverwet — unaiptccpac avis (erat? tineta secundum suum coloiem J t (Sc bei Z. 
S. 205 lehlerh.iftl. — V «7b C, ( I.IVJ D 59b wir »c-ntidcn «:»• ein Umpel vnd [einen Ii] sal von cl.item guld: statt eine s.uil ■--= 
ttmplum et »t.ituam d ei v.ibi» ex »w« puiissimo desltnaiinis H. d. |>. J„ Handschrift M, ». u.). — V Mb V, CLVI» U 61» raren 
wir «idir tu dem K< yset Allenandro vml haist er mich [i'.a hinfaren Vti : fehlt D] »'> « il ich thun allen deinen willen: 
►lau vnd haisih mich so w. i. th. a. d. w.« - e.imu« ad imperatorem AI. et pr.stula me illi sici^ue omnem tuam laciam 
vcdunlalem M,. — V >>!<e G CLVIb I) 6lb vnd giengen gegen im au/? pi(? an den graben des palasts : statt -an die gicdeiv 
(woraus zunächst -.nn die grebem wurde} = w«<|uc ad gradus palacii M 2 . — V 90b Ii CLVIIN V> 64b da gaben sie im . . . 
wey/? Spangen: statt ^spongen — spongias albas M,. — V 90' ü <."I.I.\b D O4J vnd Inten sechtz-hen tage vnd kumen 
*u dem loten mere : statt secht/cg = per diis 1\: M,. 

'5 



Digitized by Google 



IM 



22, 5' v. J. 1-170. 4. Gotha chart. A N'o. 2h v.J. 1 4 7 j nach Jacobs und I.'kert, Beitr. z. ält. Lit. I 
S. 432 ff. 1 ) 5. Berlin Ms. germ. 4 0 . 9H5; Anfang und Knde unvollständig; nach Toiseher a. a. O. 
S. öi. — Von allen diesen, sowie den oben besprochenen Handschriften sind, soviel ich weiss, 
bis jetzt nur die Dresdener, Berliner und Gothaer benutzt worden. 

Eine Prüfung von Babiloths Werk auf seinen Inhalt erweist als Hauptquelle desselben die 
Ilistoria de prelü.s, und zwar lag dem Verfasser für den ersten, grossem Teil die Kecension },. 
für den zweiten die unten zu besprechende Recension J, vor. Daneben ist die pseudo-aristotelische 
Schrift Secreta Secretorum und wahrscheinlich auch ein besonderes Exemplar des Briefwechsels 
zwischen Alexander und Dindimus herangezogen. 

Nach den einleitenden Worten flu gottes namen wil ich heben an vnd schreiben von Alle- 
xandro was ich gelesenn ham beginnt sofort die Erzählung nach dem Texte J,, dessen Bericht 
mit unerheblicher Kürzung bis zum Schlüsse des Abschnitts wiedergegeben wird, der von der 
Verjagung einer Elephantenherde durch das Geschrei von Schweinen handelt i.in Se bei Z. S. 217). 
Der Ansehluss ist ein so enger, dass sich ganz wohl erkennen lässt, welcher Handschriften-Gruppe 
die Vorlage des Übersetzers angehorte, l'nter den von mir untersuchten Handschriften von J, 
nehmen M, LOx durch mancherlei gemeinsame Lücken und falsche Lesarten eine besondere 
Stellung ein, und innerhalb dieser Gruppe stehen wieder J. und Ox einander naher, die einen 
stärker entarteten, vielfach durch willkürliche Änderungen verderbten Text bieten. Babiloths 
Vorlage war offenbar eine Handschrift derselben Gruppe, die uns durch M, l.Ox vertreten ist, 
und dem Texte, den wir in l.Ox besitzen, sehr nahe verwandt. Ich lasse aus der ziemlich betracht- 
lichen Zahl von Belegstellen, die ich notiert habe, hier eine Auswahl folgen. 

Übereinstimmung mit M, l.Ox gegen Stu Se in Lücken: J, |Z. S. 1,14) per veritatem ostendam 
illum ideum: fehlt M, LOx) tibi quia {aliud est somnium atque: fehlt M, LOx > aliud [L: alia] 
est veritas; V st' G CXI' D 2 d bey der warheit wil ich dir sagen ivnnd wevfl'en den: D) wenn 
es ist ein ander warheit. — FJ iZ. S. 147t Et exiens inde amoto exercitu subiugans [Illi- 
ricum veniensque in civitatem Salonam subiugans: fehlt M, LOx] eam. Veniensquo [Exiensque: 
M g LOx] inde et navigato pelago ingressus est in Italiam ; V 57' G CXV1II' 1 D 12 ' Da betzwang 
er das land vnd für von dünnen mit seinem volk vnd kom über mer in ytalien. — | 2 {'/.. S. 107) 
Volumus denique atque preeipimus ut (per unamquamque. civitatem sint prineipes et rectores sicut 
fuerunt temporibus Darii imperatoris et obeiliatis eis sicut actenus feci.stis et unusquisque homo 
in potestate sua habeat proprietates suas et omnia anna recondantur in domibus regalibus. Volumus 
et preeipimus ut: fehlt M, I.) ab hac provincia IVrsida u. s. w.: der Inhalt der Klammer fehlt 

V 7,V G CXXXVII 1, D3«''. — Übereinstimmung in verderbten Lesarten: ). i (/.. S. 141') Veniente 
itaque in peloponensum; M, : V. i. alexandro imprelio ponensum, L: in prelio ponensium, Ox: in 
pelio ponensum : \' 5.3' 1 G CX1V" D d' Da Allexander aufc kom zu streytten.*l - J f iZ. S. 142) 
venit dies constitutus [M, LOx: die constituto] in quo coniuneti sunt ambo ad pugnam; 
G C'XIV' vnd kam wider auff den tag zu streiten u. s. w.; ähnlich Di' 1 ; V 54' lückenhaft. - 
J, (L. S. 143) Rex Philippe ex Caliopatra nascetur [natns est: M, LOx] tibi filins similis tibi: 

V 54 h G CXIV C iD 6 J ) König Philippe dir ist geporen ein sun u. s. w. — - so sagt Lysias bei 
der Hochzeitsfejer! -- J, (Z. S. 14.S) venit in locum, qui dicitur Taphosiri [L: taphorisi] in quo 
crant ville [M, L: olle»)] quindeeim: V 57 '* Gt'XIX' (D vnd kom auff ein stat die hieli 

»> Auf Nr. j— 4 aK Han<K1iiiftcn t»al>il«lhs halt« kh I., reits Aiwlir. f. Deutsch, l'l.il. M. XVlt S. 100 kurz hin- 
gewiesen. 

: ) Noch deutlicher zcijjt Rudolf \oii Ein-, ilic I.»;irt der Vorlage; AI, V. 2122 f. Sir ltönien an der stllsrn /iMlevarn 
an der I'oiun^in strit. 

*) Im -M;ili-r <iei Leipziger Handschrift liat nnlu verfehlt, s. n l'n^mii auch kilnsilcn«h ni verewigen. I erblickt 
man S-rapi» in Taph.iiri auf einet Anzahl im^lwueier Töpfe aufgestellt und v..n diesem Throne aus mit Alexander verhandelnd. 
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Caporis da waren fünfftzehen top ho. J t (/.. S. i .jKi sie noraen et fatum tuum [fama tua: Stu, 
statua tua: M, L] non mutabitur; V 5 S' G ( XIX' D u' also wirt die sawle vnd ir [d: der] 
nam nicht verwandelt. — J, (Z. S. .'on Separamini ab invicem Porses [statt Persos: Stent M, L] 
in una parte. [M, 1. keim- Interpunktion] Macedones (.Li et Grcci in altera; V 75» G CXXXIX* 
X) j,<? taylent ew von einander die von Ma< edonia sten an einer stai vnd die von Greoiu au 
der anndern. — Wo. ganz vereinzelt. Bab. mit Stu Se gegen M, L übereinkommt, ist wohl anzu- 
nehmen, dass in M, und 1. die Lesart dos Archetypus ihrer Gruppe entstellt vorliegt; so in der 
Erzählung von den Kämpfen am Süsswassersee iZ. S. 2111: interfecti sunt XX [M, L: XXX] milites 
a draconibuset XXX servi = V ;K' G CXLII1' 1 D 4V 1 auch so beliben tod zweinlzigk ritter vnd 
dreiffig knecht die gotöt wurden von den tracken. 

Besondere Übereinstimmung mit L tOx'<: J, '/.. S. 130) Tu enim [statt enim : 1.0» prineeps 
l.Ox] custodiam observa; V V G CX 1, D i' 1 v du Vi o fürst . . . bewar das. J, (L S. 1 ji) Kt 
.tppropinquans ad Aloxandrum [statt ad AI.-: Alexander LOxi dixit iei. Ouis es tu? ("ni AI. 
respondit: fehlt L<»xi Ego Mim Alexander Philippi regis lilius; \' 5 G CXIV' D (V vnd da 
Allexander zu im kom da sprach er ich pin es Allexander Philippi Min. — J, <vgl. Z. S. 145) 
Audiens hec Pausanias (Alexander LOxi exiit continuo cum omnibus suis contra Alexandrum 
[Pausaniam l.'»x"i; \' =,7 (i (.'XV1H 1 ' D n 1 ' do Allexander das horte da für er mit gewalt 
wider Pusaniatn. - |. iZ. S. 155- Letetur animus vester in hoc in quibus sedetis [statt i. q. sed.: 
quod editis Lj; \ '( u G < XXL D io>" sind frölich vnd habt guten mm mit essen vnd mit 
trincken. - l 2 Se bei Z. S. i(,u fehlerh. 1 pn-paratnini et ostote foriioros [I.: senion-s] mei; 1) ji' 1 
berevthet uch vnd behob das mit geweit «las ir meine oberstin seit: ähnlich G ("XXVII 1 '; 
V f\s'' verderbt. | 2 Z. S. 1 so) Haben [L: Adeo] enim (s|>« m intrandi ad te: fehlt Li proinde 
ostendi [L: ostendo] Ixnignitatcm meam in eis; V 07 ll G GXX1X 1 ' < I J — 7 ,J verderbt! Sonnder wir 
haben inen vnnler ere beweyft. • ) 2 (/.. S. 175' non sum culpatus in hoc quoi.l dick epistola; 
L: n. s. c. ei qui hane direxit cpistolam: V '1./ <i (XXXII' D ji' 1 ich pin vnsehuldig gegen 
den die das über mich geschrieben haben. — )., iZ. S. i8u f.) Oualis .... tribulatio appre- 
hendit Persidam quia luimiliatus est Darius [L: humiliata est] usque ad terram; V 70'' G CXXXIJL 
D 33" wie groß betruptnüs hat begriffen Persiam das landt wenn das ist nyder getruckt biß 
uff die erden. •- |, <Se bei Z.S. niz fehlerh.) Inveneruntque ibi sepulchrum ... ex uno [latere: L] 
lapide amethisto cavatum; V 72 1 ' G ( XXXV 1 D 36' vnd funden auch das grab .... vnd das [V: da] 
was an der atneu sevltcn aui.gehawcn von dem stein Amatistes. — J, iZ. S. 21 ». Videntos hoc 
Indi ceperunt aeritcr pugnare cum eis (sc. Macedonibus; L: eoi; V -y' G CXLIV-' D 41.'' vnd 
wurden zornig vnd (lugen auf Allexandrum. 

Die Abweichungen Babiloths von M, I.< )\ beruhen zum grössten Teil auf MissverständnLs, 
ausserdem auch auf besondern Lesarten seiner Vorlage, nur ganz selten auf willkürlicher Änderung. 
Von den Missverstämlnissen des Übersetzers wird unten die Rede sein. Unter den Differenzen, die auf 
Eigenheiten der lateinischen Vorlage zurückgehen, lassen mehrere die Lesart der Vorlage deutlich 
erkennen und helfen so d.is Bild vervollständigen, das wir uns von dieser 1 landschrift der Orosius- 
Rccension entwerfen können. Sa heisst es V 54- G CXIV 1 ' D 6 1 ' spilst du mit mir mit dem lau ffe 
üherwind ich dich; J 2 iZ. S. 142) si mecum ludis cum curro (so M, . J*; Stu Se LOx: curru: / r.,,i..: 
cursui vincebo te. V 57'' G CXVIIL D 1 i J wer ist vntter eweh der nicht wolle an legen sein wappen; 
J, ..Se bei Z. S. 146 fehlerh.) Quis autetn ex vobis non habet arma tollat de palatio meo ... et qui 
habet armetur ex armis suis; habet-habet fehlte / n.>u. . -- V 57* G CXVI1I 4 (D 12* verderbt). Zu 
hanndt vordert yn Apollo lachent vnd sprach Hercule; J, {Se bei Z. S. 147 fehlerh. 1 Statimque 
voeavit eum Apollo dicens (/ Hak: ridens) Herculem (hercule: M, L i. — V or G CXXTV h 1) 2o b 
her kunigk das tett ich darumb das ich bewogt deinen mute vnd verwanndelt dye betri'tpnuss; 
J, (vgl. Z. S. 103). Proinde hoc feci domine rex ut riecterem animum tuum et converterem 
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illum in (in fehlte ) Uu,:> luctum istius civitatis. - V 63' 65'' G CXXV 1 ' CXXVIl 1, (vgl. u. S. 112) 
Dil' 1 das gelob ich euch das ich anders nit wil von euch wenn das ir newr mich vnd mein 
ritter habent vor ewern obersten; J, (So bei /.. S. iö>> fehlerh.) hoc vobis promitto: nihil aliud 
volo a vobis nisi ut militetis (/Bub.: milites) meeum et me habcatis seniorem. — V 64° 
G CXXVI- D 24'' da wundert er sich vast; } t (I.. '/.. 161. (>) iratus (f ha,.: miratusj est valde. 

- V 67'' G CXXLX' 1 D 27'' Du wilt ye mit smacheit vnser lachen; J„ (Z. S. 180) non ccssas 
blasphemurc eos [sc. deos; ; n.,'j.: nos] umjuc in finem. V 70" G CXXX1I1 1 ' I) 32'' ich hett 
gelopt dario deyn haupt zu opffern; |, (Z. S. 178) promisi Dario afferre [/ n.,b.: offerre] Caput 
tuum. -- V 7 r G CXXXJV' D 34' nement in ewern gedanck die satzung ewer vorfordern: J t 
(Se bei Z. S. 193 fehlerh.) revocare in memoria tua [L.: memoriam uestram] ordinem parentum 
nostrorum; ] \üh. urorum st. nrorum. — D 39-' (fehlt V 74 ' G CXXXVlFi Da nomen sy alle 
gesmogkes gnüg vnd trügen das vor Allexandrum: J, (Z. S. 1 98 > Kt statim levaverunt omnes 
deos [/ odores 1!) aus os dos] suos et adduxerunt eos ante Alexandrum. - V 78' 1 G CXI. IV 1 
(D46 1 ;) Da satzte l'orus auff sein haubte ein kröne; J 2 (Z. S. 214» Poms . . . tornavit [/ it.,b.: 
coronavit] caput. — Bei manrhen dieser Fehler liesse sich die Schuld zwar auch auf die Flüch- 
tigkeit und Unwissenheit des Übersetzers anstatt auf die Vorlage schieben. Jedenfalls ist soviel 
ersirhtlich, dass Babiloths Handschrift zu den schlechteren ihrer Klasse gehörte. 

Die übrigen Abweichungen sind sämtlich um nichts erheblicher, als die eben aufgeführten. 
Ihre Zahl ist im Verhältnis zu dem Umfang des Werkes eine äusserst geringe und wird sich 
mit dem Bekanntwerden besserer Texte der deutschen Übersetzung noch vermindern. Denn dass 
selbst in Füllen, wo VGD gemeinsam von J, abweichen, die ursprüngliche Lesart der Chronik 
ein<- andere, der lateinischen Vorlage entsprechend»' gewesen sein kann, /eigen die oben S. 113 
Anm. gegebenen Beispiele. Von eitler Aufzahlung des einzelnen dürfen wir wohl hier absehen. 

Die nämliche Möglichkeit einer gemeinsamen Entstellung in VGD inuss man auch bei 
Betrachtung der Auslassungen im Auge behalten. Eine bedeutende Kürzung des Inhalts von J t 
findet sich nur an einer Stelle. Die Erzählung von den Abenteuern am Süsswassersec bricht die 
deutsche Chronik nach Erwähnung des Kampfes mit den Riesenkrebsen iV 7 S< G CXI. III' 1 D jtj' 
vgl. J, hei Z. S. 211) ab, übergeht dann auch den Aufenthalt im Lande der Bactrianer und Serer 
und nimmt erst mit der Angabe der Vorbereitungen zum zweiten Kampf gegen Forus den Bericht 
von J, ibei Z. S. 213) wieder auf. Ks war wohl das entsprechende Stück im lateinischen Texte 
ausgefallen, denn für ein absichtliches Übergehen wäre kein Grund erkennbar. Im übrigen fehlen 
nur einzelne Angaben, nirgends ganze Abschnitte. Besonders erspart sich Babiloth gern die 
Anführung von Namen, indem ihm wohl die Richtigkeit der in seiner Vorlage überlieferten viel- 
fach zweifelhaft erscheinen mochte. So übergeht er nach VGD abiit in Egcis (Z. S. 145), teivi- f 
tatem) Jon (ib.i, Mithre (7.. S. 1^5). Scamandro (7.. S. J'iot, <<piod Forus» esset in Bactriacen 
(Z. S. 208), die meisten der wenig bekannten Völkemamcn, die J, nach Orosius mitteilt iZ. S. 216) 
11. a. m. . Auch scheinen einige Stellen wegen ihrer Unklarheit weggelassen zu sein. Der Über- 
setzer hatte dann wohlgethan, von diesem Mittel öfter Gebrauch zu machen. 

Erweitert ist der Bericht der 11. d. p. in diesem Teil durch Einfügung eines Abschnittes 
aus dem verbreiteten Buch »Secreta Secretorum-, das in der Form eines Briefes von Aristoteles 
an Alexander allerlei Lehren, hauptsächlich über die Regierungskunst und die Bewahrung der 
Gesundheit, enthält. Ich habe dasselbe nach den beiden Handschriften Db 7S und Db 81 (d. 14. 
Jahrh.i der Kgl. off. Bibliothek zu Dresden verglichen. Was Babiloth mitteilt, ist ein ungeschicktes 
Excerpt aus den ersten 23 Kapiteln, doch stimmt der Anfang nicht recht zu den mir bekannten 
Texten der Secr. Auch weicht die Einkleidung von der daselbst gegebenen ab. Nach den 
Secr. sendet Aristoteles die angeführten Ratschläge dem König AI. nach der Unterwerfung Fer- 
siens. Babiloth lässt sie als mündliche Ermahnungen an den Knaben AI. gerichtet sein. Nach 




der Erzählung von der Abfertigung - der persischen Gesandtschaft, die von Philipp Zins verlangte, 
heisst es weiter «V $f G CXV' •!> ;"): »Nun wil ich sagen wie AHcxander an sich name den 
den willen zu streitton vnd zu kriegen*. Als nämlich AI. als /wolfjähriges Kind einst allein in 
der Schule gesessen sei, sei ihm eingefallen, dass sein Vater dem König Darius Zins geben müsse, 
und er sei darüber in heftigen Zorn geraten. Aristoteles habe dies beim Eintreten bemerkt und 
ihm darauf jene Lehren mitgeteilt. Dieser Eingang ist in lästiger Breite ausgeführt und offenbar 
eigenes Werk Babilulhs. Die Episode schliefst mit den Worten (V G CXVII' 1 D io J >: Xach 
diser lere vnd annder vil als man geschriben vindet in dem puch das da heist soereta secretorum 
[Sctzreta secr. D; de secretis wer. G; decret decretorum V] da nam sich AUexander an vnd nam 
vnd vieng manliche werck an [an fehlt V] vnd uberwand zu vor [z. v. fehlt V] Xvculaum als 
dann hie uor geschriben stect. Darnach schraib er den hotten Darii mit hübscher rede als 
hieuor geschriben stet [Darnach — stet fehlt D]. 

Bei dem Abschnitt, der von den bärtigen Jägerinnen handelt i V 79'' G CXI.Y 1, D 47''), ver- 
lässt Bahiloth den Bericht von J, und folgt von da an der Recension der II. d. p., die ich mit 
J 5 bezeichne. Nur ganz im Anfang findet sich noch einzelnes aus J, eingestreut. 

J, ist gleichfalls eine- Umarbeitung von J*, aber von ganz anderer Art als J,. Die gegebene 
Anordnung des Stoffes hat der Verfasser von J, im wesentlichen unverändert gelassen und auch 
nur in beschränktem Masse neue Quellen zur Erweiterung von J* herangezogen. Sein Augen- 
merk war weniger auf den sachlichen Inhalt, als auf die l'orm der Darstellung gerichtet. Durch 
eine gesuchte und phrasenhafte Ausdrucksweise, durch Einfügung moralischer Betrachtungen und 
autfallender Bilder 1 1 hat er den Charakter des Ganzen wesentlich geändert, jedoch, nach unserm 
Geschmack, nicht zum bessern. Das Werk scheint späteren Ursprungs zu sein und hat, soviel ich 
sehe, nur geringe literarhistorische Bedeutung. Auch für die Textkritik der H. d. p. ist es nicht 
von Wert, da es auf eine schlechte Handschrift der Gruppe J, zurückgeht. Handschriften von J, 
finden sich u. a. in Berlin (cod. lat. 40, 15. Jahrh., beschrieben von Kin/.el. zwei Recensionen der 
Vita AI. Magni S. 4 f.), München (cod. lat. 14790 v.J. 14,^ beschr. v. O. Zingerle a. a. O. S. 20 
vgl. S. 66 f.), Paris .Bibl. nat. lat. Xr. 8514 v. J. 1465 vgl. Romania IV, S. 57 ff.), St. Gallen 1 Stifts- 
bibliothek Xr. 624; 15. Jahrh.; vgl. Verz. d. IJandschr. der Stiftsbibl. von St. Gallen. Halle 1875 
S. 2031. Vor allem aber gehören die verbreiteten Strassburger Drucke (v. d. J. i486, 14S9 und 1494: 
»Str*) /u dieser verderbten Tcrxtklasse, und der Umstand, dass man die 1 1. d. p. zuerst aus diesen 
kennen lernte und lang»; Zeit fast nur nach diesen benützte, hat für die Eorschungen auf dem 
Gebiete der Alexandersage den ungünstigsten Einfluss gehabt. 

Babiloths Vorlage muss di r Münchencr Handschrift 14796 i.\Ej, die ich mit der Chronik 
verglichen habe, nahe verwandt gewesen sein. Wo Str und M 2 auseinandergehen, stimmt Babiloth 
in der Regel zu M £ . Von gemeinsamen lehlern erwähne ich: Str f, Plus enim apud grecos 
quam apud indos [M 3 : latinos, J* nos] digna fuissent; V G CIAT 1 D6i J man eret es vnd 
wundert sich sein merc [V: dich sein sere; GD noch mehr verderbt] bei den Kriechen denn 
von (den GD'i lateinischen. — Str. f 4 Arrideus teneat peloponensium iura ... Xichanor seleucis 
dominet ur. Item teneat elespontum: M 2 Ardeus teneat penolopensiu m iura . . . licanor omnes 
sedentis dominetur ltum gubernet et teneat Elespantum; V yj* G C EX III 4 D 73 b Ardeus <sol 
herr sein^ über penolopenses [so G; V: ponolepenscs] . . . lieano[G; V: lytano] der sol haben 
ltum [G; V: yttum] vnd Elesponten. — Str. ib. Tunc cepit [M,: preeepit] AI. ammonere vt 

' \ S<> xcrjjleiclit Dariu* in den Rriifiii an AI. M-inen Qegfut das eine Mal mit tiner um ( i» hämt.n kleinen Maus, die 
in Abwesenheit der Kal/e im ll.iu^o heiumsjinnyt. da» ander« Mal mit einem «chweii.itligen Esel, «ler vergeblich venuchl, skb 
*u den 1 intimen tu erheben. In der letzte» Unierreduni; erf.riert er in einem ärmlichen tl<col,.-i,chen Evknr«, warum Gott 
C.lmk und l'nulütk im menschlichen Ia-lM-n mit einander «ech.eln law. 
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omnes pacificc morarentur; V 03'* G ('EXIIT 01 D 73' 1 da ließ yn Allexandcr sagen da_s sie alle 
sollten paytten mit gedult vnd mit fride. — Str. f s sibique [dem Pordikkas] totum regnum mace- 
donum commendauit et tradidit sibi Roxanam vxorom suam; M, ... et trad. sibi in vxorom 
Roxam [«am sp. Korr. a. Ras., urspr. wohl >anam ] coniugem suam; V 03' 1 G CLXIII' D 74* vnd 
pefalch im maecdoniam vnd raxonam sein weip im ze ainem weihe [weip - ainem fehlt V]. 

Erhebliche Abweichungen von M 2 finden sich nur in dem Stücke, das den Briefwechsel 
zwischen Alexander und Dindimus enthält (V **— 84' G CXL\T b — CLL D 48'' -- 55 1 ). In. Al.s 
erstem Brief und dem grössern Teile des Antwortschreibens von Dindimus herrscht zwar noch 
Übereinstimmung, aber gegen Knde dieses Briefs, von der Besprechung der Opfer an, trennt 
sich der Inhalt der Chronik von der Textgestalt, die auf den Verfasser von J* zurückgeht, und 
für den Inhalt der folgenden Briefe kenne ich nichts genau Entsprechendes. Die Verschiedenheit 
beruht offenbar auf der Heranziehung eines Exemplars des selbständigen Brieftextes.'} Mit dem 
Text, der in der Bamberger Handschrift überliefert ist, stimmt Babiloth namentlich darin überoin, 
dass AI. die ausführliche Bekämpfung des Selbstlobs der Bragmanen und die Rechtfertigung 
seiner eigenen Lebensweise, ganz wie in B 22- 1 ' — 22V, erst im letzten Briefe bringt, wahrend in 
den Texten der lamilie J* alles dies im ersten Antwortschreiben Al.s vorkommt. Doch weicht 
Babiloth auch von B ab und führt manches an, was sowohl in B als in )* fehlt. 

Am Schlüsse hat Babiloth mit M 2 und anderen Handschriften folgende in Str fehlende Stücke 2 ) 
gemeinsam: 1. die Grabschriften, die Dothomeus* und Demosthenes für AI. verfassten, nebst Ein- 
leitung; 2. eine Besprechung der Laster Al.s und ein daran anknüpfendes Ermahnungsgedicht. 
Die lateinischen Verse des Gedichts und der Grabschriften sind in den mir vorliegenden Texten 
sinnlos entstellt. 3. Der Brief des Juden Mardocheus, der AI. zur Erkenntnis des wahren Gottes 
verhelfen will. Diesen Brief soll AI. nach der Einleitung dum quiesecret in Babilono erhalten 
haben. D schiebt ihn daher in den Abschnitt ein, der von Al.s letztem Aufenthalt in Babylon 
handelt, vor die Erzählung von der unglückverhetssenden Missgeburt. In VG'j schliesst die Chronik, 
der Vorlage entsprechend, mit dem Briefe des Mardocheus ab. Die letzten Worte lauten in V: 
vnd legt das peste vnder den tewrsten schätz; ebnnso in der Münchener Handschrift und ahnlich 
in G: ursprünglich wohl: v. 1. das vnder den {testen tewrsten schätz; D -i :,b vnd leget da* bey den 
best in vnd trefflichin schätz den her irne hat. M, schliesst: ipsumque infra preciosissimos thezauros 
suos retinet et conseruat. 

Babiloths Alexanderchronik ist also keine freie Bearbeitung der Sage, sondern fast in ihrem 
ganzen L'tnfang blosse Übersetzung, und auch als solche verdient sie wenig Lob. Von den zahl- 
reichen Missverstandnissen, die dem l'bersetzer begegnet sind, habe ich mir etwa '10 notiert, aus 
denen ich beliebig einigt? herausgreife. Ilabens . . . barbam canis ornaU-m übersetzt er vnd 
hat eins hundes palig wolgezieret-- (der Gott Amnion!); congregatis ante eum populis (die 
persische Volksmenge) coram omnibus iussit scribere da kotn für yn das volk den gebot er das 
sie solten schreiben allen lewtten : praebuisti nobis audaciam quatenus pugnaremus contra vos<: 
vnd hast vns enboiten ob wir also kuen sein das wir mit dir streitten •. habebat secum AI.. .. 

') Der Briefwechsel /.wischen AI. und Dindimus i.st als selbständiges Werk in vielen Handsflmftc» tlberliclcit. und 
dii MT Ibsta'tdigc Text weicht v<.n ,1cm in der H. «I. p. enthaltenen nicht u:d>ctr;u.hlltch ab. Der Verfasser von J \ von dem 
die Aufnahme dci Bril l, in den Zusammenhatte der H. d. p. herrührt, hat sie otlenb.ir für diesen Zweck umgearbeitet. Übrigen« 
harrt das T, xtverhidtnii dieses Ktiefw ci hseK s,.wie diu wichtigeren Kpist. AI. ad Aristntelem imitier ntxh einer eingehenden 
luilUihett üeh.usdlung. 

- Stt. zeigt auch sonst dem 'teste der Handschriften gegenüber l.iitkrn. So fehlen an einer anderen Stelle die Verse 
welche, hU In-chrilt «fc-s Thrones, die Namen tler v..n AI. unlerxv. uferten rr-.vitu.n enthalten. 

1 Auch in der Munchener und Gothaer Handschrift. Der Schills» der übrigen ist mir nicht bekannt. 



Digitized by Googl 



"9 

mulos . . portantes annonam . ., pecudes et porcos : .-vnd hotton gar vil der mewler . . . dy da 
trugen koren , . . vnd trugen auch gekochte schwein vnd schaff», preconatoribus« heisst ihm 
-kempfen, »falcatos currus : verteckte wegen , volles cavernosus*: höh perg-, j-caer»leus> ■■: «gel». 
Bemerkenswert ist seine Unkenntnis der im engeren Sinne mittelalterlichen I .atinit.lt. -'divinum 
giebt er mit »-götlicher mensch , wo es Wahrsager* bedeutet, setzt dagegen weissag* für apoeri- 
sarius ; .cantram soll jbewttel sein, qjarapside* : köpf , rogias* (Thören): >kammern <-. Aus den 
iduodecim virtutes* des Herkules werden zwelff tugent*. quia wird wiederholt kausal gefasst, wo 
es Aussagesätze einleitet, dubitare im Sinne zweifeln* wo es >fürchten bedeutet. Dem geistlichen 
Stande hat also der Verfasser wahrscheinlich nicht angehört; sonst würde ihm doch, wenn er 
einmal etwas Latein verstand, das kirchliche geläufiger gewesen sein. — Für die Starke der 
Anziehungskraft, die der Inhalt der Alexandersage das ganze Mittelalter hindurch ausübte, ist es 
kein geringes Zeugnis, dass er selbst in solcher form seine Wirkung nicht völlig verloren hat. 

Als Probt? eines zusammenhangenden Abschnitts folgt ein Stück des zweiten, aus J„ ent- 
nommenen Teils unter Vergleichung der Quelle. 



Die )\rle^uno des Basilisken. 



HUt.'ii.i it. |nclii» Text Jj iuli < >l. I.it. Muü. 1471.16 

transsitum orientis intrauit ambulauit per dies 
octo per id acutissimum iter. Oetauo vero die 
invenerunt Basiliscum horribilem et dierum anti- 
quitate letidum . qui tanteque venositatis erat ut 
non solum fetore sed ex ipso visu quantum con- 
templari poterat aerem eorrnmpebat. Transeuntes 
itaque Mueedones et perse solo visu serpentis 
cadebant exanimes. Milites vero cernentes t.de 
periculum non amplius procedebant dicentes de- 
orum virtus ante nos consistit que nos (non 1 )) 
amplius transsire demonstrat. 2 ; I um: Allexander 
cepit a i solu* per superiorem partem montis ascen- 
dere ut a longe possei causam taute pestileneie 
preuidere. Kt cum in .superiori parte montis con- 
sisteret vidit Basiliscum in medio tramite consi- 
steinern et dormiebat continue. Cumque senciebat 
neminem vcl animal appropinquare sibi appe- 
riebat occnlos <>t quolquot conspiciebat illico inter- 
ibant. Ouod cum vidisset Allexander continuo 
descendit de monte et constituit terminos quod 
ntdlus |)restinieret excedere. Et fecit fieri cli- 
peum magnum longumV eubitis sex et latum 
eubitis quattuor et ab exteriori ]>arte in snper- 
ticie rlipei fecit speculum maximum interponi fecit- 
que sibi sotelares ligneos per vnum eubitum altos. 
Et aeeipiens clipeum in brachio suo et .sotelares 
in pedibus cepit contra basiliscum opposito sibi 
clipeo incedere ita quod nec caput nec latera neque 



HaJiili.th V Hv-W,' i<K J.II.— ( I.II!., 11 ;v- 5-' > 

vnd do für er den weg gegen osten vnd für 
den scharpffen weg acht tag vnd (an dem achten 
tag'i) da binden sie ein grewlichen Basiliscum 
der stanck gar sere vor alter vnd der was also 
voller giffts das er mit dem gestanck velschte 
die lufUe vnd macht sie gifftig. vnd da starb 
vil Volk* von «lein pöf-en luffte vnd da die ritter 
das sahen da wolten sie nicht furbas ziehen i.vnd 
sprachin Gotis krafft stehet weder vns vnd wil 
das wir nicht furbas farin*i). vnd da stig Alle- 
xannder allayn auff den perg das er von ferren 
mocht gesehen von wannen der stanck käm vnd 
da sah er den Basiliscum an dem weg vnd sah 
wol das er t.stetiglich°'i slieff vnd wenn der Basi- 
liscus vernam einen menschen oder ein annder 
thier hey im gen vnd so tett er auff seine äugen 
vnd was <>r dann an sach das starb. Da das 
Allexander sach vnd da gieng er wider zu seinen 
lewtten vnd hiesse sie stille haben vnd nicht 
furbas roytten vnd da lief- er machen ein schilt 
vj elen langk vnd vierer brait vnd lii-G aussen 
einen grossen spiegel leinsetzinMi an dem schilt 
vnd ließ daran machen hultzen sewl vnder seine 
fiiet einer elen langk vnd da macht er den schilt 
für sich vnd gienge gegen dem Basilisco also 
das er im weder das haubt noch «lie füG noch 
kevn glid mochte gesehen, vnd da er kom /.u 
dem Basilisco vnd da tett er schnell seine äugen 
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pedes ullatenus potcrant ab co videri ot prccipit 
militibus suis ut nullus terminos preteriro tem- 
taret. Cum autem propinquius ossot basilisco 
apperuit ille occulos suos et irato animo inspiciens 
spcculum setnetipsum contemplans in spoculo illico 
est cxtinctus 5 }. Allexander 6 ) itaquo senden* illum 
mortuum a.sccndcns vbi ille erat conuocans mi- 
lites suos et ait venite et videte occisorem vestrum. 
Att illi festinantes viderunt Basiliscum mortuum. 
El continuo [illum] iussu 7 ) Allcxandri Maccdones 
cum cremauerunt et laudabant*} omncs sapiontiam 
Allexandri. 



') mm fehlt H.uul>thiift. — z j iKmustr.it Huml-chril't. 
*( J>m:i-[>il HandM/hrift. — *, Injjutit Handschrift. - 5 j AhsaM. 
yu«nti>ilü AI. vucuuit miliU"> »«••■. «t ostendit ei* iutcritum lu«i- 
IM i.r«.t> Hamkrhr. ~ *■ Ituti.ife fehlt HandM.hr. — 7 t in—u Str.; 
visu H-jndschr. — », l.uidalumt H.indscht. 



auff vnd ward zornig vnd sah an den spicgel 
vnd er sah sich da selber vnd starb. Da Alle- 
xander vernam das der Basiliscus tod was vnd 
da hieß er seine ritter kummen und sprach 
kumend vnd sehet unnsern mftrder. Da ver- 
prantten sie den Basiliscum zu pulver vnd lobten 
all die weyßhcyt Allcxandri. 

»} G: ähnlich D; fehlt V. - vnd - («in ü; fehlt V(i. 
— i > «.o D; stercklich V. — *) <*> I); V . machen. 
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Ein Vorschlag 
zur Errichtung einer Universität in Karlsruhe 
aus dem Jahre 1761. 



Von Heinriih Futnk, 

Professor am Gymnasium zu Karlsruhe. 



Im vorigen Jahrhundert, das man schon das pädagogische genannt hat, huldigte auch der Mark- 
graf Karl Friedrich von Baden in hervorragender Weise den auf Verbesserung des Krziehungs- 
wesens gerichteten Bestrebungen der damaligen Zeit. 1* inen I lauptgegenstand der Kürsorge dieses 
für alle Kulturinteressen so begeisterten und so thatkräftig eintretendem Kürstcn bildete die 
gedeihliche Weiterentwicklung seines Gymnasiums illustre zu Karlsruhe, der einzigen höheren l.ehr- 
anstalt, mit welcher das Baden-Durlachische Land damals ausgestattet war. Von den Autoritäten 
aber, welche in dieser Angelegenheit von unserm Regenten im Laufe der Zeit zu Rate gezogen 
wurden, suchte jeder wieder auf eine andere Art einen vollkommneren Zustand an der oben 
genannten Schule herbeizuführen. 

So gipfelten die von Rektor Maler vorgeschlagenen Reformen in der Wiederherstellung 
des theologischen Konvikts, dem in erster Linie die badische I' ürstenschule ihren Klor ehemals 
zu danken gehabt habe, wahrend Geheimerat Reinhard die ganze Anstalt in eine akademische 
Mittelschule umgewandelt wissen wollte, nach dem Muster des braunschweigischen Carolinum, 
das dem bei uns zu gründenden ( arolo-Kridericianum aus v erschiedenen Ursachen werde nach- 
stehen müssen. Der erst zwei und zwanzigjährige Wieland liess 1750 dem hiesigen Hof einen 
vollständigen Entwurf von jener Akademie überreichen, welche seinem eigenen Ausspruch zufolge 
»ein Antipode der deutschen Akademien und Gymnasien, Pädagogien und wie sie heissen, sein 
sollte«. Der ausgesprochene I lerzenswunsch des Markgrafen, die schönen und nützlichen Wissen- 
schaften mit mehr Vorteil für das praktische Leben als bisher in den Dienst der Jugendbildung 
gestellt zu sehen, liess den Dichter wohl hoffen, dass seine pädagogischen Ideen im Badischen 
ihre Verwirklichung finden möchten. Als 1761 der junge Pfeffcl in Kolmar aufgefordert wurde, 
seine Gedanken zu der in Rede stehenden Schulreform aufzusetzen, glaubte dieser ein altes 
Baden-Durlachischcs Projekt bei Karl Friedrich wieder in Vorschlag bringen zu dürfen. 

tf» 
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Es war nämlich schon ums Jahr i68i, also zu einer Zeit, wo unsere Anstalt sich noch in 
Üurlach befand, der Gedanke angeregt worden, ob man nicht das hochfürstliche Gymnasium, 
das mit seiner Unterweisung- bereits in das Lehrgebiet der Universität hinüburgriff und im wissen- 
schaftlichen Vortrag einen guten Ruf auch im Ausland sich erworben hatte, vollends zur hohen 
Schule erweitern sollte. Und wenn auch der damals schon drohende Orleanischc Krieg und 
dann ein abermaliger Krieg mit Frankreich die Frage nicht recht in Fluss hatten kommen lassen, 
so war sie doch seitdem nicht mehr völlig zur Ruhe gebracht worden. So oft man jedoch dem 
Projekt näher zu treten suchte, bot die Beschaffung der zu seiner Ausführung notwendigen Gelder 
die grössten Schwierigkeiten. Was nun Pfeffel für ein Mittel entdeckte, um diese finanziellen 
Hindernisse damit zu beseitigen, das werden wir sehen, wenn jetzt sein in noch manch anderer 
Hinsicht interessantes Schriftstück hier zum Abdruck gelangt. Dasselbe lautet: 1 ) 



Vorschlag 

zu 

Errichtung einer freyen Universität in der Residenz-Stadt Carls-Ruhe. 

Einleitung. 

Die Erweiterung des Reiches der Erkänntniss ist zu allen Zeiten eines der süssesten Geschäfte 
weisser Fürsten gewesen. Sie haben es für eine grossere Ehre gehalten den Musen einen Tempel 
zu erbauen, als zehn unüberwindliche Schlösser zu zerstören. Sie glaubten die stolze Ruhe des 
Friedens nicht besser anzuwenden, als wenn Sie die Wissenschaften, die das Geräusche der Waffen 
fliehen, in Ihre stille Mauern herüber ruften, und Ihren reichen Völkern die einzigen Schätze aus- 
spendeten, welche sie noch glückseliger machen konnten. 

Die Baden-Durlachischen Lande sind von der Vorsehung mit einem Fürsten gesegnet worden, 
der Seinen Stolz in dem Titel eines Vaters und Seine Eroberungen in den Herzen gesucht hat. 
Caroline, die Statthalterin der Tugend auf dem Erdboden, theilet seinen geheiligten Thron, den 
die Menschenliebe, die Wahrheit und der himmlische Friede umringen. Die Flamme des Krieges, 
die fast ganz Deutschland durchwütet, wird durch den Odern des Allmächtigen von den Gränzen 
seiner Lieblinge abgehalten, und die Acker und die Weinberge reichen ihre Beute nur den frohen 
Händen des Landmanns, der sie gebauet hat. Die Kirche pranget mit würdigen Lehrern, und 
die Richterstühle sind mit gerechten Amtleuten besetzet. Gründliche Aerzte wachen über die 
Gesundheit der Bürger, und in der zierlichen Hauptstadt haben reitzende Künste ihre Wohnungen 
aufgeschlagen. Allein noch müssen diese Kirchenlehrer, diese Richter, diese Diener der Gesundheit 
die Schätze ihrer Erkänntniss mit grossen Unkosten in fremden Ländern zusammen raffen, noch 
müssen zärtliche Eltern ihre lernbegierigen Söhne tausend Gefahren des Leibes und der Seele 
blos stellen, wenn sie dieselben in den Stand setzen wollen, dereinst durch ihre Gelehrsamkeit 
ihnen und dem Vaterlande Ruhm und Xutzcn zu verschaffen. Der Vorschlag wegen Errichtung 
einer Universität in der Residenz-Stadt Carlsruhe hat bisher unüberwindliche Schwierigkeiten 
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gefunden, welche ein/ig und allein die Enthebung der erforderlichen Besoldungs-Gelder /um Grunde 
hatten. Es ist offenbar, dass die Last einer solchen Stiftung der Hochfürstlichen Rent- Kammer 
zu beschwerlich fallen würde, welche von den Unterthanen nur soviel empfangt, als zu der weissesten 
Haushaltung unumgänglich erfordert wird. Es ist aber auch eine unumstößliche Wahrheit, dass 
es eine heilige Pflicht glücklicher Bürger sei zur Erhaltung eines wesentlichen und allgemeinen 
Vortheils gemeinschaftlich die Hände zu bieten. Der Verfasser gegenwärtiger Blätter hält die 
Einführung einer allgemeinen, aber zugleich massigen Steuer -Lotterie für das bequemste und 
unschuldigste Mittel, den Baden-Durlachischcn Landen nicht nur eine hohe Schule, sondern auch 
allen einheimischen Mitgliedern derselben freye Unterweisung, und den meisten einen freyen 
Unterhalt zu verschaffen. Er ist zu sehr in den Vater-Nahmen ihres Durchlauchtigsten Beherrschers 
verliebt, zu ehrgeitzig nach der unschätzbaren Gnade des erhabensten Fürsten- Paars, und selber 
ein zu zärtlicher Freund des Menschen, als dass er sich erlauben könte eine so heilige Stiftung 
auf Ungerechtigkeit und Erpressungen zu gründen. Es wird nöthig seyn alle Vortheile einer 
solchen freyen Akademie in einen Gesichtspunkt zu sammeln, um jedes unpartheyisches Auge 
desto deutlicher zu überzeugen, wie wenig der gemeinschaftliche Beytrag mit dem öffentlichen 
Nutzen in Vergleichung komme. 

Erster Abschnitt. 

Das Gemälde des mannigfaltigen .Nutzens dieser Stiftung ist eine sehr leichte Arbeit. Es 
wird um desto besser in die Augen fallen, wenn wir ihm einem Abris der häufigen Nachtheile an 
die Seite setzen, welche bisher das Vaterland durch die Notwendigkeit erlitten hat, seine angehenden 
Gelehrten auf ihrer oft bedürftigen Eltern eigene Unkosten nach auswärtigen Akademien zu 
schicken. Der erste und vornehmste Vortheil betrift den Wachsthum der Jugend in den Sitten 
und selbst in den Wissenschaften. Es wird fast immer alle Wachsamkeit vernünftiger Litern, 
und alle Sorgfalt treuer Schul -Lehrer dazu erfordert, das Herz eines feurigen Jünglings mit der 
Tugend und seinen Verstand mit den ersten Grund- Wahrheiten der gelehrten Erkänntniss auszu- 
rüsten. Wie gefahrlich mus» also derjenige Zeit-Punkt für den neuen Studenten seyn, da er auf 
einmal von seinen bisherigen Wächtern entfernet und ausser den Gränzen seines Vaterlandes an 
einen Ort gesetzt wird, wo alle Arten der Verführung auf ihn lauren, wo den Ausländern um sie 
herbey zu locken, eine Freyheit verstattet wird, welche mit allem Grunde den Nahmen der Aus- 
gelassenheit verdienet, wo sie keine andere als ohnmächtige Aufseher haben, kurz, wo es beynahe 
ganz in ihrer ( iewalt stehet gottesfürchtig oder ausschweifend, fleissig oder unfleissig zu seyn. Es liegt 
eine Aussicht von einigen kurzen Jahren vor ihm, welche sein ganzes künftiges Schicksal entscheiden 
sollen, welche aber auch zugleich, der gemeinen Sage nach, die fröhlichsten Tage seines Lebens 
begreifen. Es ist nicht schwer zu errrathen, welcher von diesen beyden Gedanken in dem Gemüthe 
der sinnlichen Jugend der mächtigste zu seyn pfleget, und wenn unter den Baden- Durlachischen 
Lehrlingen selten grobe Idioten, oder Leute ohne Sitten znrücke kommen, so ist es doch eine aus- 
gemachte Wahrheit, dass bey den meisten die Erkenntnis, sowol als der moralische Caracter einen 
höhern Grad von Vollkommenheit erlangen würde, wenn sie die akademischen Jahre in ihrem 
glücklichen Vaterlande, unter den Augen ihres exemplarischen Fürsten und unter der weissen 
Anführung ihrer künftigen Vorgesetzten geistlichen und weltlichen Standes zubrächten. Wie viele 
würden bessere Patrioten, bessere Christen geworden, oder in ihrer Prüfung noch rühmlicher 
bestanden seyn ! wie viele hat die Rohigkeit der Jenischen Lebens-Art wenigstens auf eine Zeitlang 
unwürdig gemacht, den Nahmen eines Gottes-Gelehrten, eines Schülers der Gerechtigkeit zu tragen, 
welche die Einfalt und die Reinigkeit der vaterländischen Erziehung heiliglich beybehalten hätten, 
wenn sie nicht wären genöthigt worden, Städte und löinder zu besuchen, wo frechere Grundsätze im 
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Schwange gehen, wo ihre Sittsamkeit zum Gespotte wird, wo oft selbst ihre Religion Gefahr läuft, 
durch das unselige Gift der Frey-Gcisteroy angesteckt zu werden. 

Der zweyte Vortheil, welcher bey einer inländischen hohen Schule vorzüglich in die Augen fallt, 
bestehet in dem Ruhm und der Bereicherung des Staates. Erstlich würden jene betrachtliche 
Geld-Summen, welche die Baden-Durlachisehcn Studenten auswärts verzehren, alsdann im Lande 
bleiben, ein Umstand, den die weisse Regierung unmöglich mit gleichgültigen Augen ansehen 
kan, und welcher in den Untcrlanden. da der Pfund-Zoll von allen bezahlt wird, bey der grossen 
Vermehrung aller Arten des Aufwandes, den landesherrlichen Hinkünften einen sehr merklichen 
Zuwachs verschaffen muss. Zwestens muss die alt bekannte Huld der Durchlauchtigsten Herr- 
schaft, die Reit/ungen der Residenz. der Ruhm der Lehrer und die gute Ordnung dieses neuen 
Musen-Sitzes eine nicht geringe Anzahl rechtschaffener und begüterter Litern bewegen ihre Sohne 
aus fremden Gebenden dahin zu senden, wo sie an Leib und Seele versorget seyn würden; 
besonders da in dem ganzen grossen Bezirke von Ravenspurg bis Erlangen keine protestantische 
hohe Schulen sind, als Strasburg und Tübingen. An dem letzteren Orte beginnt die Lebens- Art 
so roh zu werden, als auf irgend einer sächsischen Universität, und der hohe Preis der Lebens- 
Mittel, die allwöchentliche faulen läge und die vielfältige Yacanzen, welche wenigstens den vierten 
Theil des Jahres fruchtlos verstreichen lassen, und die Studenten zum Wegrcissen zwingen, alle 
diese Umstände müssen ohnehin diese hohe Schule in den Augen jedes unpartheyischen Richters 
zu einem eben so unbrauchbaren als verderblichen Aufenthalt machen. 

Die Stadt Strasburg unterscheidet sich zwar \<>n den meisten deutschen Universitäten durch 
eine strengere Polizey und durch eine gesittetere Lebens -Art; allein die Gelegenheiten zum 
Müssigang und Aufwände sind daselbst ebenso häufig und vielleicht, noch unvermeidlicher als in 
Tübingen. Ja ein f remder, der zu Halle oder Jena in dreyon Jahren seine Studien endigen, und 
mit seinem Jahrgeld und Aufzuge einen Stutzer vorstellen könte, wird zu Strassburg wenigstens 
sechs Jahre und einen zweymal stärkeren Wechsel verschleudern, ohne deswegen mehr erlernet, 
oder sich von dem gemeinsten Haufen der Studenten unterschieden zu haben. Man rechnet sonsten 
die nähere Gelegenheit, die französische Sprache zu treiben, unter die Vorzüge dieser hohen Schule, 
welches aber dem Buchstaben nach ein Vorurtlvil ist. Die fran/össischen Sprachineister sind 
in Strasburg wenigstens eben so kostbar als an anderen Orten , und die protestantischen Bürger 
dieser Stadt, welche lauter Deutsche sind, sehen sich alle Tage gcnothigel. ihre Söhne der Sprache 
wegen nach frankreieh zu schicken, weil der Unterschied der Religionen im Llsasse mehr als in keiner 
andern Landschaft auf die Verbindungen der Linwohner. sowol als der Fremden einen Einfluss hat. 

Ks ist also im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die neue Akademie zu Carlsruhe in 
kurzer Zeit durch eine grosse Anzahl adelicher und bürgerlicher Auslander würde bevölkert 
werden, besonders wenn der Durchlauchtigste Landes-Fürst durch die kluge Wahl der Lehrer, 
und durch «las weisse Gesetz einer ununterbrochenen Arbeit zur Aufnahme dieser Stiftung den 
vornehmsten Grundstein legen wird. Dann müsste Baden -Durlach zum Erstaunen seiner Nach- 
barn in wenig Jahren einer der schönsten und glorreichsten Sammel - Plätze der Musen werden, 
sowie es bereits der Sitz der Gerechtigkeit und die Freystatt der Tugend ist. Es würde sich für 
die Grosmuth und Güte des zärtlichsten Landes- Vaters ein neues reitzendes Feld eroffnen, darinnen 
Er den Verdiensten treuer Knechte würdige Belohnungen anweisen konnte. Unter den akade- 
mischen Lehrern würden sich Ihm verehrungswürdige Bisehoffe, erleuchtete Käthe, gründliche Leib- 
Aertztc anbieten, und der ganze Staat wurde mit neuen Patrioten, neuen Stützen, neuen Herolden 
der Tugend bereichert werden. Die Wissenschaften und Künste würden sich mit mehr Lreyheit 
und mit einem allgemeinern Nutzen darinnen ausbreiten, und der Umlauf des Geldes, welcher 
eine der vornehmsten Quellen des Ueberflusses ist, würde nicht nur in der Hauptstadt, sondern 
in dem ganzen Lande durch unzählige neue Canäle befördert werden. 
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Der drille und letzte Vortheil, von welchem der Kaum /u reden erlaubet, betrift die äusser- 
licben Umstände der studirenden I.andes-Kinder, und zw arerstlieh die Erhaltung ihrer desundheit. 
Es ist nicht nöthig voraus zu -setzen, dass ein junger Mensch den Ausschweifungen ergeben seyn 
muss, um uns zu überzeugen, dass eine fremde oft ungesunde Luft, und «'ine ungewohnte, meistens 
rohere Nahrungs-Art in seinem Körper gefahrliche -- Veränderungen w Orken müssen. Die Er- 
fahrung bezeuget dieses vornenilich von denjenigen Studirenden, welche die Universität Halle 
besuchen und dabey aus Sparsamkeit mit der an sich recht guten, aber für einen grossen Theil 
der Ausländer zu harten Kost des Waysen-Hauses sieh beheben müssen. 

Da es ein Nebenzweck des gegenwärtigen \'orschlags ist, den benöthigten Baden-Durlachischen 
Söhnen auf ihrer einheimischen Universität einen freyen und nichts weniger als schlechten Tisch 
zu verschaffen, so lallt der Einwurf von sieh selbst weg. dass jene hallische Speisen, welche 
umsonst gereicht werden, noch allemal besser sind, als die niedlichsten Mahlzeiten, wenn sie Geld 
kosten. Weil aber nicht alle unsere jungen Gelehrten in Halle studieren, und auch in diesem 
Falle sie ihre freye Kost, theils durch Informations Stunden, die ihnen wenigstens eben sov iel Ab- 
haltung als Nutzen verursachen, theils durch ihr gedoppeltes Reisegeld bezahlen müssen, so bestehet 
in dem ungleich bessern Freytisch der zweyte Yorthcil, der ihren äusserlichcn Umständen durch die 
Carlsruhische hohe Schule zuthessen würde. Fr betrift die Erhaltung ihres Vermögens, welches 
wenn es geringe ist, ihnen um desto schätzbarer seyn muss. Die Nahrung ist die kostbarste 
von den unentbehrlichen Botlürfnissen des Menschen, und wenn ein akademischer Bürger für diese 
nicht sorgen darf, so ist mehr als die I lelfte seiner nöthigen Ausgaben bestritten. Der freye 
Unterricht ist ein anderer Artikel, welcher bei einem lleissigen Lehrlinge fast immer bis auf den 
halben Betrag der Kost zu steigen pfleget. Fs gibt zwar auswärtig«? hohe Schulen, wo ein Zeugniss 
der Dürftigkeit di<> Lehrer zu «-inem Nachlass verpflichtet, es gibt aber auch Ort«', wo diese Aus- 
nahme wenig statttinilet, oder wo es keine unedle Blödigkeit ist, sie nicht zu verlangen. Wie 
vorteilhaft wäre also auch in diesen Gesi«-hts-Punct«-n eine vaterländisch«» Akademie unsern Schülern 
der Wissenschaften. Selbst ihre Kleidung um! unzählige kleinere Notwendigkeiten , welche die 
Fracht in die Vertu- nicht verlohnen, könten ihnen von ihren Litern oder Vormündern um ein 
gutes wolfeiler, und fast immer besser durch hautige < lelegenheiten in die Residenz geschickt und 
also auch in dieser Absicht ansehnliche Kosten erspart werden. Denn so unschätzbar die ( ölehr- 
samkeit ist, so ist es «loch meistens ein Unglück für ihre Liebhaber, wenn sie dieselbe mit ihrem 
väterlichen Frbtheil erkaufen müssen. Die Fitem selber, um mit «ler Zeit einen oder ein Paar 
ihrer Söhne auf «ler Canzel oder der < ierichts-Bank zu erbluken, entblössen sich oft, dieser 
schmeichelnden Höhlung zu liebe, von dem grössten Theil ihrer kümmerlichen Hinkünften, und 
oft sehen sie sich gar genöthiget verderbliche Schulden zu machen, darunter meistenteils die 
übrigen Geschwister «ler Herrn Uanditaten leiden, welche um diesen Preiss der Ehre gelehrte 
Brüder zu besitzen, gerne entsaget hätten. Ueberdies sind die Wissenschaften fast durchgängig 
ein«' von denonjenigen Professionen, welche im <>«•< ommiis« h«-n Verstände di«' kleinsten Zinsen tragen. 
Ein Prediger, ein Raths-Glied mag sein Amt mit noch so vieler Sorgfalt verwalten, so wird es 
ihm eine sich stets gleiche Besoldung und selten m«-hr als den nöthigen Unterhalt abwerfen. Er 
muss viel Glück, oder viele Ungerechtigkeit besitzen, wenn er den Aufwand seiner akademischen 
Jahr«? und den Werth seines Bücher- Vorraths zurück spahren kan; da hingegen der Kaufmann, 
oder der Künstler meistentheils in den ersten Jahren seiner Niederlassung das Lehr-Geld und in 
den folgenden nach Masgabe seines fleisses immer grösser«' Summen gewinnt; daher ist es nicht 
nur die höchste Billigkeit, sondern auch eine der schönsten und wichtigsten Pflichten den gemein- 
nützigen Gelehrten «Ii«- Erwerbung ihrer Erkannt niss zu erleichtern. Auf was für Art und in welchem 
Maasse diese Hülfs-Mittel im Baden-Durlachischen gerichtet werden sollen, wird der folgende Ab- 
schnitt erörtern. 
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Zweyter Abschnitt. 

Wir halten es für ühertlüssig zu beweisen, dass dem Durchlauchtigsten Landes-Fürsten die 
Last dieser akademischen Stiftung, welche nach dem angehängten Plan eine jahrliche Summe 
von tS.ooo fl. erfordert, zu allen Zeiten und besonders bei den gegenwärtigen ausserordentlichen 
Unkosten des Krieges zu beschwerlich fallen würde, und dennoch sind es die jetzigen Kriegs- 
Läuften, welche die neue Baden-Durlachische Universität vielleicht am meisten und geschwindesten 
empor bringen können, da gegenwärtig boynahe keine hohe Schule in Deutschland ist, welche 
nicht durch feindliche Waffen entweder selbst in ihren Hör-Sälen oder aus ihrer Nachbarschaft 
in Furcht und Schrecken gesetzt wird. Dieser Umstand muss schon allein unserm Musen-Sitze 
die berühmtesten auswärtigen Lehrer und eine sehr starke Anzahl fremder Zuhörer verschaffen; 
und der Verfasser hält es nicht für überflüssig zu wiederholen, dass im Fall gegenwärtiger Vor- 
schlag gnädigsten Beyfall fände, die vornehmsten Vortheile desselben einzig und allein durch eine 
schleunige Ausführung erhalten werden können. Da aber die Hoch fürstliche Rent-Kammer durch die 
einheimische Universität in Vergleichung mit dem ganzen Lande am wenigsten gewinnen würde, so ist 
es eine desto dringendere und heiligere Pflicht der Unterthanen zu Erhaltung eines so all- 
gemeinen und so mann i gfalt igen Nu tzens sich gemeinschaftlich die H ände zu reichen , 
um so viel mehr, da der erforderliche Zusamtnensehuss dem Betrag, sowol als dem Auslheiler nach 
für die einzelnen Mitglieder fast unmerklich wird, und da aus dieser Summe Seelsorger, Gerichts- 
Glieder, Aerzte, Wund-Aerzte und selbst künftige l'rofessoren ohne Entgeld gebildet und ernährt 
werden sollen, welche ihre Söhne, ihre Brüder, ihre Anverwandten sind. Man kan die Mittel- 
Anzahl der studirenden jungen Leute der gesammten Baden -Durlachischen Herrschaften jedes 
Jahr auf sechzig Köpfe rechnen, davon ein jeder durch die Bank wenigstens ein Jahr-Geld von 
loo Reichsthalern verzehret. Dieses macht schon eine Summe von qooo fl. und folglich die Hclfte 
von derjenigen, welche das ganze Land zum Behuf« der akademischen Stiftung zusammenschiessen 
soll. Da auch überdieses die geistlichen und weltlichen Diener des Staates von allen andern 
Auflagen frey und zugleich diejenigen sind, so ihre Söhne am häutigsten dem Studieren widmen, 
so ist es auch billig, dass diese verhältsnissweissc am meisten zu der allgemeinen Steuer bevtragen. 
Wer die süssen Früchte der Krkäntnis und des Witzes selber geschmeckt hat, kan ihren Werth am 
hosten bestimmen, und wenn er ein wahrer Mensch ist, so muss er es für eine wesentliche Pflicht 
halten, die schöne Herrschaft der Wahrheit immer weiter auszubreiten, und es wird ihm ein 
reitzendes Vergnügen seyn, wenn er für ein paar Gulden ihr bis aus den Hütten des armen 
Landmanns würdige und orkäntlirhe Schüler herbe vführen kan. Ks wäre zu weitläuftig und gegen- 
wärtig noch unnöthig den Austheiler der akademischen Steuer, welche durch eine Lotterie ent- 
hohen werden soll, im kleinen zu entwerfen, ein Weg, durch den in Frankreich und andern 
Ländern die vortrefflichsten und wichtigsten Stiftungen gegründet, und bis auf den heutigen 
'l ag im vollkommensten Flore erhalten worden sind. Der Verfasser wird sich also begnügen, bis 
auf ein< n nähern hohen Befehl nur den allgemeinen Plan derselben vor Augen zu stellen, und 
die vornehmsten Quellen des Bevtrags kürzlich anzuzeigen, auch dabey vorläufig zu erinnern, 
dass er glaubet, ein sicheres Mittel gefunden zu haben, diese Lotterie nur fünfzehn oder höchstens 
zwanzig Jahre dauren zu lassen, ohne dass durch ihre Aufhebung die Vortheile der Stiftung im 
geringsten geschmälert werden sollen. Kr hoffet vielmehr sie dadurch in den Stand zu setzen, 
den öffentlichen Lehrern, sowol als den einheimischen Studenten zur Zierde der Hauptstadt freye 
Wohnungen zu erbauen, und ihre milden Einflüsse in grösserm Maasse nicht nur über die Landes- 
kinder, sondern auch über die Ausländer zu erstrecken. 
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Dritter Abschnitt. 
Plan der Lotterie. 

Da bei dem Entwürfe derselben die Erleichterung des Landes das Haupt-Augenmerk seyn 
muss, und nicht sowol von grossen Gewinnsten, als von der Vermeidung eines grossen Verlustes 
die Rede ist, so ist es das beste, um die Theil-Habcr auf keine Art zu beschweren, wenn die 
Lotterie nach Art der Parisser in zwölf Classen eingetheill wird, welche jeden Monat gezogen 
werden sollen. Die Anzahl der Loosse kan durchgängig auf 1 0,000 und die stäts gleiche Ein- 
lage für 20 kr. gesetzet werden. Durch diesen allmähligen Xachschuss wird der Verlust der 
Eehlloosse beynahe unmerklich; besonders da die Einlage schon an und für sich sehr massig ist, und 
das ganze Jahr hindurch bei denenjenigen Loossen, die durch alle zwölf (.'lassen nichts gezogen 
haben, mehr nicht als vier Gulden ausmacht, welcher Lall aber ganz und gar unmöglich ist, weil 
sich in der Lotterie zu 4000 Gewinnsten, nur 6000 Fehler befinden sollen. Die ganze Einrichtung 
ist folgende: 

10000 Loosse zu 20 kr. monatlicher Einlage machen zusammen 3333 tl. 20 kr. Darunter 
sind 2000 Treffer zu 30 kr. machen 1000 fl., 2000 Treffer zu 25 kr. machen 833 ff 20 kr., 6000 
Fehler, welche der akademischen Stiftung monatlich die Summe von 1500 fl. und folglich im 
ganzen Jahre gerade die erforderten 18000 fl. überlassen. Freylich ist dieses ein Abzug beynahe 
von 50 Procenten; allein die Unterthanen verliehren dennoch weit weniger dabei, als wenn sie 
monatlich anstatt 3333 fl. 20 kr., wovon über die Uchte stehen bleibt, sich genöthigt sähen, um 
den gewöhnlichen Abzug heraus zu bringen, monatlich [5000 fl. zusammen zu schieben, welches 
nur alsdann besser wäre, wenn sie sich in der Hofnung grösserer Gewinnsto, frey willig dazu 
verstünden. 

Ks ist sehr leicht zu beweisen, dass der vorgeschlagene Bey trag den Baden -Durlachischen 
Gemeiden auch sogar in demjenigen Falle unempfindlich seyn würde, wenn sie diese Last alleine 
zu tragen hatten, da doch Mittel vorhanden sind, ihnen ein Ansehnliches davon abzunehmen. 
Achtzehn-Tausend Gulden sind der zwanzigste Theil von 360,000 fl. Wenn sich also die gesammten 
Hochfürstlichen Einkünften höher nicht als auf die nur gedachte Summe beliefen, so würde jeder 
Unterthan nur 5 Prozent über seine gewöhnliche Anlagen zur akademischen Steuer zu bezahlen 
haben, welche wegen der Menge der Bey träger sich in eine ganz unmerkliche Summe auflössen 
müssten. Allein die pria Corpora, der geistliche und weltliche Witt wen -Fiscus . die Stipendien 
Fundi und die sogenannte Landes- Kosten - Kasse könten und müssten eine beträchtliche? Anzahl 
Loosse zum voraus übernehmen, weil der ganze Verlust, dem sie sich aussetzen dem Vaterlande 
auf einer andern Seite mit reichem Wucher wieder zu gut kommt. Sodann müsste man es ver- 
suchen, ob nicht die übrigen Loosse durch eine, auf das Bey spiel höchster Herrschaft gegründete 
Unterschreibung am Hofe und in den Provinzen angebracht werden könten; und wenn dieses 
Mittel fehl schlagen sollte, so würde allemal in der Umlage ein sicherer und beständiger Ausweg 
übrig bleiben. Alle geistliche und weltliche Beamten würden nach Masgabe ihres Standes und 
ihrer Besoldung mit grösster Willfährigkeit eine bestimmte Anzahl Loosse unter sich theilen, und 
der Rest müsste nach einem gewissenhaften Auswurf aut alle Stadt- und Land-Gemeinden, welche 
ohnehin bereits ihre Cassen haben, also verlegt werden, dass die einzelnen Bürger mit eigenen 
Loossen verschont blieben. Wenn auf diese Weisse die Nummern als ein Gut der gesammten 
Gemeinde betrachtet werden, so wird dadurch der Verlust noch mehr vermieden, indem er oft 
ganz durch die Gewinnste ersetzt werden kan, und weil in dem wiedrigen Falle die ganze 
Gesellschaft den Schaden trägt, welcher die einzelnen Hausväter weit weniger kosten muss, als 
wenn sie eigene Loosse besässen. Uebrigens würde es dem Verfasser nicht schwer fallen, nach 
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einer deutlichen Kenntnis* des Schatzungs-Taxes jeder Herrschafl den Austhciler, seinem Ver 
sprechen nach, ganz unmerklich einzurichten, ohngeachtet schon aus den gegenwärtigen Erläuter- 
ungen hinreichend erhellet, dass der allgemeine Hey trag mit dem allgemeinen Nutzen in keine 
Vergleichung kommt. 

Vierter Abschnitt. 

Kurzer Versuch über die Einrichtung der Universität. 

Ks wäre hier zur Unzeit und für die Kräfte des Verfassers eine Verwegenheit, die Einrichtung 
der neuen hohen Schule umständlich vorzuschlagen; demnach aber hält er es für nöthig von der 
Anwendung der Lotterie Steuer etwas zu erwehnen, wäre es auch nur um zu beweisen, dass der 
Zusammenschuss von 18000 fl. zu dieser ganzen und so glorreichen Stiftung vollkommen hinreiche. 

Es ist nicht nur der höchsten Billigkeit, sondern auch der Staats-Klugheit gemäs die Lehrer 
einer Universität reichlich zu besolden. Wenn eine neue errichtet werden soll, so ist die 
Beobachtung dieser Regel um desto nöthiger. weil es ein wesentliches Mittel zu ihrer Aufnahme wird, 
sie gleich anfangs mit gelehrten und berühmten Männern zu besetzen. Diese aber werden ihren 
gegenwärtigen Aufenthalt und einträglichen Heyfall nicht leicht mit einem auswärtigen und neu 
angelegten Sitze vertauschen, wo sie den meisten ihrer ersten Zuhörer die Lehr-Stunden frey geben 
müssen, es sey denn, dass man ihnen in Absicht der festen Besoldung grössere Vortheile an- 
weisset als sie in ihren bisherigen Stellen genossen haben. Aus gleichen Gründen ist dieses auch 
beynahe das einzige, wenigstens das untrüglichste Mittel, durch die ganze Zukunft diese Akademie 
bei den grössten und berühmtesten Lehrern zu erhalten, weil es nicht allemal leicht ist, zu 
abgegangenen Stellen würdige Landes-Söhne zu finden, so sehr sie auch den Vorzug verdienen. 
Es ist auch eine unwiedersprechliche Wahrheit, dass eine mittelmässige Anzahl wolgewehlter und 
wol besoldeter Professoren mehr zu dem Flor und den heilsamen Früchten einer hohen Schule 
beytragen kan, als eine dreyfach stärkere Schaar gemeiner Köpfe, und wenn auch ein wahrer 
Gelehrter durch die Xoth gezwungen wird einen solchen kümmerlichen Lehr-Stuhl zu besteigen, 
so kan man sicher daraut zehlen, dass er ihn bei dem ersten Winke in eine bessere Aussicht 
wieder verlassen wird. Will man alsdann nicht grausam sevn, so kan man ihm den Abzug nicht 
wehren, und wenn man ihm denselben gestattet, so wird man durch unausbleibliche Kolgen 
erfahren, was für einen nachtheiligen Einfluss die Entfernung eines einzigen verdienten Mannes 
auf die gesamte hohe Schule habe. Aus gleichem Grunde werden wir auch der sogenannten 
ausserordentlichen Professoren gar füglich entbehren können. Ein wahrer Gelehrter verdient einen 
günstigem Platz, und ein Stümper ist auch als ausserordentlicher Professor überflüssig. Doch 
könte man diese Nahmen den öffentlichen Sprach- Lehrern der Akademie beylegen, welches in 
vielerlev Absichten vorteilhafte Würkungcn haben dürlte. Was die Anzahl der Prolessoren hetrift. 
so wird es vollkommen hinreichend seyn, wenn man jede Eaeultät mit vier tüchtigen 
Männern besetzet, davon aber tiermalen mehr nicht als dreye durch die Steuer-Lotterie besoldet 
werden dürfen, indem die Residenz-Stadt < arlsruhc unter andern vier vorzüglich grosse Genien 
besitzt, welche bereits in hinlänglicher Besoldung stehen, und mit einem allgemeinen Ruhm den 
obersten Lehr-Stuhl jeder Facultät besteigen werden. Die Verdienste des 1 lochfürstlichen Herrn 
Ober-Hof-Predigers, des Herrn geheimden Raths Reinhardt, des ersten Herrn Leib-Medici und 
des Herrn Professors Malers, dem die vaterländischen Schulen ihren ganzem heutigen Flor zu 
danken haben, sind weit über des Verfassers Lob und Empfehlung erhaben, und jeder Freund 
der Musen und des Vaterlands wird mit ihm der frohen Hofnung leben, dass diese weissen 
Patrioten durch die öffentliche Mittheilung ihrer weitläufigen Frkäntniss den Gang und den Nutzen 
der neuen Akademie mit einer edelmüthigcn Willfährigkeit befördern werden. Ihre dermaligen 
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Einkünfte würden auch nicht ganz und gar ohne Zuwachs bleiben; <la nach dem beigefügten 
Plane den Antecessoren jeder Faeultät eine Zulage ausgeworfen ist, welche nebst <len Lese- 
Gebühren, die sie von ihren ausländischen Schülern erhalten werden, die < ield-Besoldung der 
Übrigen Professoren gar füglich wird erreichen können. Da aber diese grösstentheils aus fremden 
Gegenden müssen berufen werden und das ihnen zugedachte Gehalt von ooo fl. nach Masgabe 
des Ortes und des Preisses der 1 .ebens-Mittel eben sowo] geringe als betrachtlich scheinen kan, 
so wäre es zur Vermeidung aller Schwierigkeiten nicht nur überaus zuträglich. Mindern unum- 
gänglich nothwendig jedem öffentlichen Lehrer den dritten Theil seiner Besoldung in Naturalien 
zu liefern, wobey der gnädigste Landes- Vater unterthänigst ersucht werden müsste, die erforderliche 
Menge von Wein, Früchten und Holz nach dem Kammer-Anschläge abzutreten, ein Vortheil, den die 
akademischen Lehrer nicht weniger als die übrigen Hochfürstliclien Beamten verdienen und erkennen 
werden. Der medietnischen Facultät ist ein eigener Professor in der Chirurgie, der viel- 
leicht auch dem anatomischen Theater vorstehen köntc. beigefüget worden. Wie nöthig, wie 
heilsam wäre es für den ganzen Staat, wenn alle angehende YVund-Aerzte, die ihre Kunst selten 
aus Grundsätzen erlernen, angehalten würden die Vorlesungen dieses öffentlichen Lehrers zu 
besuchen, mit der ernstlichen Erklärung, das* künftig keinem derselben, ohne ein vorteilhaftes 
akademisches Zeugnis- die Ausübung seiner Kunst gestattet werden soll. Die plumbe Unerfahren- 
hetC der meisten Hebammen ist eine andere höchst verderbliche I-and-Plage, welcher nach und nach 
durch einen freyen Unterricht in der Entbindungs-Kunst abgeholfen werden köntc. In den ansehn- 
lichsten Städten des Elsasses sind seit verschiedenen Jahren dergleichen Frey-Schulen errichtet 
worden, und die ganze Landschaft hat in kurzer Zeil den unschätzbaren Nutzen davon empfunden. 

In dem weitem Plane der innen Universität ist dem jedesmaligen Kertor, neben den Ein- 
schrcibimgs-Gebühren, die er von den auswärtigen neuen Studenten beziehen wird, eine jährliche 
Zulage von 100 fl. zugeschrieben worden. Sollte man zur ( rönung der Vesdienste die an sich 
ganz überflüssige Stelle eines <~ anzlers einführen wollen , so bedarf diese keiner besondern Ein- 
künfte, weil sie unbeweglich ist und blos als ein höherer Grad von Ehre allemal einem von den 
Antecessoren dem Rechte nach zu fallen würde. 

Dem akademischen Rath muss ein Syndicus zugegeben werden, zu dessen Gehalt .^oo Fl. 
ausgesetzt sind, und eine gleiche Summe ist auch den öffentlichen Sprach- Lehrern für eine tägliche 
freye Lese-Stunde beschieden worden. Man muss die Anzahl derselben auf viere setzen, weil 
ausser dem französischen , italiänischen und englischen auch unsere deutsche Muttor-Sprache vor- 
nemlich zu unsern Zeiten und in un.sern Gegenden « inen bebendem Meister und eine besondere 
Erlernung erfordert. Vielleicht würde der Herr Secretar Molter, dessen gründliche Kenntnis» der 
italiänischen Sprache ganz Deutschland bekannt ist, etwan neben dem Syndieat diesen Lehr-Stuhl 
annehmen, dahingegen das englische dem, der gnädigsten Herrschaft nicht unbekannten Herrn 
Tanner, der in Strasburg mit so vielem Fortgange gelchret hat, anvertrauet werden. Endlich muss 
ein Ober-Aufseher der Frey tische bestellt werden, welcher zu gleicher Zeit die akademische 
Rentmeister-Stelle, folglich die gesamte Steuer -Lotterie verwalten und für diese beyden Aemter 
eine Professors Besoldung beziehen könte. Sollte gegenwärtiger Vorschlag gnädigsten Beyfall 
finden, so würde der Verfasser sich unterstehen bei der Durchlauchtigsten Herrschaft um diese 
Bedienung in tiefster Ehrfurcht anzuhalten, die ihm einen erfreulichen Weg eröfnen würde, mit 
seinen Angehörigen und seinem Vermögen in das Vaterland seiner Väter zurücke zu kehren, 
welches er nie ohne einen süssen Stolz, nie ohne die zärtlichste Sehnsucht zu empfinden, besuchet. 

Was die Freytische selber anlanget, so würden sie täglich zweymal für vier Senioren und 
vierzig studirende Landes -Söhne gedecket werden; so dass jeder Senior die Aufsicht über eine 
Tafel von zehn Personen zu verwalten hätte. Zu diesen Aemtern könten vier verdiente Magistri 
gewehlet werden, welche nebst der freyen Nahrung und der Erlaubnis» Lese -Stunden zu halten, 

'7 



ein Jahrgold von iuo Roichsthalern aufgemacht worden ist, wogegen sie sich verbinden müssten 
ihren Tischgenossen tätlich wenigstens eine Stunde zur Wiederholung der Collegion und einer 
Hebung in der gelehrten Streitkunst zu widmen, welches besonders für die Anfanger von einem 
ausnehmenden Nutzen soyn würde. Unter den mo Köpfen, welche die gewöhnliche Anzahl der 
Baden -Durlachischen Studenten ausmachen, befindet sich allemal ein Drittheil, welche entweder 
Eltern und nahe Anverwandten in der Residenz haben, oder deren Glücks- Umstände so 
beschaffen sind, dass sie der öffentlichen Wohlthat der Freytische ganz bequem entbehren 
können. Folglich ist die vorgeschlagene Stiftung für vierzig benöthigte Alumnen wenigstens für 
gegenwärtige Zeit vollkommen hinreichend, und in der Zukunft wird es, wie schon gemeldet ist, 
nicht schwer werden, die ganze Einrichtung zu erweitern. Auf jede dieser 44 Personen ist 
wöchentlich ein Reichsthaler Kost-Geld gerechnet worden, wofür auf den meisten deutschen 
Universitäten des Mittags und Abends sehr gute Mahlzeiten gereicht werden. Für diese Summe, 
Welche sich jährlich auf ,}) 3 2 Fl. belauft, kan auch der Carlsruher Speise- Wirt h seinen Gästen 
des Mittags Suppe, Gemüse und Fleisch und den vier Senioren ein Boy essen, des Abends aber 
allen ohne Unterschied Suppe, Braten und Salat vorsetzen, wenn ihm nämlich die gnädigste Herr- 
schaft die Naturalien ebenfalls nach dem Kammer-Anschläge auszuliefern geruhte, da denn jedem 
Studenten auf die Mahlzeit ein Schoppen und jedem Aeltesten ein halbes Maas Wein könte 
gereicht werden. Endlich ist auch dem Uriiversitüts-Buchdrucker für die freye Lieferung der 
Matrickeln, der akademischen Gesetze und einer gewissen Anzahl Exemplarien aller öffentlichen 
Schriften, als Lcctions- Verzeichnissen, Programmen und anderer Anzeigen, sowol als dem Pedelen 
ein gehöriges Gehalt ausgeworfen worden. Was die Exercietien-M eister betrift. so befinden sich 
diese bereits in hinlänglicher Anzahl in der Hauptstadt, weil sie aber von keinem allgemeinen 
Gebrauche sind und durch die Vermehrung ihrer Schüler Yortheilo genug erlangen werden, so 
würde es überflüssig seyn ihnen anderweitige Besoldungen anzuweisen. Es bleibt also von der 
ganzen Summe des Zusammenschusses ein Ueberrest von 28 Fl., welcher am nützlichsten zu Collegien- 
Büchern für die Alumnen angewandt werden könte. 

Aus dem ganzen gegenwärtigen Plane erhellet, dass die bisherigen öffentlichen Vorlesungen 
für die Exemten des Gymasii durch die Errichtung der Universität aufgehoben und die ("lassen 
aus blossen Präceptoren und ihrem Prorector bestehen würden. Folglich fielen theils gegenwärtig 
theils mit der Zeit alle dermalige Professors- Besoldungen der I lochfürstlichen fasse, oder nach 
dem huldreichen Gut- Befinden des Durchlauchtigsten Beschützers der neuen Universität anhoim, 
welche nicht ermangeln würde, dieselbe zu den heilsamsten Endzwecken anzuwenden. 

Tabellarische Wiederholung der gesammten akademischen Unkosten. 



Professoren cuucin »n»t rh.iupt 

In der Gottes-Gelahrtheit und den heiligen Sprachen. ••'>• FL 

1. llErr Kirchen-Rath Stein stehet bereits in Besoldung und empfängt — . 100 

als Anteccssor 

111. andere öffentliche Lehrer, davon jeder zur jährlichen Besoldung hätte, 

in Geld öoo ; 

Lebens-Mitiel nach dem Kammer-Anschlag, nenilich: 

Wein von der ersten ( lasse dritthalb Fuder oder »o Saum zu 4 fl. So 

u Malter Roggen zu 2 fl 24 

24 Malter Dünkel zu 1 fl. 30 kr 

15 Mess Hol/, zu 4 fl 00 

Wohnung oder Hauszins 100 1 

zusammen 000 1 

Folglich für alle dreye — . — -7°° 

Ubertrag .-- 2800 

Ii 
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Übertrag 

In den Rechten und der Geschichts-Kunde. 

i IIKrr geheimder Rath Reinhardt stehet bereits in Itcsoldung, empfängt 

als Antecessor 

in. andere öffentliche Lehrer unter dem oben bestimmten Gehalt, macht . 

In der Arzney-Gelahrtheit und Chirurgie. 

i. Der erste I lochfiirstliehe Leib-Medicus stehet in hinlänglicher Besoldung, 

empfängt als Antecessor 

in. andere öffentliche Lehrer mit dem obigen Gehalt 

In der Welt-Weisheit und den schönen Wissenschaften. 

1. MKrr Kirchen -Rath Mahler, stehet schon in Besoldung, empfangt als 

A ntocessor 

in. andere öffentliche Lehrer unter dem obigen Gehalt 

Zulage für den Rector 

i. Ober- Aufseher der Freytische und Verwalter der Steuer- Lotterie , für 

bevde Aemter eine Protess<jrs-Besoklung 

i . Universitäts-Symlicus, 

i Fuder Wein von der ersten Gasse 

6 Malter Roggen 

12 Malter Dünkel 

12 Mess Hol/. 

Haus-Zins 



Geld 



zusammen 

IV öffentliche Sprachlehrer jeder auf den Fuss des Syndicus zu 

zusammen 

IV besonder«; Magistri jeder, neben dem Freytische zu 

zusammen 

Frey tisch«- für 4» Personen mit Inbegrif der Magistern als Aeltesten auf 

den Kopf 1 Rthlr. macht jährlich 

in allem 

1 . Universitätsbuchdrucker 

1 Fuder Wein von «1er zweiten Gasse zu 2 ; n 

6 Malter Roggen 

12 Malter Dünkel 

9 Mess Holz 

In Gehl 



1. Pedell auf den obigen Fuss 

Rest zu Büchern für die Alumnen . . . . 
macht in allem die Steuer-Summe von 



zusammen 



überhaupt 
Kl. 

2800 



IOO 
2700 



IOO 

2700 



100 

2700 

IOO 



goo 



'-' 

IS 

4.S 
10 

l*> 




M"> 


300 
1 200 


I.V> 

- 


000 




.S4.*-' 


-'•» 
1 2 




18 










1 20 




120 




2S 




18000 



p. 

Pfeffels Vorschlag, nach welchem unsere Vaterstadt mit einer Universität beglückt werden 
s«)llte, hatte diesseits wie jenseits des Rheins zahlreiche Anhänger, und, wie wir dem Briefwechsel 
des elsässischen Dichters mit dem badischen Prinzenerzieher Ring entnehmen, sogar in einer 
hohen fürstlichen Person einen warmen Fürsprecher am Karlsruher Hofe. Allein Karl Friedrich 
war nicht leicht für ein Steuerprojekt zu erwärmen, und andere in seinem Rat gewichtige Stimmen 
waren zwar für die Frrichtung einer hohen Schule in den badischen Landen, aber einer solchen, 
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die gerade dadurch sich auszeichne, dass sie nicht auf die bisherige Art der Universitäten, sondern 
wie ein Seminarium eingerichtet wäre, worin die jungen Leute zugleich in besseren Sitten erhalten 
würden. Derartigen Wünschen kam Reinhards Hntwurf von einer akademischen Mittelschule 
entgegen, deren Anlage und Unterhaltung aber die kleine Markgrafschaft auch noch zu viel 
gekostet haben würde, selbst wenn man das hochfürstliche Schloss zu Durlach dem Schul/weck 
geopfert hätte. Da es aber nicht unbemerkt blieb, dass Pfeffel gern wieder in das Land seiner 
Väter zurückkehren würde, unterliess man es nicht, ihm an der dem Caroline ähnlichen Schul- 
anstalt, falls sie doch zu Stande kommen sollte, ein Lehramt anzutragen. Wielands Plan fand 
hier keine weitere Beachtung, und diesem Umstand ist es vielleicht zuzuschreiben, dass der später 
von einem Lessing besprochene Aufsatz nicht gleich jetzt vom Autor veröffentlicht wurde. *j Am 
eingehendsten und längsten beschäftigte man sich in Karlsruhe mit dem Projekt des Kirchenrats 
Maler, welches die Wiederherstellung der von den Ahnherren des Markgrafen gegründeten und 
im grossen Zerstörungsjahr i6Su eingegangenen theologischen Bildungsanstalt zum Gegenstand 
hatte. Bis zum Jahr i;8r> zogen sich die darüber gepflogenen Verhandlungen hin, ohne dass es 
zu einem für die Inangriffnahme des Werkes günstigen Resultate kam. 

Trotz des Misserfolges, welchen alle die genannten Vorschläge zur Verbesserung des Gym- 
nasiums illustre halten, schritt diese selbst unter der unablässigen Mitarbeit des lurtrefflichen 
Utndesherrn doch auf das schönste weiter. Ja, durch sein persönliches Verständnisvolles Hinwirken 
und eine fürstliche, alle seine Vorgänger übertreffende Liberalität, dann durch weise Regelung 
der ständigen Hinkünfte der Schule, Berufung der vorzüglichsten Lehrkräfte und namentlich durch 
eine vollständige Umgestaltung des Lehrplans im Sinne der modernen Zeit ward die hiesige 
Anstalt in kurzem nicht nur neu gekräftigt, sondern ihr auch ein Glanz verliehen, wie sie ihn in 
den glücklichsten Perioden bisher nicht gehabt hatte. Und einige Jahrzehnte später konnten 
unsere, mit einer außergewöhnlich vielseitigen Vorbildung ausgerüsteten Abiturienten zur Beru- 
higung und besondern Freude besorgter und haushälterischer Väter eine der beiden Landesuni- 
versitäten beziehen, welche seit ihrem Anfall an Baden unter dem gesegneten Seepier des nun- 
mehr zum Grossherzog erhobenen Markgrafen Karl Friedrich ebenfalls rasch emporblühten. 

Näheres über Wielauds l'lan enthalte» nieine Beitrage *ur WVlamlbiographie, Irciburg i88»r und Bernhard Seuficrts 
Besprechung dieses Sehnlichen? im Archiv fnr Kitteraturgexhithtc von Silumrr von Cap'blcld , 1*84. Band XII, j<>5 ff. — 
Von Bernhard ScuH'ctt a. a. O. an mich geteilte brisen linden in obt n Kpirtertcin ihre Klledigung. Auch s*i hier Uiretkl, 
das- Reinhards erster Kntwurf, von dem die später» in der llaupJvube nicht mehr abweichen, schon Anfang Mär/ 175(1 (-tilg 
war, während Wicland den l'lan erst im Juli vollendete und nach Karlsruhe sandte: vgl. den oben citietnn Aktcnfascikcl im 
<kn..r.dlandrs.irihi\ tu Karlsruhe. 
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